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Im  Abonnement  1, —  DM  einschl.  Zustellgebühr 


Das  „deutsch-polnische  Kondominium 


Unser  Sprecher  Dr.Gille:  Mit  aller  Leidenschaft  ablehnen!  Verzicht  auf  ostdeutsch« 
Lösung  nur  möglich  in  wahrhaft  europäischem  Geist  und  nach  dem  Grundsatz 


Wir  gaben  in  der  letzten  Folge  den  Wortlaut 
eines  bei  Redaktionsschluß  bekanntgeworde¬ 
nen  —  Interviews  wieder,  das  Bundeskanzler 
Dr.  Adenauer  einen  Korrespondenten  der  ameri¬ 
kanischen  Nachrichtenagentur  Associated  Press 
gegeben  hat.  ln  ihm  war  gesagt  worden,  der 
Bundeskanzler  sei  der  Meinung,  die  deutschen 
Ostgebiete  könnten  —  nach  Wiederherstellung 
eines  freien  Polens  —  möglicherweise  als 
deutsch-polnisches  Kondominium  veiwaltet  oder 
den  Vereinten  Nationen  unterstellt  werden. 

Inzwischen  hat  das  Bundespresseamt  aut  ent¬ 
sprechende  Anträgen  aus  Kreisen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  ein  Dementi  herausgegeben, 
dessen  Wortlaut  wir  aul  dei  nächsten  Seite  ver¬ 
öffentlichen.  Leider  haben  gerade  die  Tages¬ 
zeitungen,  die  das  Interview  in  großer  Auf¬ 
machung  brachten,  dieses  Dementi  ihren  Lesern 
vorenthalten. 

Der  Standpunkt  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  zu  der  Frage  eines  Verzichtes  aut  das 
Recht  aul  unsere  Heimat  —  oder  auch  nur  einer 
Einschränkung  dieses  Rechtes —  war  immer  klar 
und  fest.  Der  hier  angeführte  aktuelle  Fall  qab 
dem  Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Dr. 

Gitle,  aber  Anlaß,  ihn  noch  einmal  darzulegen, 
und  zwar  mit  der  besonderen  Blickrichtung  auf 
die  Frage  eines  »deutsch-polnischen  Kondo¬ 
miniums".  Auf  dem  großen  Treffen  der  Ost¬ 
preußen.  Westpreußen  und  Danziger,  das  am 
20.  September  in  Stuttgart  stattfand,  führte  er  in 
giner  oft  von  starkem  Beifall  unterbrochenen 
Rede  aus: 

Der  6.  September  bedeutet  ein  überzeugendes 
Ja  der  Wähler  der  Bundesrepublik  zu  dem 
außenpolitischen  Kurs  Dr.  Adenauers,  bedeutet 
ein  vorbehaltloses  Ja  zu  seiner  Politik  des  An¬ 
schlusses  an  die  westliche  freie  Welt,  ein  Ja  zu 
seiner  Politik  der  Verteidigungsbereitschaft  auch 
der  Bundesrepublik.  Ich  glaube,  insoweit  sollte 
für  jeden,  der  es  versteht,  die  öffentliche  Mei¬ 
nung  abzutasten,  das  Ergebnis  keine  Über¬ 
raschung  bedeutet  haben.  Es  isl  erfreulich  gegen¬ 
über  dem  Ausland,  daß  wir  eine  politische  Füh¬ 
rung  hinstellen  können,  der  niemand  die  Legi¬ 
timität  versagen  und  abstreiten  wird,  in  den 
kommenden  Schicksals-  und  ontscheidunqsschwc- 
ren  Jahren  im  Namen  der  überwiegenden  Mehr¬ 
heit  des  deutschen  Volkes  zu  sprechen. 

Wir  würden  aber  unsere  Pflicht  versäumen, 
wenn  wir  nicht  in  dieser  Stunde  ein  ernstes 
Wort  zu  Vorgängen  sprechen  wurden,  die  in  den 
letzten  Wochen  die  Heimatvertriebenen  zutiefst 
ln  Erregung  versetzt  haben.  Ich  darf  zunächst 
ganz  kurz  den  Sachverhalt  schildern: 

Zweimal  vierundzwanzig  Stunden  nach  der 
Bundestagswahl  erschien  in  der  deutschen 
Presse  ein  Interview,  das  angeblich  der  Herr 
Bundeskanzler  einem  ausländischen  Journalisten 
gegeben  haben  soll.  In  diesem  Interview  war  zu 
lesen,  daß  der  Herr  Bundeskanzler  zur  Frage  E.  K.  Am  14.  Seplember  nahm  Bundespräsidenl 
seiner  ostpolitischen  Auflassungen  sich  dahin  Heuß  aus  den  Händen  des  Bundesvertriebenen- 
qcauOcrt  habe,  daß  er  die  Möglichkeit  eines  mmislers  und  des  Staatssekretärs  Dr.  Ottomar 
deutsch-polnischen  Kondominiums  über  die  deut-  Schreiber  —  des  Ehrenpräsidenten  der  Lands- 
setren  Ostgebiete  sehe,  notlalls  unter  Kontrolle  mannsdiäft  Ostpreußen  —  zwei  wuchtige  Lexi- 
der  UNO!  konbände  entgegen,  die  als  erste  aus  der  Doku- 

,,  ,  .  .  ..  r ,  .  ,  „  mentation  der  Vertreibung  der  Deutschen  aus 

»Von  einer  p  o  1 1 1  i  s  <  hu«  L  Ost-Mitteleuropa  den  schicksalsschweren  Titel 

in  Bonn*  trugen:  „Die  Vertreibung  der  deut- 


leit  vor  dem  wir  als  unser  politisches  Wollen  immer  wieder 
>n,  dem  war  kundgetan  haben.  Ich  möchte  besonders  an  die 
I  der  polni-  Äußerung  des  Herrn  Bundeskanzlers  aul  dem 
bereits  An-  großen  Treffen  der  Schlesier  erinnern,  jenem 
rende  polni-  Treffen,  das  300  000  Menschen  vereinte.  Dort 
von  einem  hat  der  Herr  Bundeskanzler  unter  dem  Beitall 
gesprochen  dieser  300  000  die  Hollnung  aufgepflanzt,  daß 
aß  dies  Ge-  eines  Tages  der  Weg  in  ein  schönes  deutsches 
Seite  in  die  Schlesien  wieder  zurückgefunden  werden  könne. 

1  zwar,  wie  Er  schloß  seine  Ausführungen  mit  den  Worten: 

„von  einer  „Recht  muß  Recht  bleiben,  und  für  dieses  Recht 
wollen  wir  kämpfen.“ 

,  aus  denen  Idr  kann  mir  nicht  vorstellen,  daß  der  Herr 
sauber  und  Bundeskanzler  vor  wenigen  Wochen  dies  als 
en,  daß  wir  seine  Meinunq  ausdrückte  und  dann  einem  aus- 
rungen  das  ländischen  Journalisten  gegenüber  zweimal  24 
e  Journalist  Stunden  nach  der  Wahl  von  der  Möglichkeit 
lg  studiert  eines  deutsch-polnischen  Kondominiums  gespro¬ 
chen  haben  soll.  Ich  will  nicht  unterstellen,  daß 
dem  Inter-  der  Herr  Bundeskanzler  von  dem  ausländischen 
nit  wenigen  Journalisten  riditig  verstanden  wurde  und  daß 
dien  Presse  besonders  die  Akzente  seiner  Äußerungen  rlch- 
r  erste  Ein-  tig  gesetzt  worden  sind.  Wir  haben  das  Dementi 
icsem  Inter-  des  Bundespresseamtes  zur  Kenntnis  qenom- 
instinkllos.  men.  Die  Dinge  scheinen  uns  aber  so  wichtig  zu 
die  mir  zur  sein,  für  unsere  heimatpotitischen  Anlieqen  qe- 
ger  Abend-  radezu  entscheidend,  daß  wir  am  heutigen  Taqe 
zu  sensatio-  die  Gelegenheit  wahrnehmen  sollen,  nodt  ein- 
\ußerungen  mal  mit  kurzen  Strichen  zu  umreißen,  was  wir 
chte  und  aut  dazu  zu  sagen  haben. 

wenden  wie  Nicht  mit  Machtmitteln  Wir  zl,  unserer  Forderung  gegen  jede  Vertrei- 

nmend  war.  erzw*nflen-  bung  folgendes  saqten:  Wir  sind  der  Meinung. 

rerderVer-  ln  der  Charta  der  Vertriebenen  ist  völlig  »m- <h»ß  »icht  nur  w,r  ostdeutschen  Vertriebenen  die 
auch  zu  er-  mißverständlich,  niemals  bestritten  und  von  nie-  Heimatsehnsucht  im  Herzen  tragen,  sondern  daß 
benen  Siel-  mand  angezweifelt,  als  unser  aller  Meinung  ftenau  so  die  Angehörigen  anderer  Ostvölker 
ausgedVückt.  daß  wir  gegen  Radie  und  Vergeh  dorthin  gehen  würden,  wohin  sie  ihr  Herz 
1  ist,  das  tung  sind.  Wir  haben  weiter  gesagt:  Wir  sind  treibt,  nämlich  in  ihre  Heimat,  wenn  es  gelingen 
t  entqanqen  creqen  jede  Form  der  Vertreibung  und  glauben  könnte,  alle  Machtpolitik  bei  der  Ncuordnunq 
jede  Pole-  als  eine  Gemeinschalt,  die  dieses  grausige  Ge-  Osteuropas  auszuschalten. 
ik.  die  sich  schehen,  das  man  Vertreibung  nennt,  am  eige-  Das  scheint  leichter  ausgesprochen  als  getan! 
cht  von  un-  nen  Leibe  unter  Hinterlassung  von  über  zwei  Alles,  was  man  an  Konzeptionen  über  die  Neu- 
lessen  und  Millionen  Toten  über  sich  hat  ergehen  lassen  Ordnung  Osteuropas,  deren  Notwendigkeit  nie- 
llieder  der  müssen,  nicht  anders  zu  können,  als  die  Well  mand  ernstlich  bestreitet,  bisher  zu  hören  be- 
err  Bundes-  aufzurufen,  ein  solches  qrausiqcs  Schauspiel  kam,  qeht  doch  immer  irgendwie  aus  von  Kon- 
>ßen  lands-  nicht  zu  wiederholen.  Soweit  die  Grundhaltung  struktionon,  die  man  dann  mit  Hilfe  von  staat- 
hres  Worte  der  Vertriebenen.  liehen  oder  überstaatlichen  Machtmitteln  durdi- 

mtsprechen,  Wir  haben  als  Ostpreußen  versucht,  eine  Ge-  führen  will. 

en  und  was  meinsarnkeit  der  Auffassung  so  zu  bilden,  daß  Schluß  nächste  Seite 


Aufn.:  Hans  Cueniher 

Aussprache  mit  dem  Kanzler 

Eine  baldige  Aussprache  der  herulenen  Ver¬ 
treter  der  Heirnalverlrlebenen  mit  Bundes¬ 
kanzler  Di.  Adenauer  über  Fragen  der  Ost¬ 
politik  regle  Dr.  Gille  an.  der  in  Stuttgart 
vor  den  Ostpreußen,  Wes tpreußen  und  Dan- 
zigern  des  süddeutschen  Raumes  sprach.  Der 
Sprecher  unserer  Landsmannschalt  nahm 
austührlich  Stellung  zu  dem  Gedanken  eines 
deutsch-polnischen  Kondominiums  (wir  brin¬ 
gen  seine  Ausführungen  hierzu  nebenste¬ 
hend  im  Wortlaut)  und  umtlB  die  großen 
landsrnannschatllichen  Aulgaben  für  die 
Zukunlt 


Dokumentation  der  Austreibung 


Erschütternde  Berichte  sprechen  zum  Weltgewissen  —  Das  dunkelste  Kapitel  der  Geschichte 


Die  Verluste  der  osKi’uisd 

Bevölkerung 

Drei  Auszüge  aus  den  Barn 
der  „Dokumentation" 
Stalins  „Baucrnparadies“ 
Ein  Wunschzettel  lut  den 

Bundestag 

Silberner  Hlrachkop!  «tu! 
grünem  Feld 

Da,»  Landestrellen  in  Slull 
E:n  ostpreußischer  Land* 

frauentag 

Der  Wald  der  zweihunder 
tausend  Schnecken 
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stc  Aufgabe  der  Geschichtsschreibung  darin  lest- 
qeleqt,  sie  habe  —  wenn  sie  der  Menschheit 
Lehre  und  Antrieb  geben  solle  —  schlicht  zu  zei¬ 
gen,  „wie  es  denn  eigentlich  gewesen  sei'.  Un¬ 
ter  den  hier  vorliegenden  Berichten  ist  kein  ein¬ 
ziger,  der  den  Ehrqeiz  hätte,  etwa  „historische 
Literatur"  zu  sein.  Unzählige  Ostpreußen  haben 
lange,  lange  mit  sich  ringen  müssen,  ehe  sie  sich 
überhaupt  zu  einem  Bericht  überwanden.  Was 
Frauen  und  Männern,  Kindern  und  ehrwürdigen 
Greisen  unserer  Heimat  widerfuhr,  ist  oft  so 
grauenvoll,  so  entsetzlich,  so  unbeschreibbar, 
daß  es  beim  Wicderevzahlen  die  Schreiber  des 
Dokumentes  bis  ins  Tiefste  wieder  aufwühlen 
mußte.  Unsaqbar  vieles  ist  lediglich  angedeulet, 
ebensoviel  muß  zwischen  den  Zeilen  gelesen 
werden.  Die  Gründe  kennen  unsere  Leser  und 
Landsleute,  denn  sie  wissen  selbst,  wie  oft  sich 
ihnen  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  beim  Be¬ 
richten  die  „Feder  sträubte'.  Mancher  mag  mei¬ 
nen,  er  habe  so  Furchtbares  durchlebt,  daß  er  das 
alles  nicht  noch  einmal  schwarz  auf  weiß  lesen 
möchte.  Wir  alle  verstehen  das  durchaus  und 
wissen,  daß  unsere  Landsleute  an  solche  Dinge 
früher  nicht  einmal  in  schlimmen  Träumen  ge¬ 
dacht  haben.  Aber  haben  nicht  auch  wir  im  Sinne 
Rankes  die  heilige  Verpflichtung,  unbedingt  fest¬ 
zuhalten,  .wie  es  denn  nun  eigentlich  gewesen 
ist"?  Müssen  nidit  auch  wir,  wenn  nicht  in  der 
Zukunft  abermals  politischen  Verbrechern  der 
Weg  zu  neuen  Schandtaten  freigemacht  werden 
soll,  die  Schuld  hüben  wie  drüben  vor  dem  gro¬ 
ßen  Gericht  der  Weltgeschichte  festhalten?  Sol¬ 
len  wir  etwa  denen  das  Handwerk  erleichtern, 
die  schon  heute  leichten  Herzens  wieder  Potsdam 
als  eine  höchst  wunderbare  Lösung  anpreisen, 
die  uns  den  Verzicht  auf  heilige  deutsche  Erde, 
auf  das  Erbe  der  Väter  zumuten  möchten? 

Politik  Ist  eine  harte,  nüchterne  Sache,  und 
Geschichte  machen  nicht  Illusionisten.  Wir  kämp¬ 
fen  um  unser  qöttliches  Recht  mit  friedlicher 
Waffe  und  mit  bestem  Willen.  Mehr  als  zwei 
Millionen  Menschen  von  unserem  Blut,  die  sich 
ein  Leben  lang  ohne  Haß  gegen  irgendjemand 
ihre  Existenz  und  ihr  Leben  aufbauten,  die  un¬ 
sere  Brüder  und  unsere  Nachbarn  waren,  wur¬ 
den  von  jenem  Wahnsinn  vernichtet,  zwölf  Mil¬ 
lionen  von  uns  raubte  man  alles,  und  rund  eine 
Million  aus  unserem  Blut  lebt  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  schlechter  als  Sklaven,  verhöhnt,  be¬ 
drückt,  verspottet.  Das  alles  muß  vor  der  Welt 
festgehalten  werden.  Wir  wären  unserer  Heimat 
nicht  wert,  wenn  wir  es  jemals  vergäßen  und 
wenn  wir  es  nicht  als  eine  gewaltige  Mahnung 
der  ganzen  Welt  immer  wieder  vor  Augen  stell¬ 
ten.  Wir  wissen,  wieviele  Federn  sich  auf  der 
Seite,  die  das  Unrecht  von  1945  verewigen 
möchte,  darum  bemühen,  mit  tendenziösen,  ver¬ 
logenen  Darstellungen  das  Weltgewissen  zu  be¬ 
täuben.  Es  wäre  durchaus  denkbar,  daß  etwa  eine 
andere  Nation,  der  ähnliches  widerfahren  wäre, 
gerade  auf  das  verfügbare  Tatsachenmaterial 
eine  scharfe,  eindeutige  und  sicher  nicht  erfolg¬ 
lose  Gegenpropaganda  stützte.  Wir  verzichten 
darauf,  und  wir  beweisen  damit  erneut,  wie  ernst 
es  den  Ostdeutschen  um  ihre  Charta  ist,  wie 
wenig  die  Deutschen  —  Vertriebene  ebenso  wie 
Eingesessene  —  an  Abenteuer  und  Gewalt  den¬ 
ken.  Der  Ausländer,  der  guten  Willens  diese 
Bande  der  Dokumentation  zur  Hand  nimmt,  wird 
in  keiner  Zeile  ihrer  Tatsachenberichte  eine  Ten¬ 
denz  finden,  und  er  wird  als  Politiker  nicht  mehr 
an  diesen  Dokumenten  vorbeireden  können.  Das 
aber  ist  für  kommende  Beratungen  und  Bespre¬ 
chungen  von  ungeheurer  Bedeutung. 

* 

Das  Wort  „W  iedergutmachung*  ist 
schon  nach  1918,  vor  allem  aber  nach  1945  oit 
und  gerne  von  den  einstigen  Kriegsgegnern 
Deutschlands  gebraucht  worden.  Man  findet  es 
—  bezeichnenderweise  —  vor  allem  auch  in  den 
verhängnisvollen  Dokumenten  des  Morgenthau- 
planes  wie  auch  der  Potsdamer  Abmachungen 
immer  wieder.  Fast  ausnahmslos  wird  es  dort  im 
alten  Sinne  der  Vergeltung,  oft  genug  sogar  als 
Verbrämung  eigener  Machtwünsche  verwendet. 
Und  es  ist  vielleicht  die  allerwichtiqste  Aufgabe 
der  Dokumentation  der  Verleihung,  daß  sie  an 
Hand  ihrer  aufwühlenden  und  dennoch  absolut 
nüchternen  Tatsachen  den  Völkern  der  Welt 
klarmachen  muß,  in  welchem  Ausmaß  bewußt  im 
einst  so  blühenden  deutschen  Osten  an  Nichtsol- 
dalen,  an  Frauen,  an  Kindern  und  Greisen  Ver- 
btechen  begangen  worden  sind,  bei  denen  aus¬ 
nahmslos  jedes  göttliche  und  menschliche  Recht 
skrupellos  verhöhnt  und  gebrochen  wurde.  Wir 
haben  das,  was  Deutsche  an  Schuld  auf  sich 
luden  in  Kriegszeiten,  nie  geleugnet  und  nie  be¬ 
schönigt.  Aber  wir  fragen  durch  die  Dokumenta¬ 
tion  die  Welt,  ob  sie  nicht  auch  erkennen  will, 
daß  —  wenn  irgendwo  —  hier  in  einem  neuen 
und  besseren  Sinne  alles  geschehen  muß,  um 
wiedergutzumachen,  was  so  schlecht  gemacht 
wurde.  Die  Millionen  freilich,  die  als  unschuldige 
Opfer  der  nadetesten  Unmenschlichkeit  dahin¬ 
sanken,  die  kann  niemand  mehr  lebendig 
machen.  Für  sie  werden  sich  dereinst  die  Regis¬ 
seure  und  Handelnden  dieser  schändlichsten  Un¬ 
taten  vor  einem  höheren  Richter  zu  verantwor¬ 
ten  haben,  und  das  wird  keine  leichte  Stunde 
sein.  Wenn  aber  der  Trümmerhaufen,  den  man 
schuf,  wieder  in  lebendige  und  blühende  Fluren 
verwandelt  werden  soll,  wenn  der  Todesbann 
von  einer  der  hoffnungsvollsten  Landschaften 
des  ältesten  Kulturteils  genommen  werden  soll, 
dann  kann  man  das  nicht  mit  Schönheitspfläster¬ 
chen,  mit  Redensarten  und  halben  Gesten  tun, 
dann  müssen  das  alle  zivilisierten  Nationen  der 
Erde  als  ein  heiliges  Anliegen  ansehen.  Sie  müs¬ 
sen  das  um  so  mehr,  da  ja  mitschuldig  nicht  nur 
die  entmenschten  Horden  wurden,  sondern  — 
wie  auch  im  bürgerlichen  Leben  —  auch  jene, 
die  mit  verschränkten  Armen  zusahen  und 
nicht  eingriffen.  Hier  kann  einmal  bewiesen 
werden,  wie  wirkliche  christliche  Wiedergutma¬ 
chung  aussehen  muß.  Erst  dann,  wenn  das  Recht 
wiederhergestellt,  wenn  der  Beraubte  und  Aus¬ 
getriebene  in  seinem  wohlerworbenen  Eigentum 
wieder  schaffen  kann,  dann  wird  von  diesem  so 
friedlosen  Europa  der  schwerste  Bann  genom¬ 
men  sein. 


Unsern  Weg  müssen  wir  selbst  gehen 

Kundgebung  beim  Stuttgarter  Landestreffen  /  Dr.  Gille  vor  den  altpreußischen 

Landsmannschaften 


Selbst  auf  den  Stufen  des  Denkmals  auf  dem 
Stuttgarter  Karlsplatz  und  dicht  um  das  Redner¬ 
pult  drängten  sich  Landsleute  aus  Ostpreußen, 
Westpreußen  und  Danzig,  als  Dr.  Gille  die 
Hauptrede  des  süddeutschen  Landestreffens  der 
drei  Landsmannschaften  hielt.  Die  ausführliche 
Stellungnahme,  die  Dr.  Gille  zu  der  Frage  eines 
deutsch-polnischen  Kondominiums  gab,  bringen 
wir  im  Wortlaut  auf  Seite  !.  (Weitere  Berichte 
vom  Landestreflen  aut  Seite  15  dieser 
Ausgabe.) 

Dr.  Gille  leitete  seine  Rede  mit  der  Feststel¬ 
lung  ein,  daß  die  landsmannschaftlichen  Treffen 
nicht  nur  dem  Wiedersehen  dienen,  sondern 
Willenskundgebungen  einer  echten  politischen 
und  gestaltenden  Kraft  sind,  die  von  den  Hel¬ 
matvertriebenen  getragen  wird.  Er  begrüßte 
in  diesem  Zusammenhang  die  Nachricht,  daß 
auch  im  süddeutschen  Raum  nach  heißem  und 
ehrlichem  Bemühen  die  organisatorische  Einheit 
der  Vertriebenen  vor  det  Vollendung  stehe, 
wies  aber  darauf  hin,  daß  die  Landsmannschaf¬ 
ten  ihre  innerste  Aufgabe  verraten  würden, 
wenn  sie  auf  ihre  Geschlossenheit  und  politische 
Eigenständigkeit  verzichten  würden.  Gerade  die 
Vertriebenen  von  jenseits  der  Weichsel  müßten 
damit  rechnen,  den  letzten  Abschnitt  ihres 
Weges  in  die  Heimat  allein  gehen  zu  müssen. 
Alle  kameradschaftliche  Hilfe  anderer  Gruppen 
könne  uns  nicht  die  Verantwortung  für  unsere 
Heimat  abnehmen,  die  wir  tragen. 

Dr.  Gille  stellte  fest,  daß  auch  aus  unserer 
Sicht  das  Wahlergebnis  vom  6.  September  mit 
der  Möglichkeit,  eine  sehr  stabile  Regierung 
aufzusteilen,  große  außenpolitische  Vorteile 
biete.  Auch  die  Vertriebenen  stünden  hinter 


dem  Votum  der  Mehrheit  des  deutschen  Volkes 
für  die  Politik  der  Eingliederung  in  die  west¬ 
liche  Völkergemeinschaft  und  der  Selbstvertei¬ 
digung.  Dieses  Ergebnis  dürfe  aber  keinen 
Freibrief  für  eine  Fortsetzung  der  bisherigen 
ungenügenden  Verfahren  bedeuten,  den  Ver¬ 
triebenen  in  Westdeutschland  Lebensmöglich¬ 
keit  zu  geben.  Vor  allem  sei  hier  die  Verschleu¬ 
derung  der  unersetzlichen  bäuerlichen  Substanz 
der  Ostvertriebenen  zu  erwähnen.  Dr.  Gille  bat 
dringend  um  eine  Absprache  zwischen  dar 
Sprechern  der  Vertriebenen  und  dem  Bundes¬ 
kanzler,  um  den  staatsbejahenden  Willen  so 
vieler  Heimatverlricbener  nicht  zu  enttäuschen. 

Was  können  wir  in  unserer  Lage  tun?  Dr. 
Gille  wies  auf  unsere  einscheldende  Aufgabe 
hin,  das  Bewußtsein  In  der  westlichen  Welt  zu 
stärken,  daß  nur  auf  sittlichen  Grundsätzen  ein 
Friede  errichtet  werden  könne.  Die  gestaltende 
Kraft,  die  auf  unseren  großen  Treffen  zum  Aus¬ 
druck  komme,  müsse  in  der  Richtuna  wirken, 
daß  das  Menschenrecht  auf  Heimat  zum  Bestand¬ 
teil  der  anerkannten  Menschenrechte  werde. 
Eine  vom  amerikanischen  Außenminister  Dulles 
für  1955  angekündigte  Neuordnung  des  Kata- 
loqes  der  Menschenrechte  müsse  die  Aufnahme 
des  Heimatrechtes  bringen. 

Dr.  Gille  stellte  fest,  daß  ohne  die  innere 
Kraft  der  heimatlichen  Gemeinschaft  die  saubere 
Haltung  der  Heimatvertrieberven  nicht  möglich 
gewesen  wäre.  Die  Stärkung  dieser  Gemein¬ 
schaften  sei  daher  unsere  Aufgabe,  nicht  nur 
im  Sinne  unserer  eigenen  Interessen,  sondern 
ebenso  im  Sinne  der  Zukunft  unseres  deutschen 
Vaterlandes. 


Was  wir  dazu  sagen  /  Schluß  von  Seite  1 


Wir  können  nicht  laut  qenug  unsere  Stimme 
erheben  und  vor  allen  solchen  Konstruktionen 
und  machtpolitischen  Überlegungen  warnen.  So 
kommt  keine  Ordnung,  keine  dauerhafte  Ord¬ 
nung  und  auch  kein  Friede  in  die  osteuropäische 
Welt,  in  die  auch  unsere  Heimat  eingeschlossen 
liegt.  Wir  haben  uns  weiter  dafür  ausgespro¬ 
chen,  daß  eine  Neuordnung  Osteuropas  nur  im 
Rahmen  eines  vereinten  Europas  möglich  er¬ 
scheint.  Was  bedeutet  das?  Das  bedeutet,  daß 
die  europäische  Staatenwelt  von  allen  nationali¬ 
stischen  Überspitzungen,  von  allen  nationalisti¬ 
schen  Ordnunqsprinzipien  endlich  Abkehr  hal¬ 
ten  muß.  Wenn  man  sich  im  Westen  Europas 
vielleicht  noch  für  Jahrzehnte  den  Luxus  leisten 
kann,  nationale  Grenzen  zu  ziehen,  die  Schran¬ 
ken  bedeuten,  die  jede  Freizügigkeit,  jeden  Han¬ 
del  und  Wandel  hindern  und  hemmen,  —  eine 
Neuordnung  Osteuropas  unter  diesen  Prinzipien 
ist  von  vornherein  zum  Scheitern  verurteilt. 

Unsere  Heimat  auch 
völkerrechtlich  deutsches  Gebiet 

Das  bedeutet  aber  keineswegs  —  und  das  ist 
nun  das  Erste,  was  ich  zu  den  Gedankengängen 
des  Interviews  sagen  muß  — ,  daß  man  die  Be¬ 
deutungslosigkeit  der  nationalen  Abgrenzungen 
etwa  allein  und  ausschließlich  auf  Kosten  der 
ostdeutschen  Heimatvertriebenen  anwenden 
will.  Hier  muß  eine  edite  Gleidiberechtigunq  am 
Platze  sein.  Es  kann  doch  niemand  bestreiten, 
daß  die  ostdeutschen  Gebiete  heule  Völker-  und 
staatsredrtlich  noch  zum  Deutschen  Reiche  ge¬ 
hören!  Es  gibt  heute  keinen  Vertrag,  der  uns 
diese  Gebiete  weqgenommen  hat!  Das  ist  der 
Ausgangspunkt  und  keine  theoretische  Kon¬ 
struktion!  Auf  diesen  Boden  müssen  wir  uns 
stellen,  und  hier  haben  wir  das  Recht,  zu  erklä¬ 
ren,  daß  die  Welt  bei  der  Friedenskonferenz 
über  Deutschland  sich  ernstlich  zu  überlegen 
hat,  ob  sie  den  Raub  der  deutschen  Ostgebiete, 
der  qeqen  alles  göttliche  und  menschliche  Recht 
geschah,  gutheißt,  oder  ob  sie  zu  den  sittlichen 
Prinzipien  des  Abendlandes  zurückfinden  will. 

Sie  werden  deshalb  verstehen,  daß  wir  eine 
Formulierung  „deutsch-polnisches  Kondomini¬ 


um  über  die  ostdeutschen  Gebiete  lenseits  der 
Oder-Nelße-Llnle"  mit  aller  Leidenschaft  ableh¬ 
nen  müssen.  Es  Ist  unmöglich,  uns  In  eine  der¬ 
artige  Ausgangsposition  hinetnzulavleren.  die 
nichts  anderes  bedeutet  als  den  Verzicht  auf  den 
gegenwärtigen,  unbestrittenen  staatsrechtlichen 
und  völkerrechtlichen  Status.  Wir  verzichten  als 
Hctmatvertriebene  auf  keinen  Quadratmeter  des 
Bodens,  der  nach  Recht  und  Gesetz  und  nach  kul¬ 
tureller  Leistung  von  dem  deutschen  Volke  im 
Osten  kultiviert  und  damit  der  deutschen  Ge¬ 
meinschaft  errungen  worden  ist.  Wir  sind  der 
Meinung:  Wenn  man  ehrlich  europäisch  an  die 
Ordnung  dieses  völkisch  stark  verzahnten  Rau¬ 
mes  herantritt,  wenn  man  alle  machtpolitischen 
Gelüste  von  dieser  oder  |ener  Sette  zurückzu- 
drängen  vermag,  daß  es  dann  keine  unlösbaren 
Probleme  gibt,  daß  die  Völker  Osteuropas,  wie 
es  In  der  Vergangenheit  jahrhundertelang  der 
Fall  gewesen  ist,  friedlich  nebeneinander  leben 
und  sich  im  Rahmen  ihrer  völkischen  Gemein¬ 
schaft  kulturell  ungehindert  entwickeln  können. 
Wir  möchten  deshalb  mit  aller  Eindringlichkeit 
davor  warnen,  solche  Gedanken  von  deutscher 
Seile  auszusprechen. 

Wir  wissen  nicht,  ob  auch  etwas  Wahres  an 
dieser  polnischen  Stimme  ist,  die  von  einer  poli¬ 
tischen  Elite  spricht,  einer  deutschen  politischen 
Elite,  die  solche  Gedankengänge  seit  langem  er¬ 
wägt  und  überleqt.  Wir  wollen  hoffen,  daß  das 
nicht  stimmt;  denn  wenn  das  so  wäre,  daß  auch 
nur  hinter  verschlossenen  Türen  solche  verkehr¬ 
ten  Ausgangspositionen,  die  unser  Recht  auf  die 
Heimat  nur  gefährden  können,  erwogen  werden, 
dann  ist  das  in  unseren  Augen  Landesverrat  und 
nichts  anderes.  Niemand  kann  uns  den  Vorwurf 
machen,  daß  wir  bei  unseren  heimatpolitischen 
Erwägungen  maßlos  sind.  Niemand  kann  uns 
den  Vorwurf  machen,  daß  wir  Rache  und  Vergel¬ 
tung  üben  wollen.  Niemand  kann  uns  den  Vor¬ 
wurf  machen,  daß  wir  den  anderen  Völkern  Ost¬ 
europas  nicht  das  Ihre  lassen  wollen.  Wir  wol¬ 
len  auch  bei  der  Neuordnung  den  alten  preußi¬ 
schen  Grundsatz  „Jedem  das  Seine*  ehrlich  zu¬ 
billigen.  Aber  nicht  eine  Lösung,  die  allein  und 
ausschließlich  auf  Kosten  Deutschlands,  auf  Ko¬ 
sten  der  ostdeutschen  Vertriebenen  geht! 


Die  Verluste  der  ostdeutsdien  Bevölkerung 

Ostpreußen:  614000  Tote  und  Vermißte 


durch  Kriegseinwirkungen  und  infolge  der  Vertreibung  (1939 —  1950).  Aus  .Dokumentation  der 
Vertreibung  der  Deutschen  aus  Ost-Mitteleuropa“,  Band  1  / 1,  Seite  158  E. 


Reichsgebiete  jenseits 
der  Öder  und  Neiße 

Bevölkerungs- 
Stand  von  1939 
plus 

Bevölkerungs¬ 
zuwachs 
während  der 
Kriegszeit 

Anzahl  det  Ver¬ 
triebenen  aus 
dein  Reichsgeb. 
östlich  d.  Ödet- 
Neiße  im 
Bundesgebiet 
und  der  Sowjet- 
^one 

Noch  in  ihrer 
Heimat 
befindlich 

Dlflerenz 
Verluste  durch 
Kriegsein¬ 
wirkung  und 
Vertieibung 

Ostpreußen 

2619  000 

1930000 

75000 

614000 

Ostpommem 

1985000 

1  495000 

50000 

440000 

Ostbrandenburg 

659000 

410000 

10000 

239000 

Schlesien 

4824000 

3250000 

700000 

874000 

Insgesamt 

10087000 

7085000 

835000 

2167000 

GERMANIA  LICHTSPIELE 

. BONN • 


Das  AP- Interview 

Eine  Richtigstellung  des  Bundesprcsseamtei 

Zu  der  von  dem  amerikanischen  Nachrichten¬ 
büro  .Associated  Press*  verbreiteten  Meldung, 
der  Bundeskanzler  habe  in  einem  Interview 
u.  a.  erklärt,  daß  .die  deutschen  Ostgebiete 
möglicherweise  als  deutsch-polnisches  Kondo¬ 
minium  verwaltet  oder  den  Vereinten  Nationen 
unterstellt  werden’  konnten,  stellte  das  Bun¬ 
despresseamt  dem  .Pressedienst  der  Heimatver¬ 
triebenen*  eine  Richtigstellung  zur  Verfügung, 
die  im  folgenden  im  Wortlaut  wiedergegeben 
ist.  Bei  dieser  Richtigstellung  handelt  es  sich 
zugleich  um  den  Inhalt  eines  Antwortschreibens 
des  Bundespresseamtes  an  die  Pressestelle  das 
„Gesamtdeutschen  Blocks*  |BHE),  die  sich  im 
Zusammenhang  mit  jenem  AP-Bericht  mit  einer 
Anfrage  ari  das  Bundespresseamt  gewandt  hatte: 

.In  einem  längeren  Gespräch  mit  einem  Son¬ 
derkorrespondenten  der  Associated  Press  — 
das  übrigens  keineswegs  den  Charakter  eine* 
Interviews  Im  technischen  Sinne  hatte  —  ging 
der  Herr  Bundeskanzler  auf  die  durch  den  Aus¬ 
gang  der  Wahlen  entstandene  außenpolitisch« 
Situation  ein.  Er  äußerte  sich  dabei  sehr  opti¬ 
mistisch  über  die  Aussichlen  für  eine  baldige 
Verwirklichung  des  europäischen  Einigung!- 
gedanken*  und  der  europäischen  Verteid'.gunga- 
gemeirßdiaft  sowie  für  eine  gute  Zusammen¬ 
arbeit  mit  Frankreich  und  bezeichnete  den  vom 
deutschen  Wähler  seiner  Politik  erbrachten  Vet« 
trauensbewels  als  qutes  Omen  für  die  Wieder¬ 
vereinigung  Deutschlands.  Auf  die  Frage  nach 
der  Bedeutung  der  bei  seiner  am  7,  9.  1953  in 
Bonn  gehaltenen  Rede  erhobenen  Forderung 
einer  Befreiung  der  deutschen  Ostgebiete,  er¬ 
widerte  der  Bundeskanzler,  daß  eine  Lösung 
dieses  Problems  nur  im  Geiste  freundschaftlicher 
Zusammenarbeit  im  Rahmen  einer  gesamteuro¬ 
päischen  Struktur  —  einschließlich  eines  zu¬ 
künftig  freien  Polens  —  gefunden  werden 
könne  und  niemals  zu  erneuten  Spannungen 
oder  gar  zu  einem  Kriege  führen  dürfte.  Die 
vielfach  von  seiten  der  Westmächte,  insbeson¬ 
dere  Frankreich,  geäußerten  Befürchtungen,  daß 
Deutschland  die  westliche  Welt  in  einen  Krieg 
zur  Ruckgewinnung  der  deutschen  Ostgebiete 
verwickeln  werde,  sei  daher  völlig  unbegrün¬ 
det.  Im  weiteren  Verlauf  des  Gesprächs  wurde 
dann  die  Möglichkeit  cV*r  Heranziehung  einer 
internationalen  Körperschalt,  wie  z.  B.  der  Ver¬ 
einten  Nationen,  bei  der  Regelung  dieser  Frage 
erörtert. 

Die  Associated-Press-Meldunq  über  dieses 
Gespräch  stellt  somit  eine  völlig  aus  dem  Zu¬ 
sammenhang  gerissene  und  den  Sinn  der  Worte 
des  Herrn  Bundeskanzlers  entstellende  Wieder¬ 
gabe  dar.* 


Flüchtlingsziffern  steigen  wieder 

Die  Zahl  der  Flüchtlinge  aus  der  Sowjetzone, 
die  wochenlang  durchschnittlich  250  pro  Tag  be¬ 
tragen  hatte,  ist  jetzt  im  Steigen  und  nähert 
sich  der  Du  i chschm  1  tsqrenze  von  550  Je  Tag. 
Ein  Teil  der  Sowjelzonenbewohner  flüchtete 
wegen  persönlicher  Verlolcrung  Im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  .Lebensmittel-Krieg*.  Die  Entge¬ 
gennahme  der  Westberliner  Lebensmittelspen¬ 
den  wurde  ihnen  in  ihren  Heimatorten  von  der 
sowjetzonalen  Verwaltung  als  .Sabotage“  aus¬ 
gelegt.  Gegenwärtig  weiden  täglich  von  West¬ 
berlin  nach  der  Bundesrepublik  sechshundert 
bis  achthundert  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  abgeflogen. 
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Das  große 
Verbrechen 


Kein  Schillsunglück  oui  den  Weltmeeren  ist 
mit  der  Katastrophe  zu  vergleichen  die  sich  in 
den  ersten  Wochen  des  Jahres  1945  „ui  dem 
Bis  des  Frischen  Halles  ahspielte.  Russische  Tiel - 
llieger  grillen  die  wehrlosen  Kolonnen  an  Un¬ 
ter  den  Bomben  barst  das  Eis  und  lieb  Menschen 
und  Tiere  versinkeri;  die  über  das  Eis  pteilen- 
den  Maschinengewehr  kugeln  löteten  die  Flüch¬ 
tenden.  Bald  verwandelte  sich  die  Flache  in 
eine  unübersehbare  Bahn  des  Todes  über¬ 
sät  mit  Leichen  und  hulbvcrsunkenen  Tierlei¬ 
bern.  Daneben  ragten  die  Reste  det/emgen  Wa¬ 
gen  aus  brüchigem  Eis,  die  in  der  Dunkelheit 
in  ollene  Stellen  gerieten  und  versanken  Ver¬ 
letzte  Irrten  über  das  Eis.  herrenlose  Plerde 
jagten  gespenstisch  durch  diese  Wüste,  aber 
immer  neue  Wagenkolonnen  mußten  diesen 
Weg  nehmen. 


Die  Dokumentation  hat  den  Schleier  von  die¬ 
sen  turchtbaren  Vorgängen  genommen.  Unser 
Bild  gibt  nicht  nur  die  Schrecken  der  Todes- 
slraDe  aut  dem  Frischen  Hall  wieder.  —  es  ist 
eines  der  ganz  wenigen  Bilddokumente  aus  je¬ 
nen  Tagen,  die  beweisen,  daß  der  Untergang  in 
unserer  Heimat  nicht  ein  wüster  Traum  oder 
eine  propagandistische  Erlindung,  sondern  lurcht- 
bare  Tatsache  der  Geschichte  ist.  Es  ist  ein  Bild, 
das  stellvertretend  lür  viele  tausend,  liir  viele 
zehntausend  andare  sieht. 


Aul  dieser  Seite  bringen  wir  Auszüge  aus 
drei  der  382  Tatsachen-  und  Augenzeugenbc- 
rlchle,  welche  die  eben  erschienenen  ersten  bei¬ 
den  Bände  der  „ Dokumentation *  enthalten. 


Aufn.:  Vonolfen,  PBD  Dr.  M.  Krause 


„Tote  sitzen  au 

Erlebnisbericht  der  L.  S.  aus  Groß-Nappcrn,  Kr. 
Osterode  /  Ostpr.  Original,  ohne  Dalum,  15 
Sellen,  Tcilabdruck.  (Band  I/I,  der  „Dokumen¬ 
tation*.  Seite  22,  Auszug  aus  dem  Tel!abdruck| 
Überstürzte  Flucht,  Uberrollung  des  Trecks  durch 
die  Russen  bei  Saalield,  Rückkehr  nach  Groß- 
Nappern 

20.  Januar  1945.  13  Uhr  Treffen  im  Schulhaus. 
Es  handelt  sich  um  die  Verteilung  der  Leiter¬ 
und  Kastenwagen  an  die  Flüchtlinge.  Während 
Lehrer  Hopp  und  Inspektor  Henzler  noch  dispo¬ 
nieren,  kommt  Schuster  Rudolf  Sendzik  ange- 
stünt:  „Sofort  los!  Nur  mit  Handgepäck!*  Im 
Nu  sind  wir  auf  der  DoTfetraße,  die  mit  einem 


f  dem  Sofa  . . 

zum  verwundeten  Kutscher  bringen,  er  ist  nicht 
mehr  zu  finden.  Wir  stapfen  durch  fielen 
Schnee,  kommen  an  einen  Schuppen.  Heltiges 
Masdiinengewehrfeuer  in  den  Straßen.  Langst 
ist  es  dunkel.  Mit  Mühe  entziffere  ich  aut  der 
Tur  des  etwas  abgelegenen  Schuppens  .Gift¬ 
kammer  Ceresan“.  Nun,  ein  Beizmittel  kann 
eine  Landfrau  nicht  sdirecken,  Ich  stoße  die 
Tür  auf,  alles  dunkel,  aber  ich  höre  Menschen, 
lasse  mit  zitternden  Händen  ein  Streichholz 
aulflammen:  Acht  todernste  Männer  in  Wlas- 
sow-Unlform  starren  mich  an,  eine  Frau  mit 
Säugling,  eine  Alte.  Rasch  ziehe  ich  meine  drei 
rein,  mache  die  Tür  wieder  dicht,'  wir  kauern 


Wir  marschieren,  von  den  Russen  getrieben, 
die  Straße  des  Todes  zurück,  in  unserem 
Rücken  die  brennend.?  Stadt.  Brennende  Bauern¬ 
höfe  begleiten  uns,  brüllendes  Vieh.  Kommen  in 
ein  sdiweres  Panzergelecht  und  müssen  im  Stra¬ 
ßengraben  Deckung  suchen  ...  Es  wird  dunkel, 
die  Kinder  können  nicht  mehr,  ln  einer  Holz¬ 
hütte  finden  wir  Unterschlupf,  sie  ist  er.g  voll- 
gestapelt,  und  wir  sind  elf  Erwachsene  und 
neun  Kinder,  aber  es  muß  gehen.  Barbarische 
Kälte,  mache  Feuer.  Russen  kommen  und  wär¬ 
men  sich.  „Schimna,  sdiimna*.  rufen  sie  (ukrai¬ 
nisches  Wort  für  kalt  und  sie  strecken  ihre  mit 
Trauringen  bedeckten  Finger  über  cVts  Feuer... 

Weiter.  Ungeheure  Massen  amphibienhafter 
Panzer  begegnen  uns,  auf  denen  Trauben  von 
Menschen  hängen.  Russen,  nichts  als  Russen. 


Einfach 

in  die  Gräben  gelegt 

Erlebnisbericht  des  Superintendenten  des  Krei¬ 
ses  Hcillgenbell  in  Ostpr.,  Paul  Bernecker.  (Band 
I/I,  der  „Dokumentalion*,  Seile  65,  Auszug). 
Evakuierung  und  Fludit  der  Bevölkerung  aus 
den  östlichen  Kreisen  Ostpreußens  im  Herbst 
1944,  aus  dem  Kreise  Insterburg  im  Januar  1945. 
Die  allgemeine  Fluchlsiluatlon  im  Raum  Heili¬ 
genbeil,  Frisches  Hall,  Pillau  im  Januar  /  Fe¬ 
bruar  1945 

....  Mir  selbst  gelang  es,  am  20.  Januar 
1945  nach  Liebstadt  zu  kommen,  wo  ich  am  2t. 
noch  der  dorthin  evakuierten  Aulowöner  Ge- 


Mal  voll  jammernder  Frauen  ist.  Ich  laule,  ziehe 
die  Kinder  warm  an.  Unsere  Gumbinner  Flücht¬ 
linge  sind  unschlüssig.  Trage  mit  Lotte  Sa- 
remha  Tante  Käthe  in  den  Landauer,  wo  sie 
in  Pelzdecken  gehüllt  ganz  friedlich  sitzt,  neben 
ihr  Ingrid  (siebenjährig),  ihr  gegenüber  Jutta 
(sechsjährig)  und  Oda  (zweijährig).  Bei  Rheins- 
gut  erste  Stockung.  Die  Chaussee  ist  eisglatt. 
Es  sind  mindestens  27  Grad,  doch  keiner  spürt 
die  Kälte  in  der  fieberhaften  Aulregung.  18  Uhr 
sieben  wir  dicht  ineinander  gekeilt  am  ersten 
Bahnübergang  der  Wilhelmstraßc  in  Oste¬ 
rode  .  ,  .  Auf  der  Straße  rennen  die  Men¬ 
schen,  als  wenn  sie  gejagt  würden.  Züge  mit 
Panzern  Richtung  Alienslein.  Erst  im  Morgen¬ 
grauen  können  wir  weiter,  als  der  große  Treck  - 
«irom  von  Buchwalde  kommend,  unterbrochen 
Ist.  Wir  fahren  Osterode — Post — Kreishaus-Mil¬ 
liner— Richtung  Waldau.  Hier  wieder  Halt. 
Plötzlich  ist  Henzler  da  mit  heißem  Kaffee.  Das 
tut  gut.  Unser  kriegsversehrter  Volontär  Stöckel 
bemüht  sich  um  den  Zusammenhalt  des  Groß- 
Nappenor  Trecks  .  ,  . 

.  .  .  Ein  Uhr  nachts  vor  einem  Bauernhof  in 
Nidcelshagen.  Die  Tür  ist  verrammelt. 
Nach  langem  Klopfen  erscheint  ein  weiß- 
behaupletes  Mütterchen  am  Fenster,  und 
es  bedarf  guten  deulschcn  Zuredens,  um  ihr 
klarzumachen,  daß  wir  noch  recht  die  Russen 
sind.  Sie  öffnet.  Wir  tragen  Tante  Käthe  ins 
Haus,  warmen  und  stärken  uns.  Osterode,  will 
man  wissen,  soll  brennen.  Feuerschein  überall. 
Weiter.  Sehe,  daß  auch  Lotte  Münz  und  Frau 
Perk  bei  uns  sind.  Die  Straßen  verstopfen  sich 
immer  mehr  Schimpfende  Landser.  15  Uhr  Saal- 
feld  .  .  .  Hall  auf  dem  Marktplatz.  Wir  ver¬ 
treten  uns  die  Beine.  Der  Kutscher  steht  bei 
den  Pferden. 


Plötzliches  Rasseln  und  Drohnen,  ein  Panzer, 
rein,  kein  c^2u?scher,  ein  russischer  Panzer.  Rfe- 
renhnlt  Maschinengewehre  tacken  Ich  reiße 
die  Kinder  in  den  Wagen.  Kaminsk:s  flüchten 
In  ein  Haus.  Der  Kutscher  schreit:  .M  <h  hat 
es  getroffen!*  Ich  kann  nicht  helfen  da  ich  die 
wild  um  sich  schlagende  Tante  Käthe»  halten 
muß.  Der  nächste  Panzei  rammt  uns  6  e  Deich¬ 
sel  bricht  und  die  Pferde  gehen  durch  Wir 
streifen  In  rasender  Fahrt  eine  Bre'terwand, 
eine  Hausecke.  Wieder  ein  Panzer,  de  Pferde 


i  aus.  dabei  kippt  der  Wagen  um.  w  r 
l  durcheinander,  werden  weiterqeschtellt. 
»ge  auf  Inqr  d.  wühle  nrch  hoch,  Iraeie. 
i  tut  wa«  weh?*  „Nichts*,  «nt  Inqr u'. 
Anqst.  Mutti,  laß  uns  beten.*  Encdicdi  kom- 
rir  zum  Stehen.  Ich  sehe  eine  Gestalt  vol¬ 
len,  schreie,  klopfe,  schlage  wie  rasend 
die  Wand  des  Wagens  erkenne  unsere 
irischen  Gelangenen  Michel,  der  pln 
vagen  fuhrt.  Er  hilf l  das  Dach  offnen  und 
linnen  die  K  nder  herausheben,  sch 
t  es  mit  Tante  Käthe,  die  sich  mit  H*““*" 
üßen  sträubt.  Wir  müssen  sie  *urucklas- 
1s  uns  neue  Panzer  zu  überrollen  drohen 
en  Kindern  und  einer  rasch  au Igera II len 
unter  dem  Ar  in  kann  ich  in  das  n< 
flüchten.  Panzer  toben  vorbei, 
wir  uns  wieder  hervorwagen.  sind  1  lei'  * 
Wagen  verschwunden.  Michel  wi 


uns  in  eine  Ecke. 

Vier  Uhr  mengens  versuche  ich,  ins  Vorder¬ 
haus  zu  efehen.  Wir  können  hier  nicht  bleiben, 
es  muß  etwas  geschehen.  Plötzlich  steht  unser 
Obermelker  Nickel  vor  mir.  Dem  Mann  laufen 
die  hellen  Tränen  herunter.  Er  vermißt  seine 
Frau  und  seine  Tochter  Gertrud  .  .  .  Aber  es 
dauert  nicht  lange,  biä  die  ersten  Truppen  kom¬ 
men.  Wir  kommen,  vielleicht  weil  wir  in  einer 
Fleischerei  sind,  mit  Uhren  und  Ringen,  die 
Männer  mit  bzw.  ohne  Langschäfter  noch  gnä¬ 
dig  davon  .  .  . 


.  .  .  brachte  ich  si 


Uber  Kuppen  nach  Groß-Hanswalde.  Überfah¬ 
renes,  zerquetschtes  Vieh,  Zivilisten  mit  ein¬ 
geschlagenen  Köpfen  neben  ausgeplünderten, 
umgestürzten  Trecks,  tote  deutsche  Soldaten. 
.  .  .  Endlich  ein  heiles,  offenbar  r.oeh  unbewohn¬ 
tes  Haus.  Aber  als  wir  einlreten,  bietet  sich 
uns  ein  Bild  unvorstellbaren  Grauens: 
verstreutes  und  verschüttetes  Essen,  Tote 
6itzen  auf  dem  Sofa,  hängen  über 
Stühlen,  liegen  in  den  Betten.  Fußboden 
und  Wände  sind  mit  Blut  bespritzt.  Nur  ein 
Hund  kläfft  uns  wütend  an.  Wir  flüchten  ir>» 
Freie  ,  .  . 


in  ein  Distelfeld“ 


meinde  einen  Gottesdienst  hielt  und  einzelne 
Glieder  besuchte.  Doch  bercils  im  Laufe  des 
Tages  zogen  auch  hier  flüchtende  Ko¬ 
lonnen  von  Militär  und  Zivil  durch,  die  unter 
allen  Umständen  noch  am  21.  Januar  die  Nögat 
erreichen  wollten.  Am  gleichen  Tage  hatten 
aber  die  Russen  bei  Elbing  die  Provinz  Ost¬ 
preußen  bereits  abgeschnürt  und  niemand 
konnte  mehr  über  Land  nadi  dem  Westen  ge¬ 
langen.  In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Januar 
mußte  die  Bevölkerung  auch  aus  Liebstadt  her¬ 
aus,  da  der  Russe  ganz  in  der  Nähe  war.  Mili¬ 
tärfahrzeuge  nahmen  einen  Teil  der  Menschen 
mit,  die  anderen  versuchten,  in  Riditung  Worm- 
ditt,  Mehlsack,  Braunsberg  das  Half  zu  errei¬ 
chen.  Die  Flucht  fand  im  starken  Schneegestöber 
6tatt.  Ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  der  in 
der  Mitte  Ostpreußens  gelegenen  Kreise  wurde 
bei  der  Flucht  von  den  Russen  überholt  und  er- 


Erlehnisberirht  des  K.  K.  aus  Friedrichsdorf, 
Kreis  Wehlau  in  Ostpreußen.  Original  10.  Ja¬ 
nuar  1952.  Tellabdruck.  (Band  1, 2  der  „Dokumen¬ 
tation“,  Seite  126,  Auszug.) 

Arbeits-  und  Erlebnisverhältnisse  im  Kreis 
Wehlau  bis  Ende  1947 

.  .  .  Nachmittags  um  4  Uhr  langten  wir  vor  un¬ 
serem  Heimatdorf  Friedrichsdorf  an.  Die  Aus¬ 
bauten  waren  größtenteils  abgebrannt.  Überall, 
wo  man  hinsah!  wimmelte  es  von  russischen  Sol¬ 
daten.  In  das  Dorf  durften  wir  nicht  rein.  In  der 
ehemaligen  Abdeckerei  fanden  wir  dann  die  ein¬ 
zigen  Deulschen  vor.  Es  waren  hier  insgesamt 
44  Deutsche,  die  früher  hier  in  der  Umgegend  ge¬ 
wohnt  hatten. 

Da  in  dem  Hause  die  unteren  Stuben  alle  be¬ 
legt  waren,  haben  wir  vierzehn  Personen  uns 
zur  Nacht  aut  den  Boden  hinqelegt.  Nachts  be¬ 
gannen  dann  die  Verqewaltiqungen.  Am  näch¬ 
sten  Morgen  ging  ich  dann  nach  Friedrichsdorf 
zum  russischen  Kommandanten,  um  Arbeit  zu  be¬ 
kommen.  Aber  mein  Gang  war  verqebens.  Wir 
waren  dem  Verhungern  nahe.  Die  kleinen  Kin¬ 
der  mußten  sich  an  die  Straße  stellen  und  bei 
den  vorbeikommenden  Russen  um  ein  Stückchen 
Brot  prachern.  Am  sechsten  Tage  bekamen  der 
Bauer  M.  und  ich  bei  einem  russischen  Major 
vorübergehend  etwas  Arbeit.  Mein  für  den  Tag 
hier  verdientes  Essen  nahm  ich  abends  mit.  Im 
Quartier  wurde  es  mit  Wasser  verdünnt  und 
unter  uns  drei  Familien  (vierzehn  Personen)  ver¬ 
teilt.  Etwa  am  10.  Juli  wurde  das  Haus  des 
Bauern  K.,  der  hier  mit  uns  zusammen  war,  von 
russischem  Militär  geräumt  und  der  russische 
Offizier  sagte  mir,  wir  könnten  jetzt  dort  mit 
drei  Familien  einziehen. 

Wir  haben  uns  dann  am  12.  Juli  (1945)  dort 
einquartiert.  In  der  einen  Stube  standen  noch 
die  Holzpritschen  von  den  Soldaten,  die  uns 
dann  auch  als  Schlafstelle  dienen  sollten.  — 
—  Plötzlich  nachts  ein  fürchterlicher  Lärm  auf 
dem  Hofe.  Die  Tür  wurde  aufgerissen  und  etwa 
fünfzig  russische  Soldaten  drangen  ins  Zimmer. 
Mit  zusammenqedrehten  angezündeten  Papier¬ 
schlangen  suchten  sie  nach  Frauen  und  Mädchen. 
Meine  Frau  und  meine  Tochter  (sechzehn  Jahre 
alt)  wurden  rausqeschleppt.  Auf  meinen  Ein¬ 
spruch  erhielt  ich  einen  Kolbenschlag,  daß  ich 
zusammenbrach.  Gegen  Morgen  brachten  zwei 


Soldaten  meine  Frau,  die  kaum  noch  qehen 
konnte,  ins  Zimmer  zurück.  Kaum,  daß  ich  sie  mit 
einer  Decke  zugedeckt  hatte,  stürzten  schon  wie¬ 
der  einige  Soldaten  ins  Zimmer  und  schleppten 
sie  wieder  heraus.  Nach  etwa  zwei  Stunden 
schleppte  meine  Frau  sich  ins  Zimmer,  ihre  Klei¬ 
der  waren  vollkommen  mH  Blut  durchtränkt. 
Plötzlich  fielen  draußen  mehrere  Pistolenschüsse. 
Ich  glaubte,  jetzt  hätten  diese  Bestien  meine 
Tochter  erschossen.  Kurze  Zeit  darauf  brachte  ein 
russischer  Offizier  meine  Tochter  ins  Zimmer  ge¬ 
schleppt.  Er  sagte  mir,  daß  er  nur  durch  Abgabe 
der  Schüsse  meine  Tochter  von  den  Soldaten  er¬ 
rettet  habe.  Meine  Tochter  schwamm  förmlich 
im  Blute.  Die  Vergewaltigungen  erfolgten  in 
bestialischer,  tierischer  Weise.  In  dieser  einen 
Nacht  wurde  meine  Frau  sechsundzwanziqmal 
vergewaltigt,  meine  Tochter  ist  bei  der  sechzehn¬ 
ten  Vergewaltigung  ohnmächtig  geworden. 

Am  Morgen  des  nächsten  Tages  lief  ich,  da  die 
starken  Blutungen  bei  den  zu  Tode  Gemarterten 
nicht  authörten,  zu  einem  in  der  Nähe  einquar¬ 
tierten  russischen  Oberarzt.  Ich  bat  ihn,  meiner 
Frau  und  meiner  Tochter,  die  beide  dem  Verblu¬ 
ten  nahe  waren,  zu  helten.  Als  Antwort  wurde 
mir  gesagt:  „Für  euch  Deutsche  gibt  es  keine 
Hilfe,  ihr  sollt  sterben  wie  die  Schweine.“  Es 
gelang  uns  dann  selbst,  die  Blutungen  zu  unter¬ 
binden.  Da  wir  annehmen  mußten,  daß  sich  die¬ 
ses  Drama  in  der  nächsten  Nacht  wiederholen 
würde,  zogen  wir  gegen  Abend  wieder  in  das 
alte  Quartier  zurück.  Meine  Frau  und  meine 
Tochter  waren  durch  den  starken  Blutverlust 
so  qeschwächt,  daß  sie  diese  Strecke  von  drei 
Kilometern  nicht  zu  Fuß  zurückleqen  konnten. 
Ich  besorgte  zwei  Schubkarren,  auf  welchen  wir 
die  beiden  Frauen  dann  qefahren  haben,  darüber 
haben  dann  vorüberkommende  Russen  tüchtig 
gelacht.  Am  Tage  blieben  die  Frauen  im  Quar¬ 
tier,  zur  Nacht  brachte  ich  sie  in  ein  in  der  Nähe 
des  Hauses  gelegenes  großes  Distelfeld.  In  der 
Nadil  kamen  dann  diese  Bestien  wieder  und 
suchten  die  Frauen.  Da  sie  sie  nicht  landen,  wur¬ 
den  wir  dafür  verprügelt.  Daraufhin  erschienen 
eüiiqe  Russen  dann  am  Tage  und  trotzdem  meine 
Tochter  last  schon  einer  Leiche  ähnlich  war. 
(siebziq  Pfund),  schreckten  sie  auch  jetzt  nicht 
vor  ihr  zurück,  sondern  vergewaltigten  sie.“ 


litt  schwere  Verluste  .  .  . 

.  .  .  Am  Sonntag,  dem  21.  Januar  1945,  wa¬ 
ren  noch  einige  D-Züge  von  Königsberg  abge¬ 
gangen,  die  von  zehnlausenden  von  Menschen 
gestürmt  worden  waren,  die  aber  zum  größten 
Teil  Zurückbleiben  mußten.  Diese  D-Züge  stan¬ 
den  vier  Tage  lang  auf  der  Strecke  Heiligen¬ 
beil — Braunsberg — Elbing,  vollgepfcrcht  mit 
Menschen,  die  trotz  Kalte  —  es  waren  etwa  15 
Grad  minus  —  diese  Züge  nicht  verließen, 
weil  sie  die  Hoffnung  hatten,  mit  ihnen  aus 
Ostpreußen  herauszukommen.  In  Heiligonbeil 
selbst  starben  während  dieser  vier  Tage  sie¬ 
ben  Menschen  im  D-Zug.  Schließlich  mußte  die¬ 
ser  Zug  wieder  nach  Königsberg  zurückgeleitet 
werden,  da  ein  Herauskoramen  aus  der  Pro¬ 
vinz  nicht  mehr  möglich  war.“ 

Uber  seine  Erlebnisse  in  Heiligenbeil  schreibt 
der  Verfasser  u.  a.:  „Die  Fröre,  rückte  Immer 
näher  an  Heiligenbeil  heran,  so  daß  die  Stadt 
Anfang  März  1945  offiziell  geräumt  wurde 
Pfarr-  und  Gemeindeamt  gab  es  nicht  mehr. 
Eines  Tages  wurde  eine  große  Anzahl  Flücht¬ 
linge  aus  meinem  Haue  innerhalb  weniger  Mi¬ 
nuten  hinausgetrieben  durch  die  Polizei  und  das 
Gestühl  der  Kirche  mit  Äxten  zusammengeschla¬ 
gen  und  entfernt,  weil  Platz  tür  die  Verwunde¬ 
ten  geschaffen  werden  mußte.  Kirche  und  Pfarr¬ 
haus  wurden  nun  Verwundeten-Sammelstelle. 
Der  tägliche  Anfall  von  Verwundeten  tr«  Heili- 
cienbeil  kann  auf  etwa  10  000  beziffert  werden. 
Von  diesen  mußte  der  größte  Teil  am  nächsten 
Tage  Helligenbeil  wieder  verlassen.  Soweit  die 
Soldaten  oberhalb  das  Gürtels  verwundet  wa¬ 
ren  und  sich  noch  aufrecht  erhalten  konnten, 
mußten  sie  zu  Fuß  gehen,  sonst  wurden  sie  mit 
Wagen  und  Schlitten  über  das  Haffeis  nach  Dan¬ 
zig  gebracht.  Von  den  zu  Fuß  gehenden  Sol¬ 
daten  kamen  natürlich  bei  diesem  Marsch  auch 
viele  um,  da  der  Weg  über  das  Haffeis  für 
Flüchtlinge  und  Soldaten  mit  ungeheuren  Stra¬ 
pazen  verbunden  war.  Pillau  war  etwa  29  Kilo¬ 
meter,  Danzig  etwa  50  Kilometer  von  Heiligen- 
beil  entfernt. 

Sobald  Westwind  herrschte,  stand  das  ganze 
Haff  etwa  zehn  bis  dreißiq  Zentimeter  unter 
Wasser.  Und  die  Flüchtenden  mußten  im  Eis¬ 
wasser  waten,  bis  sie  jenseits  die  Nehrung  er¬ 
reichten.  Bei  der  starken  Benutzung  der  Eis¬ 
decke  kam  es  Anfang  Februar  zu  vielen  Ern- 
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Echte  Lösung  oder  Palaver? 

Weltpolitisches  Geschehen  im  Spiegel 


brüchen  der  Wagenkolonnen  und  Viehherden, 
und  viele  Menschen  und  Tiere  mußten  ihr  Le¬ 
ben  lassen.  Tote  Menschen  und  Pferde,  ein¬ 
gebrochene  Treckwagen  und  unbrauchbar  ge¬ 
wordene  Autos  säumten  den  Elendsweg  .  .  .  Da 
die  Russen  inzwischen  Braunsberg  erobert  hat¬ 
ten,  war  Anfang  Februar  1945  nuT  noch  eine 
ganz  schmale  Stelle  vorhanden,  über  die  flüch¬ 
tende  Kolonnen  nodi  ans  Haff  und  auf  die 
Nehrung  gelangen  konnten  .  .  .  Die  Zustände, 
die  damals  in  Heiligenbeil  herrschten,  schil 
dert  auch  folgendes:  Vom  22.  Januar  bis  22.  Fe¬ 
bruar  1945  landen  täglich  auf  dem  Neuen  Fried¬ 
hof  Beerdigungen  statt.  Eine  ganze  Kompanie 
war  einzig  damit  beschäftigt,  lange  Graben  für 
die  Leichen  auszuheben.  Täglich  um  14.30  Uhr. 
wurden  dann  die  Zivilisten,  etwa  50  an  der  Zahl, 
in  einer  gemeinsamen  Feier  beiqesetzt.  Sie  wur¬ 
den  einfach  von  den  Angehörigen  in  die  Gräben 
■  fliegt,  und  die  Polizisten  bradilen  die  Leichen, 
die  unterwegs  gefunden  worden  waTen,  auf 
Wagen  heran.  Eine  Anmeldung  war  ja  unmög¬ 
lich.  eine  Feststellung  der  Person  fand  nicht 
mehr  statt.  Um  15.00  Uhr  wurden  die  verstor¬ 
benen  Soldaten  aus  den  Lazaretten  beerdigt, 
etwa  täglich  150  ...  ln  der  Kirche  lagen  che 


Wie  es  In  unserer  Heimat  jetzt  aussieht, 
darüber  wird  auch  in  zwei  Briefen  aus  dem 
Kreis  Osterode  einiges  gesagt.  In  dem  ersten 
Brief  heißt  es  u.  a.: 

....  Eine  herzliche  Freude  und  große  Ueber- 
raschung  war  mir  ihre  Karte  mit  der  Ankündi¬ 
gung  der  Pakete.  Die  Hilfsaktion  für  unsere 
restiidien  Osteroder  ist  schon  jetzt  sehr  erfolg¬ 
reich  und  eine  außerordentliche  Hilfe  für  die 
Zurückgebliebenen,  so  daß  wir  ihnen  allen  dort 
in  Westdeutschland  zu  sehr  qroßem  Dank  ver¬ 
pflichtet  sind.  Der  bevorstehende  Winter  sieht 
also  für  uns  alle  nicht  mehr  ganz  so  trostlos  aus, 
denn  jeder  tragt  die  Hoffnung  im  Herzen,  mit 
einem  Paket  bedacht  zu  werden.  Abgesehen  von 
der  materiellen  Hilfe  ist  es  uns  allen  ein  schönes 
Gefühl,  daß  man  uns  nicht  vergessen  hat,  wie 
wir  in  unserer  qroßen  Einsamkeit  manchmal 
qlaubten.  Sie  werden  dies  wohl  in  seiner  ganzen 
Bedeutung  verstehen,  denn  zur  Heimat  gehören 
nicht  nur  die  herrliche  Landschaft  mit  Seen  und 
Wäldern,  sondern  auch  die  Menschen,  die  wir 
lieb  hatten,  und  die  uns  den  Begriff  der  Heimat 
mitgaben  für  unser  ganzes  Leben. 

Was  den  Wiederaufbau  unserer  Stadt  betrifft, 
so  besitzen  wir  jetzt  mehr  .Anlagen"  in  der 
Sladlmitte  als  vorher,  immerhin  sind  dadurch 
ein  Teil  der  Ruinen  verschwunden.  Jedoch  er¬ 
setzen  .Anlagen"  keinen  Wohnraum.  Auf  dem 
Marktplatz  ist  als  zweites  brauchbares  Haus 
die  Kreissparkasse  instandgesetzt:  alles  andere 
bliüb',  Wie  es  war.  Inzwischen  sterben  die  älteren 
Menschen,  und  Jugend  wächst  heran,  die  schon 
kein  Auge  mehr  für  einen  gewissen  Unterschied 
hat.  Acht  Jahre  sind  eine  lange  Zeit  in  einem 
Meris'cSh'bnleben,  ein  Nichts  im  Dasein  der  Welt! 

—  Ich  selbst  arbeite  auf . und  es  hat  mich 

viel  Nerven  und  Anstrengung  gekostet,  die 
Sprache  so  zu  beherrschen,  daß  man  eine  Büro¬ 
arbeit  verrichten  kann  und  nicht,  wie  der  größte 
Teil  unserer  Frauen,  schwere  körperliche  Arbeit 
leisten  muß.  Manchmal  erscheint  mir  das  Leben 
schwerer,  als  man  es  überhaupt  zu  tragen  ver- 
mag,  aber  ein  kleines  Fünkchen  Hoffnung  hat 
jeder  von  uns  im  Herzen,  den  er  sich  erhalten 
wird,  solange  es  eben  geht." 

ln  einem  anderen  Brief  wird  gesagt: 

.Unsere  kleine  Wirtschaft  besorge  ich  allein, 
mein  Mann  geht  seiner  Arbeit  nach  und  ireut 
sich  nur,  wenn  der  Verwalter  sagt,  er  liefert  die 
besten  Schweine  ab.  Dann  sagt  er:  .Wenn  es 
nur  immer  dasselbe  Futter  gäbe."  Jetzt  bekommt 
er  frische  Kartolfeln,  aber  vorher  gab  es  nur 
Häcksel  und  Grünes.  Jetzt  ist  die  Getreideernte 
zu  Ende.  Wegen  Arbeitermangel  hatten  wir 
Kräfte  von  der  Post  aus  Osterode,  dann  Studen¬ 
ten  aus  Bromberg  und  schließlich  Soldaten  zur 
Hilfe.  Bloß  die  Ernte  bringt  jedes  Jahr  weniger.  In 
den  Scheunen  sieht  es  aus,  als  wenn  es  zum 
Frühling  ginge  und  nicht  zum  Winter.  Früher 
hat  man  gesungen:  .O.  daß  ich  tausend  Zungen 
hätte",  aber  dieses  Jahr  kann  man  nur  singen: 
.Aus  tiefer  Not  schrei  ich  zu  Dir!“  Wir  wollen 
aber  bescheiden  bleiben!  Was  war  unsere 
Gegend  schön,  und  was  hat  uns  das  Land  an 
Getreide,  Kartoffeln  und  Gemüse  gebracht! 
Früher  fingen  die  Märchen  an  „es  war  einmal", 
heute  aber  ist  es  Tatsache,  wenn  man  sagt  „es 
war  einmal  so  schön.“  Die  Brennung  für  den 
Winter  ist  auch  dürltig.  Im  Februar  gaben  wir 
Geld  für  drei  Zentner  Kohlen,  aber  im  Jtili 
erhielten  wir  das  Geld  zurück.  Die  Bauern 
haben  von  der  ....  Wiese  Tori  gegraben.  Ob 
die  anderen  etwas  zu  brennen  haben,  stört  nie¬ 
mand.  Von  der  neuen  Ernte  haben  wir  für  das 
letzte  Vierteljahr  etwas  Roggen  erhallen.  ,Da 
ich  über  sechzig  Jahre  alt  bin,  kriege,  ich  auch 
etwas  Roggen,  aber  gesunde  Frauen  erhalten 
keinen  Roggen.  Unser  elektrisches.  l,icht  ist  auch 
auf  demselben  Nullpunkt,  wie  Im. vorigen  Win¬ 
ter.  Die  Post  in . sollte  am  1.  August. fertig 

sein,  ist  aber  auch  weiter  alles  still,  ln  ...  . 
ist  nodi  nichts  qemadit,  es  liegt  noch,  alles  so,, 
wie. es  war!  Nur  die  Ziegelsleine  werden  von 
den  abgebrannten  Häusern  lortgefahren. 

Die  Uebespakdte  habe  ich  mit  großem  Dank 
erhalten  und  auch  an  alle  anderen  ehrlich  ver¬ 
teilt.  Nun,  wir  wollen  tapfer  bleiben!  Unser 
Herrgott  kann  Wunder  machen!  Wir  aber  dürfen 
nicht  verzagen,  bloß  auf  ihn  hoffen!“ 

Verstärkte  Polonisierung 

Auf  einer  Tagung  in  Allenstein  beschlossen 


Verwundeten  in  einer  Anzahl  von  1700  bis 
2000  auf  Stroh,  deren  Betreuung  außerordent¬ 
liche  Schwierigkeiten  bereitete.  Inzwischen  tra¬ 
fen  auch  Flüchtlinge  ein,  die  bereits  mehrere 
Tage  unter  den  Russen  gewesen  waren  .  .  . 
Unter  ihnen  befanden  sich  auch  zwei  Familien 
meines  früheren  Kirchspiels  im  Kreise  Inster¬ 
burg,  die  schon  damals  berichteten,  welches  Los 
diejenigen,  die  von  den  vordringenden  Russen 
überflutet  wurden,  erwartete.  Sie  konnten  schon 
von  Vergewaltigungen  der  Frauen  und  Erschie¬ 
ßungen  der  Männer  erzählen.  Bis  Mitte  Februar 
hielten  sich  in  Heiligenbeil  nodi  der  Gauleiter, 
zwei  Regierungspräsidenten  und  einige  Land¬ 
räte  auf,  die  sich  dann  aber  nach  Pillau  ab¬ 
setzten,  weil  Heiligenbeil  unter  dauerndem 
Feuer  der  Artillerie  und  Fliegerangriffe  sich  be¬ 
fand.  Die  Versorgung  der  Truppen  mit  Munition 
geschah  von  Pillau  aus  mit  Munitionsprahmen  auf 
einer  Fahrrinne,  die  durch  Eisbrecher  offen- 
gehalten  wurde.  Mit  den  leeren  Prähmen  wur¬ 
den  dann  in  der  Hauptsache  Frauen  und  Kinder 
nach  Pillau  befördert,  wobei  die  Partei  Immer 
noch  maßgeblichen  Einfluß  ausübte  über  die 
Zulassung  der  Mensdien  zu  diesen  geringen 
FahrmögUchkeiten. 


.das  Gefühl  für  den  politischen  Charakter  des 
Ermlandes  und  Masurens  vermittelt  werden'. 
Außerdem  müsse  man  im  Lande  ,  die  polnische 
Kultur,  die  es  von  jeher  getragen  habe,  weiter¬ 
entwickeln'.  Anlaß  zu  dieser  Tagung  waren  die 
auf  der  Konferenz  eingehend  besprochenen 
Berichte  über  das  immer  wieder  hervortretende 
Bekenntnis  zürn  Deutschtum.  Die  Kommission 
bezeichnete  dies  als  Folge  einer  angeblichen 
.Infillrierung  des  westdeutschen  Revisionismus' 
in  die  Bevölkerungskreise  Ermiands  find  Ma- 
surens.  Im  Rahmen  der  neuen  Polonisierungs- 
nialidhmen  soll  vor  allem  auch  die  Presse  ver¬ 
stärkt  eingesetzt  werden,  in  der  die  .Polonisie- 
rung  um  jeden  Preis'  in  Ostpreußen  gefordert 
wird,  Warschauer  Zeitungen  bringen  zur  Zeit 
schon  besondere  Beilagen  für  Ostpreußen  her¬ 
aus,  die  im  Dienste  dieser  Propaganda  stehen." 

Kriegsbasis  Nordotspreußen 

Der  sowjetisch  besetzte  Teil  Ostpreußens  ist 
nach  wie  vor  außerordentlich  stark  mit  Truppen 
der  Roten  Armee  belegt,  wird  dem  Londoner 
„ Dziennik  Polski"  aus  dem  benachbarten  pol¬ 
nisch  verwalteten  Südostpreußen  berichtet.  Ins¬ 
besondere  in  Friedland,  Pre*ußisch-Eylau,  Ger- 
dauen  und  Tapfen  Meqen  starke  motorisierte 
Verbände.  Die  Grenze  zwischen  dem  sowjetisch 
und  dem  polinisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  ist 
scharf  bewacht  und  für  den  Zivilverkehr  wei¬ 
terhin  gesperrt  und  unpassierbar.  Jedoch  wird 
ein  reger  Verkehr  von  sowjetischen  Militärper- 
sonen  nach  dem  Süden  hin  verzeichnet,  insbe¬ 
sondere  da  im  polnisch  besetzten  Ostpreußen, 
einige  sowjetische  Truppenemheilen  „zur 
Sicherheit  der  Verkehrswege"  stationiert  sind. 
Es  handelt  sich  dabei  um  MWD-Verbände,  die 
zu  50  Prozent  aus  dem  Lande  verproviantiert 
werden.  Nordostpreußen  wird  nach  Feststellung 
des  polnischen  Beobachters  als  .Kriegsbasis' 
ausgebaut,  deren  Vorfeld  sich  nach  Süden  hin 
bis  Allenstein  erstreckt.  Die  hauptsächliche 
.Rollbahn"  ist  dabei  die  Autobahn  Königsberg 


kp.  An  keinem  seiner  wahrlich  recht 
zahlreichen  Ämter  und  Würden  in  der  roten 
Despotie  hat  der  schlaue  Josef  Stalin  zu  seinen 
Lebzeiten  so  ausdauernd  festgehalten  wie  an 
dem  des  Generalsekretärs  der  sowjetischen 
Kommunistenpartei.  Die  Kommandogewalt  über 
die  Rote  Armee  überließ  er  bekanntlich  lange 
anderen,  und  auch  das  Amt  des  Moskauer 
Ministerpräsidenten  wurde  oft  genug  einem 
seiner  gefügigen  Trabanten  übertragen.  Die 
eigentliche  Zentrale  der  unumschränkten  Ge¬ 
walt  war  und  blieb  das  Parteisekretariat  und 
ihr  Politbüro,  beide  von  dem  geriebenen  Kau¬ 
kasier  bis  in  alle  Einzelheiten  aufgebaut  und 
geunkt.  Hier  entschied  er  —  höchstens  einmal 
beraten  von  seinen  siebenmal  gesiebten  Hand¬ 
langern  — ■  über  Tod  und  Leben  Aus  dieser  ge¬ 
deckten  Stellung  „schoß"  er  alle  Mißliebigen 
und  ihm  Verdächtigen  ab.  Die  berühmtesten 
Altbolschewisten,  die  Marschalle,  die  Volks¬ 
kommissare  verschwanden,  wenn  es  dem  Gene¬ 
ralsekretär  der  Partei  so  gefiel.  Alle  die  übri¬ 
gen  Gremien,  die  Räte,  die  obersten  Sowjets, 
hgllen  zu  dem,  was  Stalin  hier  beschloß,  nur 
Ja  und  Amen  zu  sagen. 

ln  den  Reihen  dieses  ebenso  geheimnisvol¬ 
len  wie  gefürchteten  Sekretariats  hat  sich  auch 
ddr  heute  59jährige  Nikita  Chruschtschew  seine, 
ersten  Sporen  verdienen  müssen,  ein  kaum  be¬ 
achteter  Befehlsempiünger  in  diesem  Waus.  Wer 
den  Mann  mit  dem  kahlen,  vierkantigen  Schä¬ 
del  sieht,  der  könnte  ihn  geradezu  für  die  ideale 
Verkörperung  des  genormten  Funktionärs  hal¬ 
len.  Eine  Chance,  zu  Stalins  Lebzeiten  jemals 
in  den  innersten  Ring  der  Hochmögenden  vor¬ 
zunicken,  hätte  er  sicher  nicht  gehabt.  Man 
wußte  lediglich,  daß  er  sich  einiges  darauf  zu¬ 
gute  tat.  Söhn  einer  „werktätigen“  Familie 
zu  sein.  Sein  Valor  war  Bergarbeiter. 

* 


Die  große  politische  Debatte  *m  Straßbur¬ 
ger  Europarat  leitete  der  Präsident  dieser  Straß¬ 
burger  Versammlung,  der  Belgier  Paul  Henry 
Spaak,  mit  einer  sehr  ernsten  Warnung  vor  einer 
Neutralisierung  Deutschlands  ein.  Er  erinnerte 
daran,  daß  ein  Europa  ohne  Deutschland  und 
ohne  deutsche  Soldaten  rettungslos  an  die 
Sowjetunion  verloren  wäre.  Der  6.  September, 
der  Tag  der  deutschen  Bundestagswahlen,  müsse 
dem  Moskauer  Kreml  klargemacht  haben,  daß 
eine  Wiederbewaffnunq  Deutschlands  nicht  zu 
verhindern  sei.  Im  Namen  aller  vernünftig  den¬ 
kenden  Europäer  sprach  Spaak  aus,  daß  eine 
Aufnahme  des  wiedervereinigten  Deutschland  in 
die  künftige  Europa-Gemeinschaft  sowie  der  Ab¬ 
schluß  eines  Sicherheitspaktes  zwischen  der 
EVG,  Amerika,  Großbritannien  und  der  Sow  jet¬ 
union  in  Wirklichkeit  die  einzige  Lösung  dar¬ 
stelle.  Dieser  Pakt  könne  auch  Moskau  eine 
größere  Sicherheit  geben,  als  etwa  ein  zweiseiti¬ 
ges  Abkommen  zwischen  Deutschland  und  der 
Sowjetunion. 

Schon  vorher  hatten  die  Engländer  wissen  las¬ 
sen,  daß  sie,  angeblich  um  Frankreichs  Besorg¬ 
nisse  zu  zerstreuen,  eine  stärkere  britische  Mit¬ 
arbeit  in  der  EVG  in  Erwaqung  ziehen.  Hierbei 
fiel  dann  die  auch  etwas  merkwürdige  Wendung, 
eine  engere  Mitarbeit  Englands  gäbe  die  Mög¬ 
lichkeit  zur  Überwachung  einer  deutschen  Auf¬ 
rüstung.  Diese  Worte  müssen  in  Deutschland 
einigermaßen  befremden,  da  ja  bekanntlich  eine 
deutsche  Aufrüstung  überhaupt  noch  gar  nicht 
begonnen  hat  und  die  angeblichen  Gefahren,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  doch  ziemlich  im  luft¬ 
leeren  Raum  hängen.  Weit  seltsamere  Gedan- 
kenqänge,  die  sicherlich  nicht  einer  Stärkung  des 
Vertrauens  in  Europa  dienen,  gab  der  britische 
Labour-Abgeordnete  Robens  zum  Besten.  Er 
wandte  sich  scharf  gegen  Spaak  und  forderte  ge¬ 
radezu  die  Entmilitarisierung  eines  wiederver- 
einiqten  Deutschlands  auf  die  Dauer  von  minde¬ 
stens  lünf  Jahren.  Daß  Mr.  Robens  unter 
„Deutschland"  in  Wirklichkeit  nur  die  vier  Be¬ 
satzungszonen  versteht,  unterstrich  er  dadurch, 
daß  er  sich  bemüßiqt  fühlte,  gleich  im  voraus  vor 
„territorialen  Forderungen  Deutschlands  im 
Osten“  zu  warnen.  Der  gleiche  Sprecher  meinte, 
es  gäbe  keinerlei  Garantien  dafür,  daß  Deutsch¬ 
land  nicht  eines  Tages  mit  den  Sowjets  gemein¬ 
same  Sache  machen  werde.  Robens,  der  den 
natürlichen  Anspruch  der  Deutschen  auf  ihr  ge¬ 
raubtes  Eigentum  offenbar  für  höchst  gefährlich 
hält,  möchte  aber  auch  ein  nach  seinen  Vorschlä¬ 
gen  völlig  wehrloses  Deutschland  mit  internatio¬ 
nalen  Steuern  bedenken,  um  zu  verhüten,  daß 
die  Deutschen,  da  sie  ja  keine  Walfen  herstellen 
dürften,  auf  Grund  ihrer  Leistungsfähigkeit  aut 
dem  Weltmarkt  friedlicher  Güter  Erfolge  er¬ 
zielten. 

Nath  diesen  Äußerungen  wies  Im  Namen 
Deutschlands  der  Bundestagsabgeordnete  Kie- 
sinqer  von  der  CDU  als  erster  Sprecher  darauf 
hin,  daß  das  Wahlergebnis  in  Deutschland  iür 
alle  Einsichtigen  Ja  nun  wohl  ein  klarer  Beweis 
iür  den  Friedenswillen  des  deutschen  Volkes  und 
seine  Bereitschaft,  dem  Europagedanken  zu  die¬ 
nen,  sei.  Die  Bundesrepublik  denke  nicht  an  eine 
Wiedervereinigung  des  deutschen  Volkes  mit 
Waffengewalt.  Die  merkwürdigen  Ideen  von 
Robens  wies  Kiesinger  zurück.  Er  betonte,  daß 
ein  Sicherheitspakt  mit  Moskau,  den  man  an¬ 
strebe,  im  Hinblick  auf  die  zu  klärenden  Grenz¬ 
fragen  und  das  Problem  der  sowjetischen  Satel¬ 
litenstaaten  recht  schwierig  zu  verwirklichen 


Rangliste  des  Kreml  führt  Ihn  grundsätzlich  — 
vor  dem  Staatspräsidenten  Woroschilow  und 
dem  Sowjetmarschall  Bulganin!  —  an  dritter 
Stelle,  direkt  hinter  Malenkow  und  Moiotow. 
Man  halt  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  er 
womöglich  schon  bald  sogar  den  zweiten  Rang 
einnehmen  wird,  da  er  alles  aufbieten  wird, 
auch  gegenüber  einem  Moiotow  die  „Hoheit 
der  Pariei"  gebührend  herauszukehren.  Wie  ihn 
als  Machthaber  sogar  die  Moskauer  „Prawda* 
wertet,  das  beweist  am  besten  die  Tatsache, 
daß  sie  seiner  Rede  nicht  weniger  als  24  kom¬ 
plette  Spalten  ihres  Riesenformales  widmete. 
Und  das  war  bisher  höchstens  bei  Stalin  gele¬ 
gentlich  der  Fall  .  .  . 

Wer  nun  geglaubt  hat,  Chruschtschew  werde 
seine  erste  große  Rede  auf  höchster  Ebene  viel¬ 
leicht  als  eine  Art  Lobgesang  auf  seinen  so 
machtvollen  Vorgänger  ira  Amt  gestalten,  der 
hatte  sich  geirrt.  Obwohl  fast  genau  25  Jahre 
seit  dem  tage  verstrichen  waren,  als  Stalin 
mit  seinen  Koilektivierungsgesetzen  das  rote 
„Bauernparadies"  auf  der  Basis  der  Staatsgüter 
(Sowchosen)  und  Koilektivbelriebe  (Kolchosen) 
einführte,  fand  die  Landwirtschaftspolitik  der 
vergangenen  Jahre  an  dem  neuen  General¬ 
sekretär  den  schärfsten  Kritiker.  Wenn  zum 
Beispiel  Chruschtschew  betonte,  daß  6eit  1928 
der  Großviehbestand  deT  UdSSR  um  9  Millionen 
Tiere  abqesunken  sei,  so  konnte  das  doch  nur 
heißen,  daß  niemand  anders  als  der  unfehlbare 
Stalin  die  katastrophalst  Bauernpolitik  auf¬ 
gezogen  hat.  Und  wer  anders  als  der  Kaukasier 
sorgte  dafür,  daß  —  wieder  nach  Chruschtschew 
und  Malenkow  —  die  Versorgung  des  Volkes 
mit  allen  Gebrauchsgütern  zu  Gunsten  der  War¬ 
enproduktion  so  hoffnungslos  absank?  Nein, 
was  hier  die  „Prawda"  schwarz  auf  weiß  an  ver¬ 
hängnisvollen  Versäumnissen  aufzeichnete,  das 
kann  nur  Stalin  und  dem  ganzen  Kreml  zur 
Last  gelegt  werden. 

* 

Dio  Überreste  der  russischen  Baucrn^schalt, 
die  durch  Jahrzehnte  die  „Segnungen*  Mos¬ 
kauer  Kolchosenpolitik  erfuhren,  werden  nicht 
wenig  gestaunt  haben,  als  deT  gleiche  Chruscht- 
6diew,  der  ja  nicht  wenig  at>  dieser  waho»in¬ 


sein  durfte,  ln  jedem  Falle  müßten  den  Sowjets 
Angebote  gemacht  werden,  die  sie  annehmen 
könnten  Die  von  britischer  Seite  angeregte  Vie¬ 
rerkonferenz  auf  höchster  Ebene  mit  zahlreichen 
Sonderkonferenzen  könne  taktisch  zu  einem 
endlosen  Palaver  lühren.  Er  sei  darum 
für  eine  Außcnminislerkonlerenz  mit  beschrank¬ 
ter  Tagesordnung. 

In  der  weiteren  Debatte  sprachen  sich  Vertre¬ 
ter  von  acht  Nationen  für  eine  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands  und  für  eine  baldige  Vier- 
mächlekonlerenz  aus. 

* 

Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  sich  gerade  die 
französische  Partei  der  Radikalsozialen,  die  un¬ 
ter  der  Leitung  des  über  achtzigjährigen  Kam¬ 
merpräsidenten  Herriot  steht,  auf  ihrem  Kon¬ 
greß  dazu  entschloß,  einer  baldigen  Verwirk¬ 
lichung  der  Europa-Verträge  neue  Hindernisse 
in  den  Weg  zu  bauen.  Herriot  ist  bekanntlich 
der  französische  Politiker,  der  seinerzeit 
den  ersten  Bündnispakt  mit  der  Sowjet¬ 
union  verwirklichte.  Zusammen  mit  dem 
von  München  her  bekannten  früheren  Mini¬ 
sterpräsidenten  Daladier  vertrat  er  jetzt 
die  Ansicht,  die  Frage  der  europäischen  Ver¬ 
teidigungs-Gemeinschaft  sei  zu  früh  (!f  ange¬ 
schnitten  worden.  Da  es  in  Deutschland  bekannt¬ 
lich  überhaupt  keine  Armee  gibt,  so  hält  es  Her¬ 
riot  auch  noch  lür  notwendig,  eine  Beschränkung 
der  Polizei  zu  (ordern. 

* 

Aus  der  Welt  hinter  dem  Eisernen  Vorhang 
verdient  neben  den  nahezu  pausenlosen  Um¬ 
besetzungen  beim  Moskauer  Regime  und  bei  den 
Regierungen  der  Gefolqschaflsstaaten  —  ein¬ 
schließlich  der  Sowjetzone  —  vor  allem  der  neue 
Schauprozeß  gegen  den  polnischen  Bischof  von 
Kielce,  Kaczmarek,  besondere  Beachtung. 
Äußerlich  unterscheidet  er  sich  zwar  kaum  von 
den  früheren  Thealerprozessen  der  Bolschewi¬ 
sten,  aber  es  gibt  eine  Nuance,  die  besonders 
hervorgehoben  werden  muß.  Man  hat  den  polni¬ 
schen  Kirchenfürsten,  die  mitanqeklagtcn  Geist¬ 
lichen  und  sogar  eine-  Nonne  über  zwei  Jahre  im 
Kerker  „vorbehandelt".  Die  „Geständnisse"  sind 
denn  auch  so  prompt  und  umfassend,  daß  die 
roten  Presseagenturen  laut  jubeln.  Auf  einen 
Anklaqepunkt  aber  legi  man  qanz  offenkundig 
besonderes  Gewicht:  der  Bischof  soll  für  die 
Rückgabe  der  qeraubten  deutschen  Gebiete  öst¬ 
lich  der  Oder-Neiße  an  die  Deutschen  eingetre¬ 
ten  sein.  Anderen  wird  vorgeworfen,  sie  hätten 
mindestens  mit  Agenten  von  Mächten  zusam¬ 
mengearbeitet,  die  das  sogenannte  „West¬ 
polen"  qanz  natürlich  als  deutsches  Land  an- 
sehen  und  werten.  Die  Züricher  „Tat"  bemerkt 
als  neutrales  Blatt  hierzu:  „Dieser  Anklagepunkt 
spiegelt  die  tiefe  Unsicherheit  und  das 
Gewissen  der  Warschauer  Machthaber  in  eitle?  • 
Angelegenheit,  die  in  den  nächsten  Monaten  inv5’ 
mermehr  ins  Zentrum  der  hohen  Politik  rGckW#») 
wird.  Er  spiegelt  vielleicht  auch  die  TatiadtfepJ 
daß  im  polnischen  Volke  beträchtliche  Zweilei 
herrschen,  ob  die  Oder-Neiße-Frage  wirklich  so 
endgültig  qeregelt  ist,  wie  seine  Beherrscher  zu 
glauben  vorgeben.  Indem  die  Tyrannen  von 
Warschau  jeden  derartigen  Zweifel  zum  Hoch¬ 
verrat  stempeln,  wollen  sie  ihn  zwar  ausrotten. 
In  Wirklichkeit  tun  sie  das  Gegenteil  und  zei¬ 
gen  durch  ihre  Anklage,  wie  labil  die 
Lage  der  sogenannten  .zurückgewonnenen 
Westgebiete"  ist. 


nigen  Bauernverfolgung  mitzuverantworten 
hat  —  er  hat  6ich  früher  auf  dem  Gebiet  der 
Kollektivierung  in  besonder«  scharfer  Weise 
betätigt — .sie  nun  als  liebe  Kollegen  und  höchst 
verdienstvolle  Sowjetbürger  anredete.  Ihnen 
6tehen  bekanntlich  die  Spalten  der  „Prawda" 
und  „Iawestija"  nicht  offen,  und  so  werden  sie 
den  hohen  Herrn  nicht  darauf  hinweisen  kön¬ 
nen.  daß  er  sich  seine  Ermunterungen  zur  Mehr¬ 
produktion  und  zur  besseren  Viehzucht  erspa¬ 
ren  könnte,  wenn  nicht  gerade  er  und  seine 
Genossen  den  Wohlstand  der  Landwirtschaft 
völlig  ruiniert  halten.  Die  Suche  nach  den  Sün¬ 
denböcken  für  eine  vom  Kreml  selbst  herauf- 
beschworene  Katastrophe  ist  im  sowjetischen 
Staat  nicht  gerade  neu,  und  die  so  schweigsame 
sogenannte  „Volksvertretung“  der  Union  hat 
bereits  Routine  darin,  „spontan"  Ministerien 
abzuschaffen,  Sünder  zu  verdammen  und  neue 
Bürokratien  aufzuziehen.  Mancher  mag  eine  Ge¬ 
nugtuung  dabei  empfinden,  daß  nun  sogar  der 
gefürchtete  alle  Despot  des  Kreml  von  seinen 
eigenen  „Getreuen”  wenigstens  nach  dem  Tode 
nodi  in  mandier  Hinsicht  entlarvt  wird.  Man 
gönnt  es  weithin  auch  den  Genossen  Direk¬ 
toren  der  Sowjetgüter  und  Kolchosen,  daß  sie 
gehörig  durchgebeulelt  und  ermahnt  werden, 
„endlich  ernstlich  zu  arbeiten".  Das  aber  auch 
Generalsekretär  Chruschtschew  nicht  daran 
denkt,  dem  russischen  Bauern  wirklich  die  Frei¬ 
heit  zu  geben,  weiß  jedermann.  Man  führt  vom 
Kreml  au9  neue,  neueste  und  allerneuste  Kurse 
ein.  die  nicht  mehr  sind  als  ein  verführerisches 
neues  Etikett  für  einen  alten  Inhalt,  der  «ich 
unter  dem  Sowjelregime  nie  ändern  wird. 

Kein  Geringerer  als  Lenin,  den  man  im  Zei¬ 
chen  der  Sialin-Götterdämmerunq  heute  mehr 
denn  je  im  Munde  führt,  hat  einmal  das  listige 
Versprechen  geprägt,  der  russische  Boden  solle 
denen  gehören,  die  ihn  bebauten.  An  eine  wirk¬ 
liche  Bauernbefreiung  hat  deT  „Altmeister"  da‘ 
bei  so  wenig  gedacht  wie  sein  Nachfolger  Sta¬ 
lin.  Und  wenn  das  Parteihaupt  Nr.  3  heute 
dem  Volk  und  den  Bauern  Träume  von  ausrei¬ 
chender  Versorgung  und  freierer  Produktion 
vorgaukelt,  so  Ist  auch  das  nicht  mehr  al9  ein 
durchsichtiges  Manöver.  Vieles  deutet  darauf 
hin,  daß  die  neuen  Machthaber  Im  Kreml  noch 
einige  Zeit  gebrauchen  bis  sie  nach  berühmten 
Mustern  wieder  in  voller  Märte  regieren  kön¬ 
nen.  Mit  Versprechungen  waT  der  Sowjetstaat 
immer  recht  freigebig,  wenn  ihm  das  zweck¬ 
mäßig  erschien,  —  außen-  wie  innenpolitisch: 


Die  deutsch-amerikanische  Zeitschrift  „Die 
Sonntagspost"  (Winona/Minnesota)  berichlet: 

„In  Atlenstein  fand  kürzlich  eine  Tagung  der 
.Woiwodschatts-Kommissare'  statt,  auf  der  be¬ 
schlossen  wurde,  die  in  Ostpreußen  zurückge¬ 
bliebene  deutsche  Bevölkerung  beschleunigt  zu 
polonisieren.  Dieser  Bevölkoruncjsgruppe  solle 


Als  jetzt  der  gleiche  Nikita  Chruschtschow 
zum  ersten  Male  vor  der  Moskauer  Prominenz 
eine  große  Rede  hielt,  da  mußten  seine  Zuhörer 
zur  Kenntnis  nehmen,  daß  er  und  nicht  Malen¬ 
kow  nunmehr  auch  otfizieli  das  seinerzeit  wich¬ 
tigste  Ami  de«  Diktators  geerbt  hatte.  Nikita 
ost  heute  Generalsekretär  und  die  offizielle 


„Die  Ernte  bringt  jedes  Jahr  weniger" 

Zwei  Briefe  aus  dem  Kreis  Osterode 


— Elbing. 


Stalins  „Bauernparadies" 

Chruschtschew  stellt  den  „Meister“  bloß  -  Zuerst  einmal  neue  Bürokratien 
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c’rhartet,  mit  einem  Roßhaar,  zwischen  zwt 
Stäbchen  gespannt,  in  dünne  Scheiben  ge¬ 
schnitten  wurde:  eine  meiner  LieBlingsbeschäfti- 
|er  gungen,  da  sie  keine  Kraft,  sondern  nur  Ge- 
in  wandtheit  erfordert,  also  spielend  von  mir 
verrichtet  werden  konnte. 

Halte  man  diese  zwei  Gebäude  hinter  sidi, 
so  stand  man  auf  einem  Platz,  durch  den  sich 
guer  das  Fließ  hinzog,  in  dessen  Wasser  die 
■  - — -•  sp  ott  als  erforderlich,  gewässert  wurden, 
Uber  dieses  Fließ  führte  ein  breites  Brett  als 

senkrecht  Steg  und  dann  kam  eine  _ _  ..... 

drei-  Fischhausen  gehörige  Wiese,  die  in  vierhundert 
von  Metern  Abstand  von  dem  großen  Geidauer 
Muhlenfließ,  parallel  zum  Fließ  am  Ende  unseres 
Hofes,  durchflossen  wurde.  Dieses  Mühlenfließ 
führt  das  Wasser  nach  dem  Haff  ab,  und  kurz 
vor  Eintritt  in  das  Haff  hat  der  Deutsche  Ritter¬ 
orden  eine  Schleuse  gebaut,  um  das  Wasser 
zu  stauen  und  über  ein  Mühlenrad  zu  führen. 
Auf  dieser  großen  Wiese  lag  zunächst  an 
tmserm  Grundstück  ein  riesiger  Lohberg,  i 
Trocknen  aufgeschichtet.  Jedes  Jahr,  v. 
von  Wochen  lang,  wurden  Frauen  und  Arbeiter 

mietet,  die  aus  dieser  Lohe  Lohkuchen  bucken. 
Diese  trocknete  man  lange  im  Trockenschuppen, 
um  sie  dann  in  der  Küche  oder  im  Ofen  wie 
Torf  zu  verbrennen. 

Auf  dem  blanken  Eis 


et  Trockenschuppen  herabgelaufen  und  wollte  dem  Rogen  ganze  Töpfe  voll  Kaviar  gemacht, 

über  die  Planke,  die  über  den  Fluß  lag,  ohne  das  Fleisch  aber  in  eigener  Räucherkammer 

Verminderung  des  Tempos  laufen.  Die  Planke  geräuchert.  Solche  Leckerbissen  gab  es  nicht 

begann  jtu  schwanken  und  zu  federn,  beirrte  selten,  und  dann  durften  wir  .Kaviar  mit 

essen",  was  mich  dann  später  bei 
Gastereien  in  großen  Berliner  Hausern  nie  mehr 
so  erschüttert  hat  wie  andere.  Ich  war  es  ja  von 
Kind  an  gewöhnt.  Und  wieder  eines  Tages  lag 
war  gerettet,  auf  derselben  Bank  ein  riesiger  weißer  Vogel 
mit  mächtigen  Schwingen.  Es  war  ein  wilder 
Schwan,  den  man  auf  dem  Haff  geschossen  batte 
und  der  nun  hier  seiner  Bestimmung  entgegen 
ging.  Die  Federn  und  Daunen  für  s  Bett,  das  Fleisch 
enthäutet  und  gekocht  als  .Weißsauer" I  ln 
dieser  Küche  wurde  auch  im  November  nach 
vom  Hof  ins  Wasser  Abschlachtung  der  Schweine  und  Gänse  Wurst 
‘ — T  und  Spickgans  gemacht;  Wurst  aller  Sorten  als 
war.  Vorrat  für  den  Winter.  Es  wurde  auch  in  großen 
grau-  Tonnen  Fleisch  eingesalzen  und  nach  der  Kohl- 
ernte  Sauerkohl  fässerweise  eingemacht. 

Kürbis  von  anderthalb  Zentnern 

Da  der  große  Gemüsegarten,  der  südlich  an 
den  Hof  stieß  und  am  Fließ  endete,  ganz  der 
Selbstversorgung  diente,  so  gab  es  auch  da  für 

- „ - „ - J  es  Küche  und  Keller  genug  zu  ernten.  Mein  Vater, 

im  der  Richtung  auf  die  fortgeschwommene  viel  jünger  als  meine  Großeltern  und  darum  in 

kulinarischen  Angelegenheiten  unternehmender, 
war  eines  Tages  auf  die  Idee  gekommen, 
Melonen  zu  ziehen.  Er  hatte  einen  richtigen 
Glaskasten  konstruiert.  Aber  für  diese  Fruchte 
So  kam  erwies  sich  das  ostpreußische  Klima  und  der 

-----  - - , -  kurze  Sommer  doch  als  zu  kalt.  Die  Melonen 

hundertfünfzig  Meter  vomUfersein.  Er  umkreiste  gediehen  nicht  und  verkümmerten.  Unsere  über- 

-  _  dl6  Tonne.  Plötzlidi  —  er  hatte  unvermutet  die  großen  Erwartungen  wurden  schmählich  ent- 

als  diese  Stange  in  das  tiefere  Belt  des  Fließes  gestoßen  täuscht.  Es  blieb  also  bei  diesem  einen  Melonen- 
— '  ver*or  er  nach  hinten  das  Gleichgewicht,  experiment,  zu  dem  der  Katalog  einer  Samen¬ 
stürzte  rücklings  in  das  Wasser  und  schlug  mit  handiung  und  die  Legende  vom  Wohlgeschmack 
Beinen  und  Armen  wie  wild  in  dem  eiskalten  der  Melonen  angereizt  hatten.  Man  beschränkte 
Wasser  um  sich,  um  sich  zu  retten.  Er  konnte  sich  wieder  auf  das  .bürgerliche“  Gemüse,  das 
nicht  schwimmen.  Vergeblich!  Er  ging  rasch  unter,  herrlich  gedieh  und  je  nach  der  Jahreszeit  auf 
ehe  ich  recht  begriff,  was  sich  da  abspielte.  Dann  den  Tisch  kam.  Besser  als  mit  den  Melonen  ging 
stürzte  ich  zu  den  Gesellen  und  rief  sie  zu  es  mit  den  Kürbissen.  Es  kam  nicht  selten  vor, 
Hilfe.  Sie  liefen  nach  der  Mühle,  besorgten  sich  daß  Exemplare  wuchsen,  die  bis  anderthalb 
im  düs  Mühlboot  und  fuhren  nach  der  Stelle,  Zentner  schwer  wurden  und  also  von  zwei  Ge- 

wo  die  Tonne  schwamm.  Da  das  Fließ  aber  seilen  auf  der  eichenen  Tragbare,  auf  der  sie 

daß  Strömung  hatte,  fanden  sie  den  Untergegange-  sonst  die  Felle  trugen,  nach  der  Küche  getragen 

... _ Wl I  nen  nicht  sogleich,  und  als  sie  ihn  fanden  und  mit  werden  mußten,  was  wegen  der  Größe  und 

Wir  konnten  hier  ohne  Haken  herauszogen,  war  Gustav  schon  tot.  Ich  Schwere  der  lastenden  Frucht  sehr  feierlich  aus¬ 
sah,  wie  sie  ihn  ins  Boot  zogen  und  nach  der  sah.  In  der  Kiidie  wurden  dann  diese  Kolosse 
Mühle  ruderten.  Ich  lief  zur  Mühle.  Da  lag  nun  mit  scharfen  Messern  zerteilt:  unzählige  Gläser 
der  arme  tapfere  Gustav  lang  ausgestreckt  und  .Eingemachtes"  wanderte  in  den  Vorratsraurn 
bleich  da  und  war  nicht  mehr  zum  Leben  zu  er-  unter  der  Treppe. 

wecken.  Das  war  der  zweite  Tote,  den  ich  sab.  Eigentlich  war  icfi  als  Kind  schon  ein  perfekter 
Mir  hat  es  leid  um  ihn  getan  und  ich  machte  Gerber,  und  ich  könnte  noch  heute  einem 

mir  lange  Zeit  im  Stillen  Vorwürfe,  daß  ich  ihn  solchen  Betriebe,  ohne  etwas  hinzulcmen  zu 

schlitten.  Oder  aber  der  Läufer  nahm  ein  Segel  auf  die  Idee  gebracht  hatte,  die  Tonne  zu  holen,  müssen,  vorstehen.  Ich  hatte  alle  Sparten  des 
an  einer  Stange  in  die  Hand  und  ließ  sich  vom  und  so  Anlaß  wurde  zu  seinem  Ende.  Idi  sehe  Betriebes  mir  so  genau  und  so  lange  angesehen, 
Wind  treiben,  Alle  diese  Eisfreuden  waren  dazu  heute  nodi  sein  liebes  altes  Gesicht  und  das  bis  ich  alles  beherrschte,  das  Wie  und  Warum, 
noch  von  langer  Dauer.  Denn  so  ein  ostpreußi-  graue,  stets  glatt  gescheitelte  Haar,  das  ihm  Ich  habe  auch  stets  so  oft  es  ging  Hand  mit  an¬ 
scher  Winter  pflegt  monatelang  Frostperioden  so  gut  stand,  vor  mir.  gelegt.  Aber  ich  habe  damals  doch  noch  eine 

zu  bringen,  so  daß  fast  den  ganzen  Winter  über  Kaviar  mit  Löffeln  ganze  Reihe  anderer  Gewerbe  auf  ebendem- 

Eis  und  Schnee  liegt.  Schneefälle,  namentlich  selben  Wege  erlernt.  Denn  es  war  immer  mein 

wenn  sie  ein  Oststurm  heraufführt,  können  von  In  Großmutters  Küche  —  was  ging  da  nicht  höchstes  Glück,  mich  in  allen  Werkstätten  auf- 

polarer  Ergiebigkeit  sein.  Kam  es  doch  nicht  alles  vor  sich.  Dort  wurde  für  Meister  und  zuhalten  und  zuzusehen,  wie  alles  entstand, 
selten  vor,  daß  in  einer  Nacht  dann  der  Oststurm  Gesellen,  für  Knecht  und  Magd  Brot  angeteigt,  .  .  .  _ 

den  Schnee  über  den  Hof  so  hoch  an  der  Haus-  geknetet,  gelaibt  und  dann  zum  Bäcker  getragen;  A  m  a  m  o  o  n 

wand  hinauftrieb,  daß  die  Hoftür  und  die  Fen-  nicht  ohne  daß  man  für  mich  jedesmal  ein  Stück  Uns  gegenüber  wohnte  Rehse,  der  Schmiede¬ 
ster,  die  alle  nur  nach  außen  aufgemacht  wer-  Teig  abkniff,  einen  runden  Fladen  daraus jnachte  meisten  Meister  Rehse  war  ein  echter  rechter 

den  konnten,  bis  oben  hin  mit  Schnee  zugeweht 
waren.  Es  ließen  sich  dann  weder  Fenster  noch 
Hier  hing  Tür  von  innen  her  öffnen,  und  der  Knecht  mußte 
vom  Hof  her  Tür  und  Fenster  ausschaufeln.  Man 
sitzt  in  einem  so  verschneiten  Haus  oft  eine 
Stunde  lang  wie  im  Getängnis  und  kann  ohne 
Hilfe  von  außen  nicht  auf  den  Hof  gelangen: 

Naturgewalten! 

Das  besagte  Fließ  dicht  an  unserm  Hof  wäre 
mir  eines  Tages  im  Sommer  fast  zum  Verderben 
geworden.  Auf  dem  Lohberg  wurde  gerade  Loh¬ 
kuchen  gebacken.  Ich  kam  in  vollstem  Galopp 
den  Weg  zwischen  der  Lohmühle  und  dem 


Dann  liet  der  Hof,  auf  dem  ein  hochbockig, 
Kastenwagen  und  ein  Leiterwagen  standen 
eine  schmale  Gasse  aus,  links  und  lechts  flan¬ 
kiert  von  zwei  für  die  Gerberei  unentbehrlichen 
Gebäuden.  Das  Haus  links  enthielt  im  unteren 
Stock  die  Lohmühle  mit  einem  Göppelwerk  das 
aussieht  wie  ein  Karussell  und  gezogen  wird  Felle, 
von  einem  Plerd.  Eine  solche  Lohmuhle  hatfl 
eigentlich  etwas  Urweltliches.  Vier 
auf-  und  abgehende  Balken  haben  ein  , 

(eiliges  Messer  als  Stahlschuh  und  werden  ..... 
dem  Göppelwerk  durch  Übertragung  der  Dreh¬ 
ung  auf  eine  mit  großen  Pflöcken  besetzte  Welle 
durch  einen  primitiven  Mechanismus  in  Be¬ 
wegung  gesetzt,  d.  h.  angehoben,  bis  sie  dann 
donnernd  herabfallen  in  den  großen  viereckigen  oiden 
Bohienkasten,  der  die  großen  Stucke  der  tunin 
haltigen  Borken  enthält.  So  w< 

Borkenstücke  kleiner  gestamplt,  bis 


begann  zu  sdiwanken  und  zu  federn,  beirrte 
meinen  Tritt,  ich  trat  fehl  und  fiel  ins  Wasser.  Löffeln 
Mir  wurde  dunkel  vor  Augen.  Das  Wasser 
schlug  über  mir  zusammen.  Aber  die  Lohkuchen¬ 
arbeiter  hatten  den  Vorgang  bemerkt,  stürzten 
hinzu  und  zogen  mich  heraus.  Ich 

Gustav 

weite,  zur  Domäne  Ein  anderes  Erlebnis  aber  lief  tragischer  aus. 

In  einem  Winter,  als  die  Wasserfläche  über  der 
Wiese  noch  offen  war,  geschah  es,  daß  eine 
leere  Trantonne  —  eine  Gerberei  verbraucht 

Unmengen  von  Tran  —  i  _  ; _ _ 

gerollt  und  bis  zu  dem  Mühlenfließ,  das  durch 
die  Mitte  der  Wiese  floß,  fortgeschwommen 

Ich  ging  zu  Gustav,  dem  damals  schon  c, _ 

haarigen  Knecht,  und  meldete  ihm  den  Vorfall. 

Er  beschloß  sofort  die  Tonne  wieder  herauszu- 
zum  holen.  Zu  diesem  Zweck  schob  er  einen  flachen, 
zwei  rechteckigen,  aus  starken  Brettern  gezimmerten 
•  ge-  Trog,  in  dem  Kalk  für  die  Kalkgrube  gelöscht 
wurde,  in  das  Wasser,  ergriff  eine  lange  Stange, 
bestieg  das  fährenartige  Fahrzeug  und  stieß 

Tonne  vorwärts.  Ich  stand  am  Ufer  und  sah  der 
kühnen  Fahrt  zu.  Gustav  stand  im  hinteren  Teil 
des  Fahrzeuges.  Da  es  vorn  breit  war,  stieß  er  die 
Der  Ausblick  von  der  Spitze  dieses  ziemlich  Stange  jedesmal-  mit  voller  Kraft  in  den  Grund 

hohen  Lohberges  im  Frühling,  wenn  die  Wiese  und  drückte  es  machtvoll  vorwärts.  __  _ 

von  gelben  Blumen  und  Iris  wie  besät  war,  ist  er  flott  bis  an  die  Tonne;  es  mochten  etwa  drei 
mir  noch  heute  unvergeßlich:  es  ist  meine 
Götterwiese,  und  die  Asphodeloswiese  kann 

nicht  schöner  ausgeseben  haben,  c  _ _ 

blühende  Wiese  an  einem  blauen  Junitage.  Im 
Winter  wurde  diese  Wiese  mit  Wasser  über¬ 
staut,  indem  man  die  Schleuse  am  Haff  schloß. 

Die  Wasserfläche  gefror  und  bildete  unsere 
weile,  dicht  am  Hof  gelegene  Schlittschuhbahn! 

Es  war  für  Knaben  eine  ideale,  weil  ganz  unge¬ 
fährliche  Bahn.  Denn  ein  Knabe,  der  das  Pech 
hatte,  sidi  zu  früh  auf  das  Eis  zu  wagen  und 
einbrach,  stand  nur  bis  zu  den  Achseln 
Wasser  und  konnte  mit  Leichtigkeit  heraus¬ 
gezogen  werden.  Selbstverständlich  also, 
wir  als  Kinder  uns  von  morgens  bis  abends  auf 
dem  Eise  tummelten, 

Aufsicht  laufen!  Auf  dem  Haff  geschah  das  nur 
in  Begleitung  Erwachsener.  Dafür  war  aber  die 
Hafffläche  auch  unbegrenzt,  da  man  nach  Süd, 

Südwest  und  Südost  kilometerweit  laufen 
konnte,  wenn  starker  Frost  war  und  keine  Risse 
sich  bildeten.  Besonders  beliebt  waren  auf  dem 
Haff  Fahrten  mit  den  blitzschnellen  Segel- 


erden  diese  großen' 
.  --.  ’-.i  sie  einen 
halben  bis  einen  Quadratzentimeter  messen  und 
die  Lohe  fertig  ist.  Der  ganze  Raum  ist  stets 
einem  würdigen  Duftstaub  erfüllt,  der  nicht  nur 
schön  roch,  sondern  nach  Großmutters  medizini¬ 
schen  Anschauungen  sehr  gesund  war:  Tannin! 
Ich  habe  mich  immer  gerne  in  dieser  Lohinuhle 
aufgehalten,  lief  die  Treppen  hinauf,  wo  man 
im  zweiten  Geschoß  die  Riesenstampler  steigen 
und  niederdonnern  sah,  sammelte  auch  zuweilen 
den  sich  auf  allen  waagerechten  Flächen  abset¬ 
zenden  Tanninstaub  in  Tüten,  die  an  Nachbarn 
verschenkt  wurden,  da  man  den  Staub  ge¬ 
brauchte  —  die  synthetischen  Mittel  \fraren  noch 
nidit  entdeckt  — ,  um  kleine  Kinder  gegen 
Wundwerden  zu  pudern!  Sie  wurden  also  da¬ 
mals  regelrecht  leicht  „gegerbt"  und  gediehen 
folglich  prächtig.  Ob  heute  noch  diese  Praxis 
des  Tanninpuderns  besteht,  weiß  idi  nicht.  Ich  las 
aber  neulich,  daß  man  den  Tannin  in  ähnlicher 
und  anderer  Form  medizinisch  wieder  Beachtung 
schenkt!  Hier  im  zweiten  Geschoß  befand  sich 
auch  der  große  Walkbottich,  in  dem  die  garen 
Felle  weich  gewalkt  wurden.  Das  Einbringen  der 
Felle,  das  Verschließen  der  Riesenholztrommel 
und  dann,  wenn  diese  Trommel  durch  Anschluß 
an  das  Göppelwerk  in  Umdrehung  versetzt 
wurde,  um  sich  selbst  rollte  und  im  Innern  die 
Felle  an  die  Wand  donnerten,  das  alles  war 
Wonne  für  mich.  Der  Vorgang  hatte  etwas  Ur¬ 
tümliches.  Ich  konnte  stundenlang  diesem  Schau¬ 
spiel  Zusehen.  Zum  Helfen  bei  dieser  schweren 
Arbeit  war  ich  noch  zu  schwach.  In  diesem  zwei¬ 
ten  Geschoß  lagen  auch  die  Schlafräume  für  die 
Gesellen  und  die  Zurichtetische,  auf  denen  das 
Leder  gefettet  und  gekrispelt  wurde,  um  ihm 
schönes  Aussehen  und  Schmiegsamkeit  zu 
qeben.  Eine  sehr  schwere  Arbeit!  Gleich  hin¬ 
ter  der  Lohmühle  befand  sidi  ein  schmaler 
Platz  und  in  einem  ausgehobenen  Wasserbecken 
ein  Holzfloß,  von  dem  aus  die  Gesellen  die  kalk¬ 
garen  Felle  wässerten. 

Lohkuchen  wird  gebacken 

Neben  der  vorher  genannten  Lohmühle  stand 
ein  wiederum  zweistöckiger  Bau,  unentbehrlidi 
für  Jede  Gerberei:  der  Trockenschuppen.  Er  be¬ 
stand  nur  aus  hölzernem  Fachwerk,  die  Fächer 
waren  also  nicht  mit  Ziegeln  zugepackt,  son¬ 
dern  offen,  so  daß  die  Luft  durdi  den  ganzen 
Bau  frei  hindurchstreichen  konnte, 
man  die  Felle  auf,  so  oft  sie  getrocknet  werden 
mußten.  Die  Etagen  dieses  Schuppens  waren 
durch  Leitern  zu  ersteigen,  ebenso  das  flache 
Dach,  das  man  benutzte,  um  die  Reste  der  Felle, 
Ohren,  Klauen,  Schnauze  usw.  zu  trocknen. 
Waren  sie  getrocknet,  so  wurden  sie  in  einem 


Ein  ostpreußischer  Landfrauenlag 

Ein  Brief  erzählt  von  der  Feier  zu  Frau  Sieberts  70.  Geburtslag 

Fräulein  Lemke  besonders  begrüßte  uns  mit 
nicht  genau  demselben  freundlich  lachenden  Gesicht 
innen  wie  vor  jenen  Jahren,  als  wir  als  sechzehnjährige 
und  Maiden  ihr  verlegen  unsere  Sträuße  brachten,  die 

Inden  wir  sonntags  an  derModitte  oder  in  der  Kapor- 
mith  ner  Heide  gepflückt  halten.  Auch  meine  beiden 
bber,  Kochlehrerinnen  waren  da,  und  ich  bemitleidete 
Das  sie  ehrlich,  weil  idi  midi  einstmals  bei  ihnen 
Stadt-  so  dammlich  angestellt  hatte.  „Siehrdien* 
'Blich  schlägt  sich  als  Kriegerwitwe  mit  ihren  lünf 
viele  Kindern  tapfer  durch,  viele  andere  alte  Met- 
auf  qether  sind  verheiratet,  und  zwei  hatten  ihre 
icn-  Männer  —  beides  ostpreußische  Landwirt- 
fier,  schaftslehrer  —  mitqebradit.  Einige  beackern 
rlm.  schon  wieder  ein  Stückchen  eigenen  Bodens, 
an  allen  andere  arbeiten  hier  im  Westen  weiter  in  ihrem 
los  und  Beruf,  zum  Beispiel  Ilse  Lutterkorth  an  der 
hundert  Landwirtsdioftsschule  Kellinqhusen,  Fräulein 
Bublitz  aus  Pr.-Eylau  in  Linqen  (Ems).  Fraulein 
Potenz  (früher  Neidenburg)  hat  die  Berufs¬ 
schulen  im  Kreis  Peine  unter  sich,  Fräulein  Buch¬ 
holz  ist  Fachbearbeiterin  lür  die  Landwirtschafts- 
schulen  im  Regierungsbezirk  Lüneburq  und 
es  und  Skibbrhen  fährt  von  Celle  aus  im  WanUerbe- 
'  ratunqswaqen  herum.  Daß  Hetty  Gayl  die  Land¬ 

jugend  Niedersachsens  von  der  Landwirtschafts¬ 
kammer  Hannover  aus  betreut,  weißt  Du  ja 
Audi  Fräulein  Jahn  wurde  freudig  be¬ 
grüßt,  sie  ist  jetzt  wieder  Fräulein  Lemkes  Mit¬ 
arbeiterin  in  der  Landwirtsdiaftskammer  Kassel. 
Fräulein  Vesper,  die  jetzt  Hausdame  im  Predi- 
nerseminar  Northeim  ist,  siebt  noch  ebenso  aus 
wie  damals,  als  sie  in  Metgethen  durch  die  Flure 
rannte.  Und  denke  nur,  „Böltzcben“  aus  Moh- 


Liebe  Mutterl 

Das  war  wirklich  ein  Jammer,  daß  Du 
zum  ostpreußischen  Landfrauentreffen  ko 
konntest!  Sie  haben  Dich  alle  so  vermiß 
Du,  hättest  nodi  viel  mehr  Bekannte  gel 
als  Ich.  Deine  große  Patennichte  emplinc 
mit  den  Worten:  .Ist  das  aber  ein  Gosch 
das  kracht  ja  man  so!"  Und  so  war  es  auc 
hübsche  Lokaldien  im  Hannoverschen 
garten  wurde  voller  und  voller,  und  sciili 
saßen  um  jedes  von  den  Tischdien  so 
Ostpreußinnen,  daß  bloß  die  Kaffeetassen 
den  Tischen  Platz  hatten  und  wir  die  Kuc 
feiler  auf  dem  Schoß  halten  mußt^n.  lm 
wenn  eine  'rein  kam,  streck 
»ich  aus,  und  es  gab  ein  < 

Seilen.  Mittags  um  zwei  Uh 
um  ein  Stündchen  waren  sch 
da.  Auf  einmal  gab  es  ein 
Flüstern  von  Tisch  zu  Tisch 
dal* 

Wirklich,  da  saß  sie  vorn  vor  dein  üroßen 
Fenster  neben  Tante  Irene  Gavl, 

Mieqel,  die  Seele  unseres  Heimatland 
«Ile  waren  erstaunt,  wie  jung  sie  aussa 

Oberhaupt,  wenn  man  so  durch  den  ' 

duckte  und  all  die  Gutsfrauen  _  und  Landwirt 

schaltslehrerinnen  in  Augenschein  nahm.  d 

meisten  hatten  sich  kaum  verändert,  „, 

‘le  kennenlernte.  Und  das  war  vor  dreißig 
Jahren,  als  ich  kleines  Matjellchen  zu 
Malo  beim  landwirtschaftlichen  Hausfrauen 
Vf*rmn  Tk«.iAr*  cnioltP  oder  VOf  ZWdllZK] 


Frau  Sieben  nut  ihren  beiden  EnkeJsohnen 
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langen  Abenden  im  Herbst  und  Winter  In  der 
schwach  erleuchteten,  stets  dämmerigen  Werk¬ 
statt  zu  stehen  und  zu  sehen,  wie  das  Eisen 
wciUcjlühend  aus  der  Esse  qezoqen,  auf  den 
Amboß  qelegt  und  dann  vom  Meister  und  dem 
zyklopischen  Gesellen  mit  schweren  Hämmern 
qeschiaqen  wurde,  duß  die  Funken  durch  den 
ganzen  Kaum  sprühten,  das  lohnte  schon,  jede 
solenne  Rauferei  mit  einem  Friedensschluß  zu 
beenden.  Es  kam  auch  vor,  daß  wir  Buben  bei 
leichteren  Stücken  Hämmer  in  die  Hände  be¬ 
kamen  und  Im  klinqenden  Takt  auf  das  glühende 
Strick  einschlaqen  durften. 

Und  ebenso  lohnte  es  sich,  zwischen  mir  und 
Hermann  keine  Erbfeindschaft  aulkommen  r.u 
lassen,  —  weqen  des  großen  Obstgartens,  der 
hinter  der  Schmiede  lag  und  In  dem  das  herr¬ 
lichste  Obst  lockte,  das  man  sich  dehken  kann: 
von  den  frühreifen  Johannis-  und  Stachelbeeren 
bis  zu  den  Spätbirnen  und  Spätpilaumen.  Was 
nütz,tc  es,  uns  aus  dem  Paradies  zu  verjagen 
und  hart  zu  bedrohen.  Unsere  Gier  nach  den 
Vitaminen  (so  würde  man  heute  sagen!)  war 
so  groß,  daß  wir  in  Irgend  einem  unbewachten 
Augenblick  doch  durch  das  Gartentor  schlüpften 
und  mit  Kennerblick  den  Baum  feststeilten, 
dessen  Früchte  gerade  mundreit  waren.  Wir 
kletterten  wie  die  Katzen  selbst  auf  die  schwie¬ 
rigsten  Baume,  wenn  Schütteln  nicht  genügte 
und  Wurfgeschosse  das  Ziel  verfehlten. 

Wir  helfen  beim  tischlern 
Schmieden  war  das  zweite  Handwerk,  das  ich 
so  „spielend“  erlernte.  Und  das  dritte?  Neben 
Großvaters  zweitem  Hause,  dem  Posthaus,  in 
dem  mein  Vater  amtierte  und  mich  ab  und  zu 
In  die  Urgrille  und  Urbegriffe  der  Telegraphie 
und  Telephonie  einführle,  indem  er  Kollegen  in 
Pillau  anrief  und  mich  sprechen  ließ,  lag  das 
Grundstück  des  Tischlermeisters  Joppien.  Er 
hatte  zwei  Sühne  und  zwei  hübsche  Tochter.  Der 
jüngste  Sohn  —  Sienter  genannt  —  war  mein 
Spielkamerad.  Meister  Joppien  erbaute  sein 
Wohnhaus  neu,  um  es  zu  vergrößern.  So  sah  ich 
denn  in  meinem  Leben  den  ersten  Bau  ent¬ 
stehen.  Im  Herbst  wurde  der  Kalk  gelöschli  man 
ließ  ihn  in  eine  Grube  laufen.  Denn  er  mußte  — 
nach  der  damaligen  Übung  —  erst  ein  halbes 
Jahr  liegen I  Dann  wurden  Balken  und  Bretter 
für  den  Bau  gesägt,  unvergeßliche  Bilder,  wenn 
der  Mann,  auf  dem  hoch  gelagerten  Baumstamm 
stehend,  die  Sage  nach  unten  stößt  und  der  Un¬ 
tenstehende  mit  erhobenem  Kopf  und  Augen¬ 
schutz  die  Säge  nach  unten  zieht.  Im  Frühjahr 
wurde  dann  die  Baugrube  ausgehoben,  die  in¬ 
zwischen  angefahrenem  Findlinge  wurden  ala 
Fundament  kunstreich  geschichtet  —  das  Grund¬ 
wasser  stand  so  hoch,  daß  nur  Sleiniundamenle 
sicher  waren  — ,  es  wuchsen  langsam  erstes  Ge¬ 
schoß  und  zweites  Geschoß  auf,  und  schließlich 
hing  die  Krone  im  Dadrgestühl  und  das  Richt¬ 
fest  wurde  mitgefeiert,  als  hätten  wir  Buben  mit- 
gebaut.  Auf  Joppiens  Hof  lag  die  Tischlerwerk¬ 
statt.  Wir  sahen  dort  hobeln,  sägen,  Leim  kochen 
und  leimen,  sahen  Möbel  entstehen  und  auch 
Särge  unfertigen,  die  wir  dann  schön  mit  den 
herumliegenden  Hobelspänen  füllten  und  diese 
im  Sarge  ordentlich  festtraten,  damit  der  Tote 
richtig,  hoch  und  ruhig  liege,  sahen  und  lernten 
polieren,  den  Sarg  schwarz  beizen  und  lackieren, 
mit  einem  Wort:  wir  lernten  alle  Aufträge  zur 
Zufriedenheit  unserer  Kunden,  lebenden  und 
toten,  auslühren. 

Mit  Gesang  rund  um  das  Faß 
Im  Kellergeschoß  des  Joppienschen  Hauses  — 
o  Wonne!  —  hatte  noch  ein  Böttcher  und  Drechs¬ 
ler  seine  Werkstatt.  Das  war  —  das  erlernte 
Bauhandwerk  hinzugerechnet  —  das  vierte 
Handwerk,  dessen  ich  mich  bemächtigte.  Denn 
wir  erlernten  mit  großer  Liebe  auch  Fässer  ma¬ 
chen,  richtig  zusammensetzen  und  schließlich  die 
erhitzten  Reifen  auf  das  Faß  treiben.  Nament¬ 
lich  das  letztere  ist  eine  hochpoetische  Sache. 
Der  Reifen  wird  heiß  gemadit  und  mit  Zangen 
über  die  Faßwand  von  oben  hergeschoben. 
Dann  gehen  drei  Gesellen  um  das  Faß  herum, 
setzen  den  keilartigen  Meißel  auf  den  oberen 
Reilenrand,  schlagen  zu,  um  den  Reifen  nach  un¬ 
ten  lest  auf  die  Faßwand  zu  treiben,  ziehen  da¬ 
bei  um  das  Faß  rund  herum,  um  im  Takt  zugleich 
zuzuschlagen,  singen  alle  drei  ein  Lied  und  schla¬ 
gen  bei  jedem  betonten  Taktteil  mit  dem  Ham¬ 
mer  auf  den  Keil,  der  den  Reifen  nach  unten 


< ^intedank 


treibt,  damit  er  fester  und  fester  sitzt.  Wie  herr¬ 
lich  zuzusehen  und  zuzuhören,  wenn  die  Ge¬ 
sellen  im  Takt  singend  um  das  Faß  marschie¬ 
ren  und  im  Takt  auf  allen  drei  Stellen  gleich¬ 
zeitig  zuschlagen.  Bei  leichteren  Stücken  durften 
wir  für  einen  Gesellen  einspringen,  mitsingen, 
mitmarschieren,  mitzuschlagen,  mit  einem  Wort: 
mitmachenl  Was  gibt  es  schöneres,  als  vom  blo¬ 
ßen  Zuschauen  zum  Mitwirken  überzugehen! 

Meister  Joppien  war  zugleich  ein  passionier¬ 
ter  Feinschmecker  und  Schütze.  Wenn  die 
Spreen  kamen  und  sich  in  die  roten  Beeren  der 
Ebereschen,  die  seinen  Garten  von  unserm 
trennten,  setzten,  dann  lud  er  seine  Flinte  mit 
Vogeldunst,  schlich  sich  um  die  hinterste  Ecke 
seiner  Werkstatt,  legte  an,  zielte,  und  bei  dem 
nicht  getingen  Donner  seiner  Büchse  regnete  es 
nur  so  (ote  Vögel  auf  die  Erde  herab.  Da  die 
Vögel,  die  tot  in  unsern  Garjten  hinüberfielen, 
von  mir  immer  treulich  geholt  wurden,  so  durfte 
ich  öfters  abends  am  gebratenen  Voqelschmaus 
teilnehmen.  Für  meine  gute  Zunge  ein  Fest.  Wir 
lernten  auch  Fallen  für  diese  Vögel  fertigen  und 
legen,  wie  richtige  Vogelsteller.  Da  die  Vögel 
uns  so  herrlich  mundeten,  lernten  wir  diese  Art 
von  Jagd  besonders  gern,  da  man  uns  in  unserm 
Alter  keine  Büchse  in  die  Hand  qeben  wollte. 

Ottilie,  die  älteste  Tochter,  ein  schwarzes, 
feuriges  Mädchen,  und  Antonie,  die  jüngere, 
etwas  kleiner,  waren  neben  Sienter  unsere 
Spielgefährten.  Wir  haben  viel  miteinander  qe- 
spielt.  Das  Leben  hat  uns  alle  weit  auseinander- 
gefuhrl  ,■  aber  ich  glaube,  verqessen  haben  wir  uns 
nicht.  Als  ich  Antonie  1936  wiedersah,  war  sie 
schon  Großmutter,  wie  ich  Großvater.  Wie 
stürmt  die  Zeit  davonl 

Ein  anderer  Freund  von  mir  war  der  Sohn  des 
Bahnholvorstehers  Holz.  Sein  Vater,  mit  dem 
tneinigen  befreundet,  hatte  den  Krieg  1870/71 
mltqemacht.  Es  waren  die  ersten  Erzählun¬ 
gen  von  Krieg,  die  ich  aus  seinem  Munde 
hörte.  Mein  Vater,  obwohl  Vizefeldwebel  der 
Reserve  im  ersten  Grenadierregiment  in  Kö¬ 
nigsberg,  war  bei  dem  1870  noch  üblichen  ge* 
ringen  Umfang  der  Mobilmachung  als  Post¬ 
beamter  nicht  eingezogen  worden.  Vater  Holz 
war  Feldwebel  gewesen,  halle  bei  einer 
Schlacht,  als  die  Offiziere  seiner  Kompagnie 
fielen,  einen  Zug  geführt  und  war  unermüd¬ 
lich,  alle  Vorgänge  der  Schlacht  genau  mit  al¬ 
len  Einzelheiten  zu  schildern.  Wir  hingen  an 
seinem  Munde  und  lauschten  mit  klopfendem 
Herzen  seinen  Erzählungen.  Sein  Sohn  Arthur 
und  ich  trieben  uns  viel  auf  dem  Bahnhof  um¬ 
her,  sahen  und  halfen  Güter  In  die  Güterwagen 
verladen  und  versäumten  meist  keinen  Zug, 
weder  die  Persorsenztige,  die  zwtschen  Pillau 
und  Königsberg  verkehrten,  noch  die  Güter- 
züae. 

Acht  Semmeln  für  zehn  Pfennig 

Dieser  Bahnhof  lebt  unauslöschlich  in  meiner 
Erinnerung.  Denn  dort  habe  ich  als  Sechsjähri¬ 
ger  mein  ernte»  Geld  ln  meinem  Leben  verdient!“ 
Es  war  ein  sehr  hoißer  Tag.  Arthur  und  ich 
strichen  um  die  Gütörhallc  herum,  um  uns  die 
Langeweile  der  Kleinstadt  so  gut  es  ging  zu 
vertreiben.  Nicht  weit  von  der  Güterhalle  stand 
ein  Eisenbahnwagen  mit  weißen  Ofenkacheln 
beladen,  davor  ein  „Besitzer“  (In  Ostpreußen 
wird  so  der  Großbauer  genannt)  mit  seinem 
Leiterwagen.  Er  hatte  die  Kadiein  für  die  Ofen 
in  seinem  Neubau  bestellt.  Weit  und  breit  kein 
Mensch  zu  sehen.  Der  Besitzer  versuchte,  die 
Kacheln  auf  seinen  Wagen  umzuladen.  Da9  ging 
natürlich  sehr  langsam,  er  kam  nicht  vorwärts 
mit  seiner  Arbeit.  Wir  strichen  hinzu  und  sahen 
sofort  das  Verfehlte  eines  solchen  Arbeitsver¬ 
fahrens.  „Sollen  wir  helfen?“  Der  Besitzer  be¬ 
jahte  erfreut  die  Frage.  Wir  waren  sofort  Feuer 
und  Flamme,  kletterten  auf  den  Güterwagen,  bil¬ 
deten  nun  mit  dem  Besitzer  eine  Kette  zu  dreien, 
und  die  Kacheln  flogen  nur  60  von  Hand  zu 
Hand.  In  anderthalb  Stunden  war  da9  Werk 
geschafft.  Der  Besitzer,  beglückt  über  solche 
Hilfe,  gab  jedem  von  uns  fünfzig  Pfennige.  Das 
war  damals  der  Arbeiterlohn  für  anderthalb 
Stunden. 

Soviel  eigenes  Geld  hatte  ich  noch  nie  im 
Leben  in  der  Hand  gehabt.  Was  tun?  Ich  lief 
zur  Kolonialwarenhandlung  Grütz,  wo  ich  Oft 
für  Großmutter  und  Mutter  eingeholt  und  ge¬ 
sehen  hatte,  wie  die  Arbeiter  nach  beendeter 


„Gebet  dem  Herrn,  eurem  Gott,  die  Ehre,  ehe 
denn  es  Imster  werde,  und  ehe  eure  Füße  sah 
an  den  dunklen  Bergen  stoßen.“  Jer.  13, 16. 

Wer  einmal  als  Kind  den  Abschluß  der 
Ernte  auf  dem  väterlichen  Felde  und  dann  das 
Erntedanklest  in  der  Kirche  seiner  Heimat  zum 
ersten  Male  mit  wachen  Sinnen  und  aulgeschlos¬ 
senem  Herzene  erlebt  hat,  der  vergißt  es  wohl 
In  seinem  Leben  nicht  wieder.  Welche  Fröhlich¬ 
keit  bei  Schnittern  und  Rallerinnen  trotz  schwe¬ 
rer  Arbeit  und  glühendem  Sonnenbrand I 
„  .  .  .  wie  man  sich  freut  in  der  Ernte",  sagt 
schon  der  Prophet  Jesaia  (Jes.  0,  Vers  2). 
Und  wie  still  wurde  es  dann,  wenn  unter  dem 
letzten  Sensenschlag  die  letzten  Halme  lielenl 
Wenn  dann  die  letzte  Garbe  gebunden  und  aut- 
gerichtet  war,  dann  legten  die  Männer  ihre 
Mützen  ab  und  ihre  Sensen  nieder,  und  alle, 
Männer  und  Frauen  schlossen  den  Kreis  um 
diese  letzte  Garbe.  Der  Vater  stimmte  an  und 
alle  Helen  ein,  so  daß  es  weit  über  die  geseg¬ 
neten  Felder  schallte,  während  die  Hände  Ähre 
um  Ähre  zusammenlügten:  ,Allein  Gott  in  der 
Höh'  sei  Ehr',  und  Dank  für  seine  Gnade," 

Oder  wißt  Ihr’s  noch,  wie  es  war,  wenn  n rn 
Erntedankfest  zum  brausenden  Orgelklang  das 
Lied  unseres  alten  Kalllnower  Plärrers  Bern¬ 
hard  Roslkowskl  durch  unsere  Kirche  schallte: 
„ Das  Feld  Ist  weiß,  vor  ihrem  Schöpfer  neigen 
die  Ähren  sich,  um  Ehre  ihm  zu  bezeigen"!  Es 
war  doch  gewiß  kein  Zulall,  daß  beide  Male, 
hei  der  Ernteleier  auf  unsern  Feldern  und  beim 
Erntedanklest  In  unsern  Kirchen,  derselbe  Ton 
erklang,  der  Lobpreis  zu  Gottes  Ehre.  War  die¬ 
ser  Ton  nicht  der  Herzton  der  Frömmigkeit 
unserer  Väter,  in  dem  sie  lebten  und  mit  dem 
sie  starben:  alles  zu  Gottes  Ehre I  Wie  war 
diesen  Menschen  doch  Golt  so  groß,  wie  lebten 
sie  Im  ehrlürchligen  Bewußtsein  seiner  heiligen 
tfajestäl,  wie  war  die  Ehre  seines  Namens 
Ihnen  größtes  und  heiligstes  Anliegen,  und 
welche  ehriurchlgebietcTicle  Würde  strahlte  aus 
dieser  demütigen  Beugung  unter  Gott  ln  ihr 
eigenes  Leben  zurück I 

Vielleicht  wirst  du  sagen:  das  war  einmal  und 
Ist  vorbei.  Ich  habe  keine  Ernte  mehr  zu  hal¬ 
len,  und  die,  die  einst  das  Erntedanklied  aul 


unsern  Feldern  und  in  unsern  Kirchen  sah  gen, 
ruhen  in  der  verlorenen  Heimat  oder  gehen, 
gleich  Kapitänen  ohne  Sdtl/le  über  Jremde 
Felder.  Das  isf  wohl  wahrt  es  Ist  vieles  anders 
geworden  in  unserm  Leben.  Zweierlei  aber  isj 
gleich  geblieben,  und  das  dürfen  wir  nie  ver* 
gessen,  wenn  wir  zu  allem  andern  nicht  auch 
noch  uns  selbst  verlieren  wollen:  der  Fier r  der 
Ernte  ist  der  gleiche  geblieben,  und  die  Be¬ 
stimmung,  die  er  uns  gegeben  hat,  Ist  die 
gleiche  geblieben.  Oder  meinen  wir  wirklich, 
Golt  habe  sich  gewandelt,  weil  er  uns  Straßen 
führt,  die  wir  nicht  verstehen f  Der  seinen  Sohn 
für  uns  dahingegeben  hat  und  die  Treue  selber 
/st,  sollte  er  sich  selber  verleugnet  haben,  als 
er  uns  aus  unserm  Vaterlande  und  aus  unserer 
Freundschalt  und  aus  unseres  Vaters  Hause 
lührtef  Ich  kann  es  nicht  glauben,  auch  wenn 
ich  ihn  nicht  verstehe.  Ich  kann  auch  nicht  glau¬ 
ben,  daß  unser  Leben  einen  andern  Sinn  be¬ 
kommen  hätte  oder  gar  sinnlos  geworden 
wäre,  seit  wir  keine  eigenen  Felder  mehr  ha¬ 
ben  und  keine  eigenen  Gaben  mehr  aul  den 
Altar  legen  können.  Was  unsern  Vätfrn  Inhalt 
Ihres  Lebens  war,  nämlich  Gottes  Ehre,  das  Ist 
auch  Sinn  und  Bestimmung  unseres  Lebens 
'geblieben.  Können  wir  ihn  nicht  mehr  ehren  mit 
dem,  was  wir  haben  —  nun,  so  laßt  uns  Ihn 
ehren,  indem  wir  unsere  Armut  und  unser 
Heimweh  aul  seinen  Altar  legen.  Es  ist  eine 
große  Sache,  wenn  ein  Menschenherz  aus  dem 
Überschwang  erfahrenen  Glückes  sich  dankbar 
seinem  Sdiöpler  zuwendet;  aber  unvergleichlich 
herrlicher  klingt  vor  Gottes  Thron  das  Lob 
aus  der  Tlele,  durch  das  ein  Mensch  den  Willen 
Gottes  ehrt,  ohne  ihn  zu  verstehen,  und  willig 
das  Kreuz  aul  sich  nimmt,  das  Gottes  Sohn  Ihm 
vorangetragen  hat.  Es  kann  gar  nicht  anders 
sein,  als  daß  solch  ein  Menschenleben  durch¬ 
leuchtet  wird  von  der  Herrlichkeit  Gottes,  Es 
kann  gar  nicht  anders  sein,  als  daß  solch  ein 
Mensch,  wie  Matthias  Claudius  sagt,  wohl  den 
Fuß  In  Ungewittern,  aber  das  Haupt  ln  Sonnen¬ 
strahlen  trägt  und  stets  größer  ist  als  alles,  was 
ihm  begegnet. 


Lic.  Karl  Grzegorzewskf, 
Birkenwalde,  Kreis  Lyck. 


Arbeit  an  der  Tonbank  standen,  ihr  „halv 
Punötke*  (ein  „halbes  Pfund",  wohl  Verbildunq 
für  halbe  Pinie)  Schnaps  tranken  und  dazu  El- 
binger  Käse  und  trockne  Semmel  mit  Kümmel 
aßen.  Elblnger  Käse  aber,  eine  Art  Holländer, 
in  der  Elblnger  Gegend  erzeugt,  war  nun  mein 
Lieblingsessen.  So  erstand  ich  zunächst  acht 
große  Semmeln  für  zusammen  zehn  Pfennige 
und  dann  ein  halbes  Pfund  von  dem  geliebten 
Elblnger  Käse.  Sofort  begann  ich  mein  Götter¬ 
mahl.  Den  Rest  des  Geldes  hob  idi  auf.  um  spä¬ 
ter  andere  Wünsche  zu  befriedigen.  Das  war 
das  erste  Geld,  das  Ich  in  meinem  Leben  ver¬ 
dient  habe.  Und  ich  glaube,  es  war  ehrlich  ver¬ 
dient  und  gut  angelegt.  Denn  so  dick  belegte 
Semmeln,  wie  ich  an  Jenem  Sommertag  nicht  aß, 
sondern  verschlang,  hätte  ich  weder  meiner 
Mutter  noch  meiner  Großmutter  Jemals  ab¬ 
schmeicheln  können.  D09  wäre  „zu  große  Ver¬ 
schwendung“  gewesen. 

„Wenn  du  sehr  alt  bist.,.* 

Arthurs  FamlMe  war  mit  Wiaomgerskis,  einer 
Kaufmannsfamilie,  bekannt.  Eines  Tages  wurde 
ich  von  der  Familie  Holz,  bei  der  ich  fast  täg¬ 
lich  war  zu  Besuch  mit  dorthin  genommen. 
Wir  waren  noch  nicht  lange  im  Zimmer,  als  ein 
Mädchen,  in  weißem  Kleid  —  sie  war  älter  als 
ich  und  wohl  zehn  Jahre  —  ih  das  Zimmer  trat. 
Mir  entsanken  alle  Sinne.  Denn  das  war  nicht 
ein  Mädchen  wie  die  andern,  mit  denen  ich  ge¬ 
spielt  halte  —  das  war  lür  mich  so  etwas  wie 
eine  himmlische  Erscheinung,  ein  Traum  — 
oder  war  es  ein  Engel?  Mir  jedenfalls  schien 
es  so.  Ich  war  wie  starr  vor  Staunen.  So  etwas 
Zartes.  Schönes,  Reines,  Himmlisches  hatte  ich 
noch  nie  gesehen.  Ich  war  einfach  überwältigt. 


Ich  hörte  sie  zu  den  Großen  reden  —  und  höre 
noch  heute  den  Klang  dieser  lieblichen  Stimme. 
Wir  wechselten  kein  Wort  miteinander.  Sie 
ging.  Ihr  Bild  ist  mir  unvergeßlich  in  Erinnerung 
geblieben.  Erste  Knabentraumel 
ln  derselben  Familie  sah  ich  eines  Tages  noch 
eine  Junge  Frau  in  Trauerkleidung.  Ihren  Na¬ 
men  habe  ich  vergessen.  Als  ich  zu  Hause, nach 
ihr  fragte,  sagte  meine  Mutter:  „Ach,  Frau  A  I 
Ihr  Mann  ist  Kapitän  und  auf  der  Fahrt  nadt 
China  wohl  untergegangen.  Sie  hat  von  thmseit 
zwei  Jahren  keine  Nachricht.  Nun  halten  Ihn 
alle  für  tot.  Der  kommt  sicher  nie  mehr  zurück.' 
Ich  begriff  nur  dunkel,  was  das  heißt,  „nie  wie¬ 
der  zurückkehren  von  der  großen  Fahrt“!  Aber 
ich  begriff  es  doch  und  empfand  tiefes  Mitleid 
mit  jener  Jungen  Frau. 

Noch  eines  Ereignisses  jener  Jahre  tnuß  Ich 
hier  gedenken.  Man  begann  eines  Tage»  von 
einem  Kometen  zu  reden,  der  ln  der  Nacht  um 
drei  Uhr  am  soundsovielten  zu  sehen  sein 
würde.  Worte  fielen  dabei  von  Weltuntergang 
und  vom  Zusammenstoß  der  Erde  mit  dem  Ko¬ 
meten.  Diese  schrecklichen  Worte  wühlten  mein 
ganzes  Innere  auf.  Der  letzte  Abend  kam.  Mein 
Vater  nahm  mich  auf  den  Arm  und  trug  mich 
auf  den  dunklen  Hof.  Da  stand  wirklich  ein 
großer  feurigroter  Komet  am  dunklen  Himmel 
und  reichte  im  Bogen  über  ein  Drittel  des  Him¬ 
mels  hin.  Mir  war  -*r  nicht  beklommen  zu  Mut. 
Aber  es  war  ein  unvergeßlicher  Anblick.  Ich 
fragte:  „Wird  er  wiederkommen?*  Man  gab  mir 
zur  Antwort:  „Nicht  so  bald!  Erst  wenn  du 
sehr  alt  bist,  kannst  du  ihn  vielleicht  Wieder¬ 
sehen."  Erst  wenn  du  sehr  alt  bist  .  .  . 

Fortsetzung  folgt 


rungen,  mit  der  Ich  beim  Webkursus  in  Rippen 
so  viel  zusammen  war,  Ist  hier  in  Hannover 
verheiratet! 

Von  vielen  soll  ich  Dich  grüßen,  besonders 
aber  von  den  LHV-„Bienen“,  von  Frau  v.  Sper- 
ber-Gerskullen,  Frau  v.  Boddien-Leissienen, 
Frau  Superintendent  Pokom-Germau,  Frau  v. 
Schultzen-Gradtken,  Exc.  Larisch,  Frau  Papen- 
dick-Gaedeke-Nadrau  und  Frau  v.  Siegfried- 
Vorderwalde,  die  demnächst  mit  frischer  Arbeits¬ 
kraft  ein  Heim  der  „Freundinnen  junger 
Mädchen“  übernehmen  wird. 

Manche  Weißhaarige  war  da,  die  Du  sicher 
qekannt  hättest.  Die  meisten  von  ihnen  arbeiten 
noch,  und  alle  haben  eine  auffallend  aufrechte 
Haltung  und  einen  richtigen  jungen  Blick.  Wenn 
ich  so  durch  die  Reihen  ostpreußischer  Land¬ 
frauen  sehe,  fallen  mir  immer  Deine  Worte  ein: 
„Seek  Inner  Stadl  na  Blome  nich, 

—  dee  plöck  dl  oppel  Landl 
Dec  sinn  /esond,  on  sicherlich: 

Se  häbbe  ok  lang  Bestand I’ 

Ja,  wirklich,  die  haben  Bestand  —  über  alle 
Notzeiten  hinweg,  ich  glaube,  sie  blieben  so 
aufrecht  und  |unq,  weil  sie,  auch  wenn  sie  aus 
großen  Besitztümern  kamen,  nie  verwöhnt 
waren,  weil  sie  immer  einfach  blieben  und  ge¬ 
sund  lebten,  well  ihre  Schönhell  natürlich  und 
nicht  künstlich  war,  darum  blieben  sie  schön 
bis  in  ihr  hohes  Alter.  Nichtwahr,  unsere  Land¬ 
männer  suchten  sich  gesunde,  tüchtiqe  Mädchen, 
deren  Gesichl  keine  Maske  war,  sondern  das 
oltene  Abbild  eines  geraden  Charakters.  Ich 
höre  noch  unsern  Vater  saqen:  „Die  gefällt  mir, 
die  hat  ein  glattes  Köpfchen!*  Ja,  von  dieser 
Art  waren  viele,  die  am  Sonnabend  zu  Frau 
Sicherte  siebzigsten  Geburtstag  gekommen 
waren,  ein  Anblick,  an  dem  ich  mich  wieder 
mal  richtig  freute. 

Und  dann  die  herrlichen  .Webereien,  die  an 


der  Rückwand  ausgestellt  warenl  Gerda  Salvey 
hatte  sie  In  großen  Koffern  aus  ihrer  Weberei 
in  Dörverden  bei  Bremen  mitgeschleppt,  sie 
hat  allerlei  hübsche  Sachen  verkault. 

Das  Fest  ging  aber  erst  richtig  los,  als  Frau 
Siebert  hereinkam,  und  die  alten  „Bienen*  ihr 
eine  nach  der  andern  in  die  Arme  fielen,  ln 
Ihrer  Haltung  und  Erscheinung  last  unver¬ 
ändert,  mit  strahlenden  Augen  begrüßte  die 
„Bienenmutier’  —  lieber  möchte  Ich  sagen 
„Bienenkönigin*  —  Ihre  Gäste  und  setzte  «Ich 
zu  Frau  Miegel  an  den  Geburtstagstisch,  der 
von  Herbstblumen  und  kleinen  Geschenken 
immer  bunter  wurde.  Tante  Irene  sprach  kurz 
zum  siebzigsten  Geburtstag,  der  Rückblick  und 
Ausblick  werfen  läßt.  Einen  Rückblick  auf  Frau 
Sieberts  Werk,  das  in  den  Herzen  der  Land¬ 
lrauen  fest  verankert  liegt,  einen  Ausblick  auf 
den  Wiederaufbau  unserer  Heimat,  um  dessent- 
willen  Frau  Sieberts  Arbeit  ein  bleibendes 
Denkmal  «ein  und  ln  den  Herzen  unserer 
Jugend  lebendig  bleiben  soll.  Sie  überreichte 
dann  zu  aller  Gaudium  ein  Abbild  unseres  ge¬ 
meinsamen  Geschenke«:  einer  Modefigur  mit 
einem  schicken  Wintermantel  hatte  sie  Frau 
Sieberts  —  aus  einem  Foto  ausgeschnitten  — 
Kopf  aufgeklebt,  weißt  Du,  so  w.ie  bei  den 
Bildern,  die  die  alten  Soldaten  über  ihrem  Bett 
hängen  hatten. 

Dann  gratulierte  Frau  v,  Taeubner-Lengainen 
im  Namen  der  Bienen,  die  von  allen  Selten 
herbeigeflogen  wären,  ihre  Bienenmulter  zu 
befelern;  „Sie  möge  uns  Führerln  und  Vorbild 
bleiben,  dereinst  In  der  Heimat  wellerzu¬ 
arbeiten.* 

Und  nun  erlebten  wir  eine  besonders  große 
Freude:  Frau  Miegel  lasl 

Viel«  hatten  ihre  Stimme  zum  letztenmal  zu 
Mause  gehört,  und  still  und  ergriffen  hörten  wir 


ihre  Sprache,  die  in  ihrem  Ausdrucksreichtum 
und  in  ihrer  Urkratt  wohl  kaum  einer  andern 
gleicht,  hörten  wir  die  Erinnerung  an  die  Linde 
von  Corben,  „die  große  Mutter,  Wahrzeichen 
und  Schutzgeist  des  Gutes".  Frau  Miegel.  er¬ 
zählte,  daß  diese  Linde  stehengeblieben  sei, 
was  wir  als  gutes  Omen  für  das  Haus  Siebert 
ansehen.  „Es  war  ein  Land*  und  das  Gedicht 
für  den  Ostlandsturm  beeindruckten  uns  tief. 

Als  dann  Herr  Kehr  den  Glückwunsch  der 
Hannoverschen  Ostpreußen  überbracht  hatte, 
kamen  zwei  junge  Mädchen  mit  Gedichten  und 
Geschenken  der  Nähstuben  des  Roten  Kreuzes, 
Frau  Sieberts  heutigem  Arbeitefeld.  Die  jüngste 
Tochter  Siegfried  aus  Vorderwalde  überreichte 
die  schöne  Ostpreußenkarte  mit  den  bunten 
Wappen  und  sprach  ein  hübsches  Gedicht 
Deiner  Patennichte. 

Frau  Siebert  dankte  voller  Herzlichke«.  Sie 
sprach  über  ihr  Leben,  das  unter  ihrem  Wahl¬ 
spruch  stand:  „Tue,  was  dir  unter  die  Hand 
kommt,  denn  Gott  Ist  mit  dir!*  „Dieser  Spruch 
war  mit  mir*,  sagte  Frau  Siebert,  „als  ich  jung 
und  unerfahren  in  das  Königreich  der  Landtrau 
kam,  —  als  ich  die  Dorfkinder  an  der  Mauer 
stehen  sah  und  dabei  mein  erstes  soziales  Er¬ 
wachen  erlebte,  als  Ich  mit  ihnen  begann  zu 
spieleg,  zu  basteln  und  zu  musizieren.*  Und  sie 
erzählte  weiter,  wie  sie  zur  Landfrauenarbeit 
kam:  „Die  Hausfrau  muß  geschickte  Hände 
haben,  Geist  und  Herz  offen  zu  hatten  für 
größere  Aufgaben.* 

Auch  in  den  schweren  Jahren  nach  dem 
Kriege  blieb  Frau  Siebert  ihrem  Wahlspruch 
treu.  „In  aller  Not  und  Arbeitslosigkeit  kamen 
mir  unter  die  Hand  —  vierzehn  Nähmaschinen 
und  dahinter  sehr  fleißige  Hände.* 

116  Grüße  waren  zum  siebzigsten  Geburtstag 
eingetroffen,  und  Frau  Siebert  konnte  nur 


wenige  herausgreilen,  z.  B.  Frau  Sehmer-Car- 
rattten,  Frau  v.  Hanenfeldl-Gruneofeld,  Exc. 
Batocki,  Frau  Loerzer,  Frau  v.  Witlich,  Frau 
Belau-Steinbeck.  (Besinnst  Du  Dich  noch  auf  die 
blonden  Belau-Jungens,  die  immer  aul  LHV- 
Festen  so  schön  mitspielten  und  auf  das  Stein* 
Lecker  Schwarzbrot,  das  wir  ln  der  Hufen- 
Verkaufsstelle  kauften?) 

Ja,  an  die  alten  Feste  und  Aufführungen  Im 
Ottllie-Holfmann-Saal  auf  dem  Roßgarten  er¬ 
innerte  Frau  Siebert  auch  und  äußerte  Ihre 
Freude  darüber,  daß  gerade  von  den  „jungen 
Bienen“,  die  damals  als  Kinder  dabei  waren, 
so  viele  an  sie  geschrieben  hätten  und  einige 
auch  heute  hier  wären.  Merkwürdig,  es  war 
auch  an  einem  siebzigsten  Geburtstag,  und 
zwar  an  dem  der  Gräfin  Bülow-Grünhoff,  als 
ich  zum  erstenmal  im  LHV  mit  Deinem  Ge¬ 
dicht  aultrat,  —  erinnerst  Du  Dich  noch? 

Zum  Schluß  sagte  Frau  Siebert;  „Kein 
Deutschland  ohne  deutschen  Ostenl*  und  bat 
darum,  die  erste  Strophe  des  Deutschlandliedes 
zu  singen.  Und  unsere  Gedanken  und  Wünsche 
gingen  nach  Hause,  als  wir  wie  einst  beiein¬ 
ander  standen  und  sangen:  „Von  der  Maas  bis 
an  die  Memel!* 

Lange  saßen  wir  dann  noch  beisammen,  gin¬ 
gen  von  Tisch  zu  Tisch  und  halten  uns  viel  zcl 
erzählen.  Gerda  Saivey  und  die  „Lindematui- 
sche“  mit  ihrem  netten  Jung  krochen  zur  Nacht 
bei  uns  unter,  und  natürlich  fanden  wir  auch 
hier  kein  Ende,  und  am  nächsten  Taq  war  schon 
wieder  Kreistreffen  von  Preylau,  aber  davon 
schreibe  ich  Dir  nächstes  Mal,  denn  Jetzt  muß 
ich  in  die  Waschküch'. 

Ich  hoffe,  daß  Du  durch  meinen  Brief  ein 
Stückchen  Landfrauentreffen  m^terlebt  hast  und 
grüße  Dich  herzlich,  auch  von  Mann  und  Kin¬ 
derchen  I  Deine  Hedwig. 
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Ein  Wunschzettel  für  den  Bundestag 


Die  „\  erteilungsseite"  des  Lastenausgleichs 

.  ,  v°n  unserem  Bonner  O.B.-Mitarbeiler 

Anfang  Oktober  wird  der  neue  Bunde 

«eine  gesetzgeberische  Arbeit  aulnchmen  M.h'J  h„  J°r,oren  haben*  um  in  don  Genuß  setz  der  in  Artikel  3  der  Verfassung  zuqe- 

als  acht  Millionen  Vertriebene  und  zwei  M,n„,  ,  “kchadigungsrente  zu  gelangen.  Die  Ein-  sicherte  Grundsatz  der  Gleichheit  und  die  Ernen¬ 
nen  Sowjetzonenllüchllinqe  hotten  m.H  ‘',llm|s<hen  wurden  sehr  erstaunt  sein,  wenn  ein  tu . .  . 

darauf,  daß  unter  den  ersten  Cesetzpn  fi.„  GL,selz  herauskime,  das  festlegt,  daß  alle  Be-  gc 
neue  Parlament  bearbeiten  wml  A„  ,  amten  v°m  Amtsgehilfen  bis  zum  Inspektor 

... _  I  1,1  Anae-  (  iP  n  oifhn  Pnncion  a _ :  L. 


um  in  den  Genuß  setz  der  in  Artikel  3  der  Verfassunq  2uoe- 


darauf,  daß  unter  den  ersten  Gesetzen  di 
neue  Parlament  bearbeiten  wml.  ein 
rungsgeset/  zum  Läslenausqleichsgesctz 


die  gleiche  Pension,  nämlich  die  eines  Assi- 


tumsqarantie  des  Artikels  14  nicht  vom  Gesetz¬ 
geber  beachtet  worden  seien. 

Unter  den  Klagern  befinden  sich  neben  frü¬ 
heren  Bürgermeistern  auch  mehrere  früher  jen- 
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gime  jeweils  den  Staat  repräsentiere.  Hier 
handele  es  sich  um  ein  natürliches  Menschen¬ 
recht,  gegen  das  auch  die  Bundesrepublik  als 
Gesetzgeber  nicht  verstoßen  dürfe.  Die  Bundes¬ 
regierung  habe  nicht  nur  die  Aktiva,  sondern 
auch  che  Passiva  des  allen  Deutschen  Reiches 
übernommen.  Für  die  Bundesregierung  erklärte 
Ministerialdirigent  Dr.  Anders,  im  allgemeinen 
Beamtengesetz  seien  keine  Bestimmungen  über 
Slaatskatastrophen  enthalten.  Der  Bundesre¬ 
gierung  müsse  das  Recht  zustehen,  solche  Rege¬ 
lungen  nachträglich  zu  erlassen.  Die  Entschei¬ 
dung  des  Gerichtes  wird  erst  in  einigen  Wochen 
fallen. 


. 71  ■’ -  -  — •»»viiHiiaipflLnSUBSOlZ  SC*in  ,  , -  ■  . . . uuui  msuivic  iiuiici  JCII- 

wird,  in  der  letzten  Nummer  des  Ostm rußen  ,  erhallen,  und  daß  erst  vom  Ober-  seits  der  Oder-Neiße-Lime  oder  in  der  heutigen  Qntrnnp  für  flctcnnrpr  VPtlfirRPrt 

der  Wunsch  nach  de,  Erhöhung  "'T*“”  “  S,Ch  di“  Pensiün  ‘'rhü'"'  Dt“'  Vor-  Sowjetzone  a  tenwitw«.  Geklagt  Än,ra9e  lur  usisparer  venangen 

Aufkommens  des  Ausgleichstonds  ausgesprochen  Li ® *  ,nan  aber  die51'  ^'’andlungs-  haben  ferner  Beamte,  die  aut  Anordnung  der  Durch  das  Gesetz  zur  Änderung  des  Wäh- 


“es  /.usijicicnsioncls  ausgesprochen 
worden.  Es  sei  nunmehr  ein  „Wunschzettel*  lur 
die  Verteilungsseite  dargelan. 


weise  in  der  Kriegsschadensrente  zu.  Militärregierungen  nach  1945  aus  dem  Dienst  rungsausgleidisqesetzes  vom  6.  5.  1953  war  die 

—  - - „ - - Gegenwärtig  kann  jemand,  der  Unterhaltshiife  entfernt  wurden,  spatei  bei  der  Entnazifizierung  Frist  für  die  Einreichung  der  Anträge  bis  zum 

Zunächst  wird  eine  Angletthuriq  des  Benritls  r  *C'n  .^u^ßaudarl®ßen  zum  Beispiel  zur  aber  nur  als  Mitläufer,  Entlastete  oder  Amne-  31.  August  1953  erstrecki  und  die  Regieiunq  be- 

„berechtigter  Vertriebener*  des  1  a-  bmt"fun9  einer  landwirtsctiattiichen  Neben-  stierte  einqereiht  wurden.  Gibt  das  Bundcsvcr-  vollmächtig!  worden,  weitere  Tenninverlänqe- 
stenausgleidisgesetzcs  an  die  bessere  Regeluna  <,rwer‘>ssteDe  erhalten.  Es  wird  erwartet,  daß  lassungsqeridit  den  Klagern  Recht,  so  müßte  rungen  im  Verordminqswcqe  durchzuführen, 
im  Bumlesvertiiebenenqeselz  lui  ertorderliih  ge-  bu  r  einc  Aenderung  des  Gesetzes  vorqenom-  der  Bund  Beträge  in  Höhe  von  Milliarden  nach-  Eine  Verordnung  übereine  Verlängerung  der 
halten.  Nach  dem  Laslenuu.sgleichsqesetz  erhall  me,!?  wird-  zahlen.  Anmeldefrist  soll  demnächst  erlassen  werden, 

nur  derjenige  Vertriebene  Ausgleuhsleisluiuien  ,‘*ausrdl,’ntscüädigungssdlze  Vertreter  der  Klage  ist  der  bekannte  Main-  Wie  die  zuständigen  Stellen  mitteilen.  können 

der  bis  zum  31.  Dezember  1950  mi  RiinHesnoKioi  mussen  erhöht  werden.  Im  besonderen  erscheint  *“r  Staatsrechtler  Professor  Giese,  der  betonte,  daher  Anträge  auf  Anerkennung  von  Ostspar- 


bticrlt»  einqorciht  wurdeji.  Gibt  <1«js  Bundcsvcr-  vollmächtig!  worden,  weitere  Terminvrrlängp- 
lassungsgericht  den  Klägern  Rerht,  so  müßte  rungen  im  Verordnungswege  durchzuführen, 
der  Bund  Beträge  in  Höhe  von  Milliarden  nach-  Eine  Verordnung  über  eine  Verlängerung  der 
zahlen.  Anmeldefrist  soll  demnächst  erlassen  werden. 


oder  in  Berlin  (West)  ständigen  Aufenthalt  ge¬ 
nommen  hat.  Nach  dem  Bundesvertriebenenge- 


es  auch  nötig,  daß  diejenigen  Personen,  die 
1945  als  Jugendliche  zwar  noch  nicht  die  Möbel 


setz  sind  auch  diejenigen  Personen  berechtigte  elncs  Wohnraumes  besaßen,  immerhin  aber  bo- 
Vertriebene,  die  in  der  Zeil  vom  1  Januar  1951  rt‘‘ts  zahlre|rt>e  Gegenstände,  Bekleidung  usw. 

I.:* _ *1«  n _ _ l.  inri.  1  J 1  ihr  nirtnn  nannte»  _ » _ .u..- 


-  *  — - —  ■  ■  *  w»««  «.  .1111111(11  lUJI  i  .  •*  - •»  — — - 

bis  zum  31.  Dezember  195'J  ins  Bundesgebiet  ge-  inr  °‘9en  nannten,  irgendwie  berücksichtigt 
kommen  sind,  zum  Beispiel  aus  der  Sowjetzone  wcrden-  Di<?s  isl  um  so  mehr  berechtigt,  als 
oder  aus  Österreich.  Ilac*i  der  jetzigen  Gesetzesfassung  für  Kinder, 


Bei  der  Bewertung  der  Und-  und 
forstwirtschaftlichen  Verluste 
soll  nicht  von  dem  im  Einheitswertbescheid  an¬ 
gegebenen  Wert  aiisgcgangeii  werden,  da  die¬ 
ser  intolqe  der  Krisenverhältnisse  anfangs  der 
dreißiger  Jahre  (in  denen  er  festgelegt  wurde) 


die  Im  Zeitpunkt  der  Vertreibung  noch  gar 
nicht  lebten,  hundert  DM  Hausratsentschädi- 
gung  gewahrt  werden 

Mehr  Beachtung  sollte  in  Zukunft  auch  der 
Auslrfldungshille  geschenkt  werden. 
Wenn  es  schon  —  angeblich  —  nicht  möglich 


das  Rechtsverhältnis  der  Beamten  zum  Staat  guthaben  bei  den  Geldanstalten  und  Post¬ 
bestehe  ummteibrochen,  gleich,  welches  Re-  ändern  auch  weiterhin  eingereicht  werden. 


Briefe  an  dar«  Ofiprcii^i’nlJlflii 


nur  in  Hoho  des  achtzehnfatht-n  des  Jahres-  sein  so"*  den  Erwachsenen  ein  menschenwür- 
ei  träges  bemessen  worden  ist.  Es  wird  verlanqt.  ‘*‘9«.  angemessenes  Dasein  in  Westdeutsch- 
daß  als  Wert  mindestens  das  fünfundzwanzig-  land  zu  ermöglichen,  so  sollte  man  wenigstens 
lache  des  Jahresertrages  genommen  werden  dalür  sorgen,  daß  der  Jugend  es  ermöglicht 
muß,  well  dies  bereits  lur  normale  Verhältnisse  w'rd*  in  Positionen  aufzusteigen,  ln  die  sie  auch 
im  Reidisbewertungsgesetz  vorgesehen  ist.  Die  *n  der  Heimat  gerückt  wäre. 

Vertriebenen  haben  nicht  den  zeitbedingten  D'e  Bewilligung  der  sogenannten  Leistungen 
Wert  der  ersten  dreißiger  Jahre,  sondern  den  ollne  Rechtsanspruch,  also  insbesondere  der 
Dauerwort  ihrer  Hole  verloren;  sie  haben  einen  Aufbaudarlehen,  soll  nicht  durch  den  Leiter  des 
Rechtsanspruch  auf  den  Vervielfacher  25.  Außer-  Ausgleichsamtes  erfolgen,  sondern  durch  den 
dem  wird  gefordert,  daß  die  sogenannten  Uber-  zuständigen  Ausschuß. 


bestände  an  umlaufenden  Betriebsmitteln  (Ernte- 


Alt  Sparergesetz  (ordern 


vorrate,  Dünqemittelvorrate.  Saatgutvorrate  Vertriebenen  die  gleiche  Behandlung  mit  den 
usw.),  die  im  Einheilswert  nicht  mit  erlaßt  sind,  Einheimischen.  Bei  allen  Sparanlagen  außer 
zusätzlich  zum  Einheitswert  als  Verlust  lestqe-  Sparbüchern  ist  diese  Gleichmäßigkeit  bisher 


stellt  und  entschädigt  werden. 


nicht  gewährleistet.  Die  Vertriebenen  erhalten 


Die  Hauptcntschadiqunq  soll  bei  den  nach  den  Bestimmungen  des  Altsparergesetzes 
kleinen  und  mittleren  Verlusten  erhöht  werden,  in  diesen  Fällen  nur  eine  prozentuale  Quote 


Außerdem  müßte  das  unsinnige  sogenannte 
Gruppensystem  beseitigt  werden.  Geqen- 


dessen,  was  der  Einheimische  bekommt. 

Vor  allem  erwarten  die  Vertriebenen  jedoch. 


wärtig  erhält  jeder,  der  z.  B.  zwischen  20  Oül  und  daß  der  neue  Bundestag  tür  eine  Verstärkung 
30000  RM  Schaden  erlitt,  die  gleiche  Enlschädi-  und  Beschleunigung  der  Durchführung  des  La- 
gung,  nämlich  5500  DM.  Das  ist  ungerecht,  weil  stenausgleichs  sorgt.  Die  Zustande,  die  sich  hier 
der  eine  um  50  Prozent  mehr  verloren  hat  als  zwölf  Monate  nach  Inkrafttreten  des  Lasten¬ 
der  andere.  Das  System  wird  insbesondere  aber  ausgleichsgesetzes  und  siebzehn  Monate  nach 
ungerecht  im  Verhältnis  zu  demjenigen,  der  Inkratttreton  des  Fcststcllungsgesetzes  gezeigt 
30  00t  RM  Schaden  erlitti  denn  er  erhall  trotz  haben,  zeugen  leider  vielfach  von  einem  Man- 
nar  einer  Reidismark  Schaden  mehr  1500  DM  gel  an  gutem  Willen.  Ueber  die  Wünsche  au! 


mehr  an  Entschädigung,  nämlich  7000  DM. 


dem  Gebiet  der  Durchführung  des  Lastenaus- 


D/e1  Sätze  der  U  n  t  e  r  h  d  1 1  s  h  i  I  f  e  müssen  gleichs  wird  im  Ostprcußenblatt  noch  berichtet 
erhöht  werden.  Es  soll  gar  nicht  naher  auf  die  werden. 


Ostpreußischc  Glocke  in  Bad  Orb/Hessen 

Die  evangelische  Kiichcngemelndc  Im  hessi¬ 
schen  Staats-  und  Herzbad  Orb  Im  Spessart 
feierte  am  IS.  September  Ihr  fünfzigjähriges  Be¬ 
stehen.  Dabei  wurde  eine  Glocke  auj  Plttkaüen 
In  Ostpreuüen  zusammen  mit  einer  zweiten  aus 
Reichenstein  ln  Schlesien  Im  neu  errlchtelen 
C  locken ‘.mm  »ufgehÄngt. 

Das  stets  stark  besuchte  schöne  Herzbad  Orb 
im  Spessart  lag  1945  mitten  im  Kriegsgebiet. 
Durch  Fliegerbeschuß  wurde  der  Glockenturm 
zerstört,  und  die  letzte  der  verbliebenen 
Glocken  —  zwei  hatte  der  Krieg  schon  vorher 
.geschluckt*  —  ging  dabei  zu  Bruch. 

Die  Gemeindeglieder  haben  dann  nach 
dem  Kriege  zu  einer  Friedensgiocke  zusammen¬ 
gelegt  und  außerdem  als  Leihgabe  zwei  weitere 
Glocken  aus  den  besetzten  deutschen  Ostge¬ 
bieten  erhalten.  Die  Diasporagemeinde  ist  dar¬ 
auf  besonders  stolz.  Die  schlesische  Glocke  ist 
1673  gegossen  worden,  die  aus  Pillkallen  stammt 
aus  dem  Jahre  1706. 

Feierlich  wurden  am  Sonntag,  dem  13.  Sep¬ 
tember  die  drei  neuen  Glocken  geweiht,  die 
nun  nicht  nur  akustisch  einen  Dreiklang  brin¬ 
gen,  sondern  auch  symbolisch.  Zahlreiche  Ost¬ 
preußen  und  Schlesier  waren  zur  Jubiläumsfeier 
Gaste  in  Bad  Orb.  (h) 

.Ohm  Krüger"  lebt!  • 


datenzeit  lebte  wieder  auf.  Ohm  Krüger  er¬ 
zählte  in  schlichten  Worten  von  den  schweren 
Abwehrkämpfen  bei  Schloßberg  vom  13. — 18. 
Januar  1945,  vom  Widerstand  bis  zur  letzten 
Granate  und  seinem  letzten  Nahkampf  im  Doif 
Hensken,  hei  dem  er  durch  einen  Schullcrschuß 
verwundet  wurde.  Er  konnte  sich  vor  der  Ge¬ 
fangenschaft  retten.  Nach  langem  Lazaieltauf- 
enthalt  wurde  er  auf  eigenen  Wunsch  mit  noch 
vollkommen  steifer  Schüller  entlassen.  Als 
Landarbeiter  brachte  er  die  bewundernswerte 
Energie  auf,  seine  Schulter  wieder  voll  bewe- 
gungslähig  zu  kurieren.  Wenn  Ohm  Krüger 
auch,  durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  wie  so 
viele  berufsfremd  seinen  Unterhalt  verdient,  so 
bildet  er  sich  doch  theoretisch  weiter  als  Land¬ 
wirt  aus.  Ich  bin  davon  überzeuql,  daß  Kriiner 
ein  ebenso  guter  Bauer  wird,  wie  er  ein  taplerer 
Soldat  qewesen  ist. 

Der  Kreis  Schloßberg  ist  stolz  auf  den  Sol¬ 
daten  Fritz  Krüger  und  wird  ihn  als  Bauer  zu 
ehren  wissen,  wenn  es  in  die  Heimat  geht. 

F.  Schmidt,  Schleswighöfen. 

.Kaliningrad" 

Geehrte  Schrlftleilung! 

ln  der  Zeitschrift  .Heim  und  Welt*  der  Ver- 
lacjs-G.m.b.H.  in  Hannover  (and  ich  in  der 


bevorzugte  Behandlug  der  Beamtengehälter 
verwiesen  werden;  bedeutsamer  ist  aber,  daß 
seit  Inkrafttreten  des  Lastenausgleichsgesetzes 
sogar  die  Fürsorgesätze  soweit  et  höht  sind, 
daß  sie  beinahe  im  Bundesdurchschnitt  der  Un- 
terhaltshilfc  nahekommen.  Es  muß  doch  min¬ 
destes  erwartet  werden  können,  daß  die  alte 
Besserstellung  der  Unterhaltshllfeomplänger 
gegenüber  den  Wohlfahrtsemplänqer  aulrecht¬ 
erhallen  bleibt;  denn  andernlalls  warn  das  La- 
stcnansgleichsgesetz  ein  Gesetz  zur  Entlastung 
der  Länder  von  Fürsorgeaulwcndunqen  Insbe¬ 
sondere  muß  Jedoch  gefordert  werden,  daß  die 
Bnfgchädigungsii  nie  jeder  erhalt,  der  Ver¬ 
mögen  oder  eine  gehobene  Position  verloren 
hat.  Gegenwärtig  muß  man  20  000  RM  (Ein- 


Muß  der  Bund 
Milliarden  nacbzahlen? 

13ler  vor  dem  Bundesverfassungsgericht 


Herr  Erich  von  Seile  schreibt  in  seinem  Auf-  Ausgabe  vom  30.  8.  1953  ein  Rätsel  „Reise  in 
satz  „Die  ostpreußischc*  Artillerie*  ln  Folge  24.  die  VVelt*.  Es  wird  darin  nach  .einer  Stadt 
daß  .Ohm  Krüqer",  Stabswachtineister  im  AR  I.  im  Nordwesten  der  Sowjetunion"  gelragt, 
für  die  heldenhafte  Verteidigung  seiner  Batte-  Wir  Ostpreußen  staunten  nicht  schlecht,  als 
riestellunq  bei  Schloßberg  mit  dem  Ritterkreuz  sivB  ®ls  Lösung  .Kaliningrad*  (also  Königsberg) 
ausgezeichnet  wurde  und  bald  darauf  in  seinem  ergab.  Man  weiß  wirklich  nicht,  was  man  zu 
Heimatdorf  fiel.  einer  —  gelinde  gesagt  —  Instinktlosigkeit 

EsishnireinegrofteFreude, allen  nkön  eksster  deutscher  Zeitschriften  sagen  soll.  Es  ist  einfach 


Mit  einem  für  zahllose  ehemalige  Beamte  EsistmireinegrofteFreude, allen  nkön  eksster  deutsctier  Zeitschritten  sagen  soll.  Ls  ist  einiacn 

außerordentlich  bedeutsamen  Rechtsstreit  hat  Es  ist  mir  eine  große  Freude,  allen  Kamera-  skandalös,  wie  gleichgültig  diese  Redaktion 
sich  gegenwärtig  das  Bundesverfassungsgericht  den,  d’e  Ohm  Krüger  kannten,  mitteilen  zu  kön-  offenbar  ihre  Rätsel,  die  ja  schließlich  von 
in  Karlsruhe  zu  beschäftigen.  Eine  Reihe  der  nen,  daß  Ohm  Krüger  lebt.  Deutschen  gelöst  werden  sollen,  bearbeitet, 

unter  den  Artikel  131  fallenden  Beamten.  Be-  Es  gab  ein  großes  Hallo,  als  Vater  und  Sohn  Kann  man  sich  überhaupt  nur  vorstellen,  daß 
hordenangcstellten  und  ehemaligen  Berufssol-  in  Göttingen  auf  Ohtn  Krüger  mit  noch  zwei  etwa  in  Frankreich  oder  irgendeinem  anderen 
daten  steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  das  Aus-  Hauptwachtmeister  der  1.  AR  37  tralen.  Dies  Land  ein  Blatt  sich  so  etwas  ungestralt  erlau- 
führunqsgesetz  zu  Artikel  131  ihnen  nicht  die  Wiedersehen  war  wohl  tür  uns  alle,  abgesehen  ben  dürfte? 


führungsgesetz  zu  Artikel  131  ihnen  nicht  die  Wiedersehen  wai  wohl  tür  uns  alle,  abgesehen 
zustehenden  Versorgungsbezüqe  in  voller  Höhe  von  dem  Wiederfinden  der  Familien,  der 
gewährt.  Sie  betonen,  daß  in  dem  131er-Ge-  schönste  Tag  seit  1945.  Die  gemeinsame  Sol- 


Heinz  Tischmann,  früher  Mohrungen. 
Fockenberg  über  Kaiserslautern. 


Eine  Ostpreußin  aus  Nordamerika  erzählt: 


Neunmal  von  vorn  an^efan^en 


Von  Hermann  Ulbrich-Hannibal 


Der  ungewöhnlich  lebhaften  Amerikanerin, 
die  mir  während  ihres  zweiten  halbjährigen 
Deutsch tandbenuchcs  nach  dem  letzten  Kriege 
gegenubersitzt,  sieht  man  es  wahiliiti  nicht  an, 
daß  sic  kürzlich  bereits  ihren  72.  Geburtstag 
gefeiert  hat.  Sie  wüide  höchstens  aul  sechzig 
Jahre  geschätzt  werden.  Der  Kampf  ums  Dasein 
In  der  fernen,  fremden  Welt  hat  s.e  überaus 
lunq  erhalten.  Wenn  es  eine  auf  sich  allein 
angewiesene  deutsche  Frau  zwischen  den  beiden 
Weltkriegen  außerhalb  Ihres  Vatei landes schwer 
gehabt  hat,  sich  zu  behaupten,  so  «l  es  ohne 
Zweifel  die  seit  drei  Jahrzehnten  in  New  York 
äMässigo  Lehrerin  Elizubeih  Sciuader  gewe¬ 
sen.  aut  deren  ostpreufllsche  Herkunft  der  große 
Bernstvinschmuik  hlnwei.»t,  den  sie  an  den 
Ohren  trägt  .Soll  1919“,  sagt  sie  lächelnd, 
•  habe  Ich  neunmal  von  vorn  angelangen,  a  »er 
*®it  zehn  Jahren  gehl  es  mir  sehr  gut. 

Wag  hatte  sie  schon  alles  erlebt.  <os  »fe  in 
Innern  Jahre  zunächst  nach  Südamerika  aus- 
wanderlc!  —  Nachdem  sie,  in  Insterburg  ge¬ 
boren,  die  Lehrbefähigung  für  mittlere  und 
höhere  Schuten  erworben  hätte,  ging  ®lc 
einem  Stipendium  als  Auätausdilehie 
nach  Frankreich  und  ein  Jahr  später  nach  '>  * 
'ü9al.  Dort  wurde  sie  durch  ihre  Vcrhe.ratung 
»it  einem  Portugiesen  portugiwsche  MdJ.s- 
«»gehörige,  blieb  aber  in  dei  Ehe  weiter  als 
Lehrerin  tätig.  Nach  kurzer  Zeit  trennO*  sie  i 
jedoch  von  ihruni  Mannu  und 
Schuldienst  nach  Deutschland  zurück.  Wahrend 
de»  Ersten  Weltkriege«  hielt  sie  es  doit  >« 
»idu  lang«  aus.  E.  gelang  Ihr.  1915  wieder  nach 
Portugal  zu  kommen,  wo  mc*  bis  zum  Ende  d 
nächsten  Jahres  an  cVr  Deutschen  Schule  ln 
Lissabon  wirkte.  Als  Portugal  sich  telnd  ich  g 

gen  Deutschland  «malcJUe,  »lädclU 


Spanien  über,  wo  sie  zuerst  in  Sevilla  und  hinter¬ 
her  in  Madrid  tätig  war, 

Nach  dein  Kriege  lebte  sie  1919  zunächst  wie¬ 
der  In  Deutschland,  um  nach  ihrer  Scheidung 
wieder  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  zu  er¬ 
langen.  Aber  ehe  das  Jahr  zu  Ende  ging,  war 
s  e  bereits  wieder  nach  draußen  unterweqs,  Ihr 
Ziel  war  nun  Südamerika,  um  in  Kolumbien  eine 
deutsche  Schule  zu  gründen.  Als  sich  ihre  Er¬ 
wartungen  weder  in  Bogota  noch  in  Baranquilla 
erfüllten,  siedelte  sie  kurzentschlossen  rach  den 
Vereinigten  Staaten  über,  wo  sie  Weihnachten 
1923  ln  New  York  ankam.  Acht  Tage  später 
trat  sie  dort  ihre  erste  Stelle  an.  Seither  muß'e 
sie  noch  mehrmals  von  vorn  anfangen,  bis  sie 
auf  testen  Füßen  stand.  Aber  sie  ließ  sich  nich’ 
unlei  kriegen,  und  wenn  sie  vorübergehend 
keine  Lehrstelle  hatte,  verdiente  sie  sich  ihren  Le- 
bonsunterhalt  als  Köchin.  Eine  Ostpreußin  geh* 
ihrer  Meinung  nach  niemals  unter. 

An  der  Columbia-Universität  in  New  York, 
an  der  sie  aut  Grund  ihrer  Examen  zuerst  den 
„Bachelor"  erhielt,  machte  sie  1928  den  „Master 
öl  arts*.  Ihre  Doktorarbeit,  die  sie  in  dsutscher 
Sprache  abgeiaßt  halte,  behandelte  das  Thema 
Das  Naturgefühl  bei  Hermann  Löns*.  Im  Lite¬ 
rarischen  Verein  In  New  York  ist  sie  mehrfach 
durch  Vorträge  u.  a.  über  Anette  von  Droste 
lfülshoff,  Ina  Seidel,  Hebbel  und  Löns  hervor- 
qetrelen. 

Nachdem  sie  eine  Zeitlang  als  Lehrerin  idt.g 
gewesen  waT.  erölfnete  sie  in  New  York  ein 
Boardlng-House.  Aber  während  sie  1932  einige 
Monate  zu  Besuch  in  ihrer  deutschen  Heimat 
wellte,  betrog  ihr  Hausverwalter  sie  um  alles, 
was  sie  besaß,  so  daß  sie  mit  fünfzehn  geliehe¬ 
nen  Dollars  wieder  von  neuem  anfangen  mußte. 
Einige  Jahre  wirkte  sie  nun  als  Hauptlehrerin 
für  die  deutsche  Sprache  in  der  von  der  Stadt 
,Nuw  York  unterhaltenen  Eiwachsenen-Ausbil- 


dung,  bi«  s'e  1937  als  „Director  ot  German  Resi- 
dance  of  Columbia  University"  an  diese  nam¬ 
hafte  Hochschule  berufen  wurde.  Diese  Stellung 
bekleidete  sie,  bis  das  Deutsche  Haus  der  Co¬ 
lumbia-Universität  während  des  Zweiten  Welt¬ 
kriege«  qesdilossen  wurde.  Nach  1945  gab  sie 
vorübergehend  noch  deutschen  Unierridit  an  der 
Universität  und  leitete  drei  Jahre  lang  audi  die 
deutschen  Spradilehrgänge  im  New  Yorker 
Rundfunk. 

Jetzt  hat  sie  keine  Ursache  mehr,  sich  über 
ihr  Schicksal  zu  beklagen,  wenngleich  es  Ihr 
auch  lieber  wäre,  ihren  Lebensabend  in  Deutsch¬ 
land  verleben  zu  können.  Als  «ie  1950  zum 
ersten  Male  nach  dem  letzten  Kriege  wieder 
in  ihrer  Heimat  weilte,  wo  sie  ihren  Freunden 
während  der  Hyngerjahre  über  dreihundert 
elngcnähte  Pakete  geschickt  hatte,  konnte  sie 
sich  ln  Hannover  nodi  nicht  zuredit  finden.  Als 
sie  in  diesem  Jahre  wiederkam.  war  sie  aber 
sofort  wieder  für  Hannover  begeistert,  obwohl 
sie  vorher  einige  Wodien  In  Düsseldorf  geweilt 
hatte.  „Die  Könlgsalleo  in  Düsseldorf  ist  ohne 
Zweifel  schön“,  sagte  sie,  aber  im  ganzen  ge¬ 
sehen,  ist  Hannover  doch  viel  schöner.“  Erstaunt 
ist  sie,  wie  sehr  s.idi  Hannover  während  der 
letzten  drei  Jahre  wieder  herausgcmadit  hat. 
Nur  der  Ubergangsverkehr  in  den  Straßen 
könnte  ihror  Meinung  nach  besser  geregelt  sein. 
„In  cVeser  Hinsicht“.  6agte  sie,  „bin  Idi  von 
New  York  verwöhnt,“ 

Eine  große  Freude  war  es  für  sie,  in  Hanno¬ 
ver  in  einem  Ruderclub  als  „Tochter  des  Klub¬ 
dichters'  begrüßt  zu  werden,  dessen  Lied  noch 
heute  bei  jeder  Feier  gesungen  wird.  Ihr  1911 
verstorbener  Vater,  Professor  Dr.  Ernst  Schrä¬ 
der.  der  am  Kaiser-Wühelm-Gymnasium  in  Han¬ 
nover  das  Laboratorium  eingeridatet  und  den 
Zeichenunterricht  reformiert  hat,  trat  mehrfach 
als  Dichter  hervor  und  arbeitete  ebenfalls  viel 
am  „Hannoverschen  Anzeiger“  mit.  Nachdem  er 
ausgangs  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Leipzig 
einen  Gedidilband  „Einst  und  heut“  heraus¬ 
gegeben  hatte,  verfaßte  er  mehrere  große  Fest¬ 
spiele.  u.  a.  zum  hundertjährigen  Jubiläum  sei¬ 
nes  Ulanoaxegüueut*  uud  zur  VDI-Tagunq  1897 


in  Hannover.  Im  Jahre  1909  trat  er  außerdem 
mit  einem  Schauspiel  „Zwischen  Nacht  und  Mor¬ 
gen"  im  Hoftheater  in  Hannover  an  die  Öffent¬ 
lichkeit. 

Wenn  Frau  Schräder  von  ihren  Vorfahren  er¬ 
zählt,  wächst  ihr  die  deutsche  Heimat  w  eder 
besonders  ans  Herz.  Ehe  ihr  Vater  zum  Lehr¬ 
körper  des  Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums  in 
Hannover  gehörte,  war  er  als  Chemiker  am 
Bernsleinwerk  in  Palmnidcen  im  Samland  tätig. 
Während  dieser  Zeit  erfand  er  den  Bemstein- 
lack,  ohne  den  die  Bernsteinindustrie  nicht  mehr 
denkbar  ist.  Ihr  1907  verstorbener  Großvater 
Wilhelm  Schräder  war  noch  berühmter  und  be¬ 
saß  neben  zwei  promovierten  noch  zwei  Ehren¬ 
doktortitel.  Er  war  ein  bedeutender  Pädagoge, 
wirkte  zuerst  als  Schulrat  in  Ost-  und  Wf^-t- 
prpußen,  wurde  1848  Ins  Parlament  gewählt 
und  war  spater  Kurator  der  Universität  Halle. 
Voll  Stolz  zeigt  sie  mir  ein  Foto  ihres  Wohn¬ 
zimmers  in  New  York,  in  dem  sie  den  Abguß 
einer  in  der  Universität  Halle  aufgestellten 
Büste  ihres  Großvaters  hütet. 

Ferdinand  Schräder,  der  Bruder  ihres  Groß¬ 
vaters,  wanderto  1850  nach  Amerika  aus.  war 
ein  Freund  von  Karl  Schurz  und  gründete  in 
St.  Louis  In  Missouri  eine  deutsche  Zeitung, 
die  „Westliche  Post“.  Die  Frau  ihres  Großvaters, 
eine  geborene  Pfund,  war  eine  Nachkommin 
des  bekannten  Leibkutsdiers  Friederidi  des 
Großen.  Ihr  Vater  war  Direktor  des  Joachitus- 
thalcr  Gymnasium  in  Berlin  und  dessen  Bruder 
der  erste  Bibliothekar  der  Staatsblblio'hek  in 
Berlin.  Schleiermacher  war  Trauzeuge  ihrer 
Großeltern,  und  der  Stuhl,  in  dam  der  berühmte 
Theologe  oft  in  dem  Hause  ihrer  Vorfahren  ge¬ 
sessen  hat,  ist  noch  in  ihrer  Wohnung  in  Npw 
York  zu  linden.  Es  ist,  als  wenn  die  letzten 
beiden  Jahrhunderte  wieder  lebencYq  werden, 
wenn  Frau  Schräder  aus  Ihren  familiären  deut¬ 
schen  Erinnerungen  erzählt. 

Wahrlich,  wer  so  mit  Deutschland  verwachsen 
ist,  kann  die  Heimat  nicht  vergessen  Ohne 
Zweifel  wird  Frau  Schräder  in  den  nächsten 
Jahren  noch  mehrmals  wieder  zu  Besuch  nach 
Hannover  kommen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


-  d'cses  unseres  oslpreußtschen  Mutterw 
p-  sichi  letzt  vor  neuen  Aufgaben.  In  Alten» 
Wetzlar  ist  mH  dem  Hau  eines  neuen 
ause  begonnen.  Am  t  Oktober  d.  J.  wird 
«Mt  Im  Krankenhau«  In  Wetzlar  mit  71 
em  übernommen.  Von  dem  guten  Geist  der 
ernschaft  zeugt  es.  daß  die  Diakonissen  es 
nmen  haben,  fünf  zigtausend  DM  durch 
meen  »ufzubrlngen.  Und  nun  Ist  ein  ilch- 
etleifer  unter  den  Schwestern  entstanden, 
aufs  Baugerüst  zu  tragen“.  Da  werden  wlrk- 
ofor  gebracht  durch  Versteht  auf  Urlaub, 
tagekaffee  und  ähnliches  Alle  Evange- 
aus  Ostpreußen  sollten  an  diesem  Werk  mft- 
Vor  allem  ober  Ist  es  wichtig,  daß  Junge 
n  sich  für  den  Dienst  als  Diakonissen  zur 
in"  stellen  Sie  erhalten  ledcrzeit  Auskunft 
i  Mutterhaus  der  „Barmherzigkeit".  Beiiln- 
ree,  K I  i  ch  weg  53. 

jar  erwähnt  sei  auch  noch  die  Durchgabe 
idung  ..Not  und  Verheißung"  (Ostdeutsche 
i  d'c  Martin  Bormann  seinerzeit  für  den 


Briefe  aus  Ostpreußen  —  Treue  im  Glauben,  Treue  zur  geliebten  Heimat 


Wenig  günstiges  Wetter  und  Fahrkartenspeire 
für  d  e  Deutschen  der  Sowjetzone  nach  Berlin 
das  waten  ci  e  Schwierigkeiten,  d  e  dem  Ostpreu- 
ßischcn  Kirchentag  in  Berlin  entgegenstanden.  Es 
war  d&s  wie  ein  Sinnt  ’d  dafür,  daß  hier  ln  Eerltn 
seiten  ctwßs  „gleitt“  geh*  und  daß  wir  ständig  mit 
einer  „neuen  Lsge“  rechnen  müssen.  Wenn  dennoch 
»udi  eine  Anzahl  Freunde  aus  der  Sowictzone  unter 
uns  waren,  so  :?t  d-as  nur  ein  Zeichen  dafür,  daß 
der  j uhi liehe  Kirchentag  ihnen  etwas  wert  ist.  Wie 
ort  wurde  r.-ch  einem  Kirchentsg  schon  gesagt: 
..Davon  müssen  wir  nun  wieder  lange  zehren.“  Es 
Ist  die  Erfahrung  des  Psal misten:  ..Wenn  ich  mitten 
in  der  Angst  wandle,  so  erquickst  Du  mich".  Solche 
Erquickung  wurde  uns  auch  wieder  reichlldi  ge¬ 
schenkt.  So  in  dem  Rüstgottesd-ienst  in  der  Kirche 
ln  SchUChtensee.  die  den  Landsleuten  durch  die 
monatlichen  0=tpreußen-Gott2«d lenste  schon  ver¬ 
traut  ist.  Dort  gab  de-:  Wochenspruch  1.  Petr.  5.  7: 
„Alle  euie  Sorge  werfet  auf  Ihn.  denn  et  sorgt 
für  euch“  diese  Tröstung.  Davon  sagt  Luther  so 
schön:  ..Wer  aber  nrfeht  leint  solch  Werfen,  der  muß 
bleiben  ein  verworfener  zerworfener,  unterwor¬ 
fener,  aufgeworfener,  abgeworfener  und  oimgewor- 
fener  Mensch*4.  Derselbe  Ruf  zum  Vertrauen  auf 
den  allmächtigen  Gott  erging  auch  in  der  Morgen¬ 
andacht  im  Johannisstift.  Dom  war  cs  das  Evange- 
i  um  des  Sonntags  Matth.  6  V.  24  bis  34  vom  Soigen, 
das  die  ErquickAing  gab:  Christi  Kommen  stellt  ln 
die  Entscheidung,  setzt  uns  in  das  kindMche  Ver¬ 
trauen  und  gibt  unseim  Leben  ein  Ziel.  Und  auch 
die  Predgt  in  der  Stiftskirche  rief  auf,  der  Jahres- 
loming  und  dem  Leit  wort  des  Hamburger  Kirchen¬ 
tages  zu  folgen:  ..Weifet  euer  Vertrauen  nicht 
weg!“  Der  Prediger.  Pfarrer  Earutzky  a-us  Hamm, 
konnte  als  letzter  Planer  der  eisten  ostpreußischen 
Saizburgei gemeinde  in  Lengwethen  auf  das  Glau- 
benazeugnis  der  Väter  hinw-elsen.  Sie  haben  auf 
dem  weiten  und  beschwerlichen  Weg  in  d*e  neue 
He  mat  und  bei  der  gefährlichen  Fahrt  über  die 
Ostsee  Ihren  Glauben  bewiesen.  Ihre  Vorleser  und 
Prediger  geben  ihnen  die  Erquickung  aus  dem  Got¬ 
teswort.  Und  Gott  hat  ihren  Weg  gesegnet.  Und  wie 
mancher  hat  auf  dem  entgegengesetzten  Wege 
ebenso  die  wunderbar  tragende  und  stärkende 
Kraft  des  Gotteswortes  erfahren!  So  wollen  wir 
auch  unsem  Weg  in  die  Zukunft  Ihm  anheimst  ei¬ 
len:  Weiß  ich  den  Weg  auch  nicht.  Du  weißt  ihn 
wohl ! 

Es  kommt  Ja  entscheidend  für  uns  Christen  dar¬ 
auf  an,  daß  wir  in  allem  nach  Gotles  Willen  fragen. 
Darum  sch'en  es  uns  gut.  auch  einmal  die  Frage 
unseres  lEndsmannschaftlichen  Zusammenschlus¬ 
ses  in  das  Licht  des  Wortes  Gottes  zu  stellen.  Pfar¬ 
rer  Parutzkv  tat  das  in  einem  Vortrag:  ..Die  Charta 
der  Hcimatvertriebencn  und  die  Kirche.*4  Die  am 
5.  August  1550  ln  Stuttgart  feierlich  verkündigte 
Charta  spricht  den  Verzicht  auf  Vergeltung  und 
Rache  »us.  tritt  für  ein  geeintes  Europa  ein.  fordert, 
daß  das  Recht  auf  d  e  Heimat  als  gottgesetztes 
Recht  unter  de  Menschenrechte  aufgenommen 
wird,  tritt  für  eine  gerechte  Verteilung  der  Kriegs¬ 
lasten  ein,  ruft  zur  Mitarbeit  auf  und  stellt  die 
deutsche  Flüchtllrvgsnot  tn  den  Rahmen  der  Welt¬ 
flüchtlingsnot.  Auch  die  Reden  des  Sprechers  der 
Ostpreußen  in  Bochum  und  Neumünster  haben  die 
Gedanken  der  Charta  weit  enge  führt  und  in  ihrem 
Sinne  eine  Neuordnung  tn  Osteuropa  in  friedlichem 
Übereinkommen  mit  den  doit  lebenden  Völkern 
gefordert.  Es  ist  klar  gesagt,  daß  die  Frage  der 
Grenzen  nur  im  europäischen  Sinne  gelöst  werden 
kann.  Der  Vortragende  stellte  nun  die  Frage,  wie 
wir  als  evangelische  Kirche  dazu  stehen.  Für  uns 
ist  die  Bibel  verbindlich.  Sic  sagt  uns  zwar  wenig 
für  unser  politisches  Lebm,  aber  gibt  uns  doch  all¬ 
gemeine  Richtlinien.  Vier  solch  allgemeine  Grund¬ 
sätze  sind:  1.  Seid  fleißig  zu  halten  die  Einigkeit 
im  Geist  durch  d-as  Band  des  Fliedens.  2.  Im  Reich 
dieses  Königs  hat  man  das  Recht  lieb.  3.  Tragt 
brllderV.ch  cli'e  Lasten.  4.  Habt  Achtung  vor  der 
Menschenwürde:  einer  komme  dem  andern  mit 
Ehrerbietung  zuvor.  Der  Verzicht  auf  Rache  könne 
von  den  Christen  nur  begrüßt  werden.  Wir  müssen 


heraus  aus  der  Enge  national-staatlichen  Denkens. 
Hier  habe  die  Kirche  seit  1945  in  der  Ökumenischen 
Bewegung  wundeibare  Erfahrungen  gemacht.  Das 
letzte  Elend  und  Herzeleid  wird  unter  dem  Kreuz 
erkannt.  Das  Kreuz  ist  das  Zeichen  der  größten 
Hoffnung.  In  dem  Kampf  um  die  gerechte  Ver¬ 
teilung  der  Kriegslasten  darf  die  Kirche  nicht  zu- 
lückstehen,  da  sie  der  Anwalt  der  Unterdrückten 
und  Armen  zu  sein  hat.  Zu  der  Frage  der  Heim¬ 
kehr  hieß  es:  Wichtig  Ist.  was  an  einem  Wcthnachts- 
artikel  des  Ostpreußenblattes  einmal  gestanden  hat: 
„Bevor  wir  nach  Hause  zur üdekehren,  müssen  wir 
alle  zur  Krippe  zurückgekehlt  sein.“  Bei  der  Über¬ 
schwemmungskatastrophe  In  Holland  hat  es  sich 
gezeigt,  daß  die  alten  Häuser  besser  der  Flut  wider¬ 
standen  haben.  Dort  waien.de  Fundamente  tiefer 
gelegt.  So  wird  es  entscheidend  darauf  ankommen, 
daß  wir  die  Fundamente  unseres  Lebens  tief  legen. 
Ktiche  und  Landsmannschaften  haben  zwar  ver¬ 
schiedene  Aufgaben,  aber  auch  Beziehungen.  Die 
Kirche  hat  die  Bitte  an  d  e  Landsmannschaften: 
Gebt  Raum  dem  Wort  des  EvangeMums  und  hütet 
euch,  etwa  das  Leid  der  Heimat  vertriebenen  nur  zu 
betäuben  durch  Vergnügungssucht.  An  die  evange¬ 
lischen  Christen  aus  Ostpreußen  ergeht  die  Mah- 


blicbenen  sprach  Frau  Dr.  Ilse  Rohdc.  Die  Briefe 
aus  der  Heimat  zeigen,  wie  d'e  Menschen  dort 
mitten  in  Ihrer  Not  ihren  Glauben  bewähren. 
Fünfzehn  bis  zwanzig  Kilometer  Weg  zur  K liehe 
sind  keine  Seltenheit,  denselben  Weg  machen  Kon- 
flimanden  zum  Unterricht,  ln  fast  jeder  Gemeinde 
besteht  ein  Kirchenchor.  In  den  Briefen  findet 
man  kein  Woit  der  Verzweiflung.  Und  dann  wird 
ein  Gläubenszeugnls  der  Tat  abgelegt.  Da  heißt  es 
ganz  schlicht:  „Wir  haben  drei  Waislein  aufgenom¬ 
men".  Wie  staik  das  Gefühl  der  Gemeinschaft  ist, 
zeigt  ein  küiziich  aus  der  Passenhetmer  Gegend 
elngegangener  Brief,  in  dem  die  Gemeinde  mit 
allen  Unterschriften  den  beiden  Töchtern  den  Tod 
des  Vaters  meldet.  Der  Brief  beginnt  mit  dem  90. 
Psalm,  erzählt  von  den  letzten  Tagen  des  Vaters 
und  sucht  sie  mit  dem  Trost  des  Evangeliums  zu 
trösten.  In  dem  Brief  heißt  es  dann  aber  auch:  „Ihr 
müßt  aber  auch  daran  denken,  daß  wir  in  der  Hei¬ 
mat  heimatlos  sind  und  eurer  Fürbitte  bedürfen". 

Frau  Oberin  Charlotte  Hamberg  von  der  „Barm¬ 
herzigkeit“  berichtete  dann  noch  über  die  Ent- 


Turnerfamilie  Ost-  und  Westpreußen 

Anschrift:  Wilhelm  Alm.  (23)  Oldenburg  (Oldb). 
GolenstraOc  33. 

Das  7  Wiedersehenstreffen  In  Hamburg  während 

des  Deutschen  Turnfestes  hat  wuederum  vielen 
große  Freude  gebracht:  ln  vielen  Briefen  klingt  der 
Nachhall  des  tiefen  Etlebnisses.  Bis  fehlt  aber  auch 
nicht  an  kritischen  Stimmen,  die  die  Nachteile  für 
das  rein  fami  iäre  Wiedersehenstreffen  einer  kleinen 
Schar  im  Schatten  der  übermächtigen  Ereignisse 
d'cses  größten  deutschen  Volksfestes  nach  dem 
Kriege  aufzeigen  Naturgemäß  mußte  für  Jeden 


Kamerad,  Ich  rufe  dich! 


Inf. -Reg.  2,  Gruppe  Hamburg.  Die  Kameradschaft 

trifft  sich,  nachdem  die  Urlaubsperiode  zu  Ende 
gegangen  Ist.  am  3.  Oktober  um  19  Uhr  im  Restau¬ 
rant  Alsterhat le.  An  der  Alster  83.  Die  Damen  sind 
herzlich  etngeladcn.  Es  spielt  die  Kapelle  unter 
Leitung  von  Kamerad  Massi,  Ebenso  laden  wir  die 
Kameraden  unseres  Tochterregiments  Inf,-Reg.  422 
mit  ihren  Angehörigen  ein.  an  unserem  Kamered- 
schaftsabend  mit  Tanz  teilzunehmen. 

W.  Bannuschcr,  Hamburg-Harburg,  Hoppenstedt¬ 
straße  57. 

24.  Pz.-Dlv.  Die  Kameradschaft  der  24.  Pz.-Div. 
(ehern.  1.  Kav.-Div.),  tiifft  sich  am  374.  Oktober  tn 
Celle.  Stadt.  Union.  Auskunft  erteilt  Hanns-Rttter 
Kllppert.  Sandershausen  bei  Kassel,  Hugo-Preuß- 
Straßc  32. 


Aufnahme:  Dicckert 

Herbsttag  auf  dem  Kurischen  Haff 

Die  Zeit  des  sommerlichen  Badelebens  ist  vorüber,  aber  in  den  Badeorten  der  Kurischen 
Nehrung  leben  —  so  war  es  einst  —  immer  noch  Gäste ,  welche  die  wundervollen  Herbst¬ 
tage  genießen .  Eine  Ausfahrt  auf  einem  Kurenkahn  gibt  vom  Haff  aus  den  Blick  frei 
auf  die  Woge  der  Wanderdüne ,  wie  sie  von  Westen  her  —  hier  nördlich  von  Nidden  — 

gewaltig  heranrollt 


Haushälterin,  nicht  unter  40  J..  in 
Düsseldorfer  Arzthaush.  z.  1.  Okt. 
gesucht.  Zimmer  vorh.  l  Kind  zu 
betreuen.  Bei  Entsprechen  Le¬ 
bensstellung  geboten.  Ausfühl  1. 
Angeb.  an  Dr.  P.  Klein,  Düssel¬ 
dorf,  Mannesman  nufer  8/11. 

Suche  ab  sofort  oder  später  Junge 
Fotolaborantin,  perf.  in  Entwik- 
kcln  -  Kopieren  .  Vergrößern. 
Bewerb,  an  Hummel -Drogerie 


Gärtnergehilfe,  alleinst.,  30 — 40  J., 
ln  Dauerstellung  z.  1.  November 
od.  später  gesucht  (muß  den  Hei¬ 
zer  vertreten).  Meldungen  mit 
Zeugnissen  u.  Gehaltsanspr.  an 
Dr.  Bennings  Sanatorium.  Bre¬ 
men-Obe  meuland. 

Gut  eingeführte  Glaserei  ln  Uni- 
Stadt  sucht  tüchtigen  Fachmann 
für  evtl.  Uebernahme.  Ell-Angeb. 
erb.  u.  Nr.  34  868  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Älteres,  vertrauenswürdiges  Rent- 
nerehepaar  oh.  Anhang  (Flücht¬ 
linge  bevorzugt)  mit  Erfahrung 
in  Gartenbau  und  Landwirtsch. 
findet  auf  meinem  35  km  nördl. 
von  Hamburg  gelegenen  Garten¬ 
grundstück  (l'/i  Morgen  Obst¬ 
plantage)  zeitweise  Arbeit  in 
Garten  u.  Hnush.  Gute  Wohnung 
vorh.  Vergütung  nach  Vereinba¬ 
rung.  Angeb.  u.  Nr.  34  663  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

Suche  Hilfe,  Junge  oder  Mädchen, 
auf  unsere  landw.  Pachtung  zu 
sof.  od.  1.  11.  bei  Aufnahme  in 
ev.  Familie  mit  bildungshungrig. 
Jugd.  Frau  v.  Below-Serpenten, 

_ Gischofshagen  96  üb.  Löhne/ Westf. 

Köchln 

peifekt,  selbst.,  für  größeren  Fa¬ 
brik  an  tenhaush.  gesucht,  weitere 
Hilfen  vorh.  Ausführl.  Bewcrbg., 
Zeugnisse  u.  Gehaltsforderung  an 
Frau  Bema  Kahrmann.  Lobbe¬ 
rich  (Rhld.).  Haus  Erlenbruch. 

Köchln  od.  Wirtschafterin,  selbst, 
u.  durchaus  zuverl.,  erfahren  in 
einfacher  und  feiner  Küche,  in 
Dauerstellung  L  herrschaftl.  Fa- 
brikantcn-Haushalt  im  oberber- 
glschcn  Lande  zum  15.  10.  53  od. 
später  gesucht.  Angeb.  mit  per- 
sönl.  Angaben  u.  Referenzen  erb. 
an  Frau  Hermann  Dörrenberg, 
Ründeroth  (Bez.  Köln).  Haus  Ohl. 

Perfekte  und  tüchtige  Alleinköchin 
für  sofort  od.  später  gesucht. 
Wohnung  im  Hause.  Gehalt  n. 
Vereinbarung.  Angeb.  an  Gast- 
stätten-Betriebe  „Freischütz“, 
Schwerte-Ruhr. 

Für  Pfat  rhaush.  auf  d.  Lande  (Nähe 
Unna)  suche  ich  z.  15.  10.  kinderl. 
Junges  Mädchen.  Alter  d.  Kinder: 
7.  6  u.  2  J.  Eig.  Zimmer  m.  Heizg. 
vorh.  Angeb.  an  Frau  M.  Schulze- 
Marmeiing.  Lünern.  Kreis  Unna 
(Westf.). 

Mädchen  oder  Junge  Frau  (ohne 
Anhang),  nicht  über  25  Jahre,  ln 
kinderlosen  Haushalt  zum  1.  Ok¬ 
tober  gesucht.  Hoher  Löhn,  schö¬ 
nes  Zimmer,  Wasch-  u.  Putzfrau 
vorhanden.  Rest.  Rieh.  Wieden, 
Solingen.  Hauptstraße  40. _ 

Hausgehilfin  bei  gutem  Lohn.  voll. 
Verpfleg..  Wohn.  u.  Fam.-Anschl. 
für  kinderl.  Metzgerhaush.  per 
1.  10.  53  od.  spät,  gesucht.  Relso- 
kostenerst.  Bew.  an  W.  Josten, 
Bochum-Werne,  Werner  Hell¬ 
weg  469. _ 


Für  2-Pcrs. -Haushalt  ehii, 


BETTFEDERN 


Ich  suche: 

Drucker-Setzer 

Kontoristin 

für  Buchhaltung  und  Steno 
möglichst  Ostpreußen. 

Meinen  alten  Geschäftsfreun¬ 
den  liefere  ich  wie  lrüher  tn 
Insterburg  u.  Gerdaucn  pünkt¬ 
lich  und  zuverlässig  Drucksa¬ 
chen  aller  Art  für  Werbung. 
Handel  und  Private.  Bewerb 
an  Ernst  Schaefer,  Buchdrucke¬ 
rei  und  Verlagsanstalt.  Olden¬ 
burg/Old.,  Ofener  Straße  51. 


mit  allen  Arbeiten  vertraute 
Flüchtl.-Frau  od.  Mädchen 
o.  Anh.  sof.  ges.  Bewerb,  erb. 

Weber.  Götttngen,  Prinzen- 
_ st  ra  Be  17. _ 


(füllfertig) 
1  Pfd.  handgeschlis- 

W  DM  9.3«.  11.20  u.  12,60 
1  Pfd.  ungcschlisscn 
V4V— ■ 1  DM  5.25  ,  9.50  U.  U.50 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-  und  Tagesdedten 
sowie  Bettwäsche 

billigst,  von  der  hetmatbe- 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  K;“Ä?S 

(früher  Deschenitz  u.  Neuem, 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken. 


Für  gepfl.  Privathaushalt  eines 
Schuhfabrikanten  in  Pirmasens 
wird  per  sof.  eine  chil.,  saubere 
Hausgehilfin  gesucht.  Angebot  m. 
Gehaltsanspr.  erb.  u.  Nr.  34  837 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


Olennwü^eh.- 
Anzeigen  l 


EXrraschend  pr.l.W'«« 
QuaHtStswaf«n- 

D.sntd.shundeHt.u«"^ 

Urteil  zufriedener  WfcK 
Kunden.  So.*.  W 
gebot  sollten  euer 

entgehen  lassen, 
noch  beule 


Junges  Mädchen  für  Haushalt  auf 
dem  Lande  wegen  Erkrankung  d. 
Jetzigen  für  sof.  nach  Hessen  In 
Geflügelfarm  gesucht.  Angeb.  m. 
Zeugnisabschr..  Gehaltsanspr.. 
Lichtbild,  Lebenslauf  unter  Nr. 
34  834  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. 


Bewerbungen,  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn¬ 
zifferanzeigen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  irgend¬ 
welcher  beigefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht,  Rückporto 
bitte  beilegen! 


Gioltanangabofo 


Leistungsfähige  Wäschefabrik  sucht 

Vcrtrcter(in) 

f.  d.  Verkauf  von  Kleiderstoffen, 
Leib-  u.  Haushaltwäsche  an  Private. 
Schöne  Kollektion  kostenlos.  Guter 
sofort.  Barverdienst.  Bewerb,  an 
Wäschefabrik  50  K  Stolberg 
(Rheinland),  Postfach. 
Nebenverdienst  bis  DM  300,—  mtl. 

Röstkaffee  ab  8.28. 


kostenlos. 


Hamburg  24. 


Wegen  Verheiratung  der  jetzigen 
selbständige  Hausgehilfin  m.  gu¬ 
ter  Allgemeinbildung  und  von 
frohem  Wesen  nach  Dortmund  ln 
modernen  Stadthaush.  zu  jungem 
Ehepaar  zum  15.  Nov.  etwa  ge¬ 
sucht.  Da  Hausfrau  berufstätig, 
muß  ganze  Sorge  für  das  Haus¬ 
wesen  u.  zeitweilig  auch  für  zu 
erwartenden  Säugling  voll  über¬ 
nommen  werden.  Schönes  eig. 
Zimmer  u.  Fam.-Anschl.  Alter 


Wegen  Verheiratung  meines  Jetzig. 
Mädchens  suche  ich  zum  l.  Okt. 
od.  später  nach  Leverkusen  bei 
Köln  eine  erfahrene  Hausgehilfin 
lm  Alter  v.  28-38  J..  die  gewohnt 
ist,  in  ein.  gepfl.  Haushalt  (Groß¬ 
eltern.  Eltern.  1  erwachs.  Sohn) 
selbst,  zu  arbeiten.  Putzfrau  und 
Waschfrau  vorh.  Ich  biete  Dauer¬ 
stellung  bet  best.  Behandlg..  eig. 
Zimmer  m.  fl.  Wass.,  Heizg.  u. 
sehr  gut.  Lohn.  Bewerb,  erb.  an 
Frau  Mile  Ris,  Leverkusen  1. 
Stixchesstr.  119. 


Guter  kräft. 

eder  Import,  Hambg.  1/OP 


Bis  20  °/0  Verdienst 


Zuverlässiges,  erfahrenes 

Hausmädchen 

zu  guten  Bedingungen  in  Haushalt,  Vorort  Düsseldorfs,  für 
bald  gesucht.  Bewerbungen  an  Frau  F.lsbeth  Zimmermann. 
Hösel  b.  Düsseldorf.  Waldstraße  9. 


Klösterl.  Anstalt  sucht  eine  Haus¬ 
gehilfin,  nicht  unter  18  J.  Flücht¬ 
ling  bevorzugt.  Bewerb,  erb.  unt, 
Nr.  34  798  Das  Ostpreußenblati, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


elterer  verw.  Akademiker,  Pen¬ 
sionär.  alleinst.,  durchaus  rüstig, 
ev.,  ln  Braunschweig,  2-Zi. -Woh¬ 
nung  im  Neubau,  sucht  zw. 
Haushaltsführung  eine  in  allem 
bestens  erfahr.  Frau,  gesund, 
ehrl.,  am  liebsten  Ostpr.  und 
Rentnerin.  Nicht  für  sof..  aber 
wahrscheinl.  bald.  Angeb.  m.  nä¬ 
heren  Angaben  (evtl.  Gehaltsan¬ 
spr.)  u.  Nr.  34  737  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


sucht.  Wohnung  kann  evtl,  zur 
Verfügung  gestellt  werden.  Be¬ 
werb.  erb.  Bauunternehmung 
Carl  WUtrock.  Höxter.  Westf. 

Suche  auf  sofort  eine  männl.  Kraft, 
die  mit  mir  auf  meinem  80  Mg. 
großen  Neubauernhof  alle  vor¬ 
kommenden  Arbeiten  verrichtet. 
Meldungen  m.  Gehaltsanspr.  an 
Bruno  Nltsch.  Oldendorf  über 
Elze.  Hann,  (früher  Altenberg  b. 

Königsberg).  _  _ 

Durchaus  sicherer 

Korrektor 

in  kl.  Mittelbetr.  für  Lohnsatz 
(Lino)  gesucht.  Wohng.  f.  Flüchtl. 
o  Umsiedl,  kann  spät.  gest.  wer¬ 
den.  Bewerb,  erb.  u.  Nr.  34  924 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Suche  für  meine  Bauernstelle  von 
21  ha  ordern!.  Mann,  der  mit  mir 
alle  Arbeiten  macht.  Eig.  Zim. 
vorh.  Bewerb,  an  Siegfried  Seyd- 
Ier.  Fresendorf  über  Lützenburg 
(Holstein). 

Suche  für  meine  80  Morgen  große 
Pachtung  zum  1.  10.  oder  später 
Jung.  od.  älteren  Mann.  Trecker 
vorhanden.  Farn. -Anschluß.  Be¬ 
werbung  erb.  Fritz  Ehlert,  Lüt¬ 
horst  Nr.  15,  Kreis  Einbeck. 

Ostpr.  Fleischerlehrling  gesucht. 
Meldungen  an  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  (17a)  Weinheim  a.  d. 
Bergstraße.  • 


Hausgehilfin 

zuverl..  kinderlieb,  für  gepfl. 
Ceschäftshaush.  nach  Detmold 
ges.  Eig.  Zimmer,  guter  Lohn. 
Fam.-Anschl.  Bewerb.,  mögl. 
mit  Zeugnissen,  an 

P.  Karbarh,  Detmold  I.  L. 
Bruchstraße  30 


Bei  der  Niederrheinischen  Gemeindeverwaltungs-  und  Spar¬ 
kassenschule  ln  Duisburg  für  die  Städte  Duisburg.  MUlhelm- 
Ruhr.  Oberhausen  und  d  e  Landkreise  Dinslaken,  Geldern, 
Kleve.  Moers  und  Rees  ist  die  steile  eines 

hauptamtlichen  Lehrers 

mit  einem  Volljuristen 

!?M  ab  zu  besetzen.  Unterrichtsfächer  sind: 
Stvlr»  ' allgemeines  Staats-  und  Verwaltungsrecht  und 
w  »hu*,110  ',ac*1cr  aus  der  besonderen  Verwaitungskundc.  Lehr- 
Und  p,axis  Im  GemeindeverwaHungsdtenst  erfor- 
?.Cl  Afhn?r  wl,d  a,s  Bcamter  der  Stadt  Duisburg  auf 
Lebenszeit  (Verwaltungsrat)  eingestellt  Besoldungsgruppe: 
D  n?;„auö<5rdS.m  w,rd  eme  Aufwandsentschädigung  und  eine 
Beihilfe  zur  Beschaffung  von  Lehrmitteln  gezahlt. 

zum  15'  Number  1953  erbeten  an  die 
„  Gemeindeverwaltungs-  u  Sparkassenschule. 

Duisburg,  Rathaus. 


BETTEN 

Oberbett.  130/200.  rot  Inlett, 
garant.  dicht  u.  echtfarbig,  mit 
5  Pfd.  Federn  DM  45.—.  35.—, 
mit  5  pfd.  guten,  kleinen 
Enten-  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85,—: 

Kissen.  80/80.  mit  2  Pfd.  Federn 
DM  12,50 

Deckbett,  5-Pfd.-Füllg.  27,50; 
Unterbett.  5-Pfd.-FlllIg.  26.50 
Kissen,  2-Pfd.-Füllung  8,50 
Inlett  rot.  mod.  gestreift,  farb¬ 
echt  u.  federdtcht.  Jede  Bestel¬ 
lung  erhält  eme  lfd.  Elngangs- 
nummer.  Jeder  50.  Besteller  er¬ 
hält  1  Kopfkissen.  Jeder  100. 
Besteller  ein  Deckbett  gratis. 
Versand  p.  Nachnahme  ab  20,— 
DM  franko 
Textilhaus  Schwelger 
früher  Insterburg 
Jetzt  Geesthacht  (Elbe) 
Markt  11 


Kinderloses  Akademiker  -  Ehepaar 

sucht  per  1.  Oktober  zur  Füh¬ 
rung  seines  Haushalts  Wirtschaf¬ 
terin  In  gesetztem  Atter,  welche 
mit  allen  vorkommenden  Arbei¬ 
ten  bestens  vertraut  Ist.  Zt.  m.1 
ft.  Wasser  u.  Dampfhelzg.  in  mo¬ 
dernem  Einfam.-Haus  steht  zur 
Verfügung.  Es  wollen  steh  nur 
selbst.  Kräfte  melden,  die  bereits 
einen  derartigen  Posten  innehat¬ 
ten.  Bewerb,  an  Dr.  Höroidt.  Da¬ 
menkleiderfabrik,  Bad  Homburg 
V.  d.  Höhe,  Fröllngstr.  16/18. 


Zweite  Hausgehilfin 

nicht  unt.  24  Jahren,  für  die  Haus¬ 
arbeit  eines  größeren  Vlllenhaus- 
halts  Nähe  Hagen  baldigst  gesucht. 
Angebote  mit  Bild  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an  Frau  L.  Bilstein, 
1  Ennepetal-Altenvoerde  1.  W. 


I 


Jahrgang  4  /  Folge  27 


£ 


3ug  btt  InnögmonnfrfinfHirhcn  Arbeit 
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BERLIN 


,'lcn  ehemaligen  Vorsitzenden  der  Vereint- 
i,n*,  Ldsm.  Schaudau,  der  Im  Krankenhaus  liegt, 
zu  besuchen.  Ule  nächste  Monatsversammtim«  fln- 
det  am  4.  Oktober,  die  nächste  Jahreshauptver¬ 
sammlung  am  8.  November  statt. 

I.  a  n  d  a  u  lsar.  Die  Landsmannschaft  der  Ost-, 
\\esipreuflen  und  Pommern,  Kreisstelte  Landaul 
Isar  feien  am  II.  Oktober.  15  Uhr,  im  Caf*  Böhm- 
i^ÜSoSS  I“an<lau  Is*r  Ihr  Erntedankfest  mit  dem 
;.'l  Künigsberger  Fleckessen,  Verlosung, 

gemütlichem  Beisammensein  und  Erntetanz. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz,  Ciellen.  CrUnbcrger  Straße  144. 

W  I  e  s  b  a  d  e  n.  Bel  der  letzten  Monatsversamm¬ 
lung  zeigte  der  Veiband  der  Ost-  und  Westpreuüen 
seinen  Mitgliedern  84  Lichtbilder  aus  der  neuen 
Heimat t  (Rhön,  Spessart,  Kinzigtal.  Wetterau,  Main¬ 
tal.  Ried,  Bergstraße,  Odenwald,  Taunus,  Rheingau). 
5  ,Tetl  sehr  B'"*n  Bilder  fanden  Anklan*, 

doch  hörte  man  Immer  wieder,  daß  Lichtbilder 
aus  unserer  alten  Heimat  mehr  gewünscht  werden. 
~  wiieisourg.  Kreis-  1Jer  als  Gast  anwesende  frühere  erste  p.ürvermei- 

tielWn.  Urquell  Bln.-w.lmetsdoif,  Mer  von  Msrlenburg.  Pawelclk,  warb  fUr  ein 

EundeipUU  2,  S-Bahn  Wilmersdorf,  Slr.-Bahn  17  Treffen  der  Marlenburger  am  4  Oktober  ab  10  Uhr 

dh .  Kolpinghaus,  Dotzhelmcr  Straße  24,  ln  Wies- 
Dänen. 


Vonilreoder  der  Landesgruppe  Berlin- 

Dr.  Mitthee,  Berlln-Charlollenburg,  Kaiser 
dämm  S.1  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat- 

Terminkalender 

j,  Oktober,  18.»  Uhr  Hetmatkrel«  P  iia.«.*  , 
Stlllupönen.  Krelatreffen  verbunden  mit  ■¥«? 
danktest.  Lokal:  Schultheiß.  (ansa-X;.,^"'*; 
narun  NW  17  (Tiergarten)  Alt-MoabU  "7  U  sfr 
Bahn  J.  S,  25,  35  und  44,  S-Bahn  BeuOelstraüe  „iu 
Belleveu,  Bus  1.  16.  *5.  “«-uuetstraue  und 

}.  Oktober,  1#.»  Uhf  Helmalk rnl.  tzn„i..  1 
Be**  StegUU  Friedenau  Zehlendo.  f  Be"irk«?3- 
(en.  Lokal:  Zum  Storch.  Eln.-Steglltz-Rothenbnfo 

Ecke  Mutheslusstraße.  *  «»thenbutg, 

4.  Oktober.  18  Uhr  Hctmatkrels  Wehlau  -ram«,, 
Krelitreffen.  Lokal:  Veremshaus  Heumann^  Bar- 

No'^'  «.  *S3£  PumE 

4,  Oktober.  1»  Uhr  Helmalkieis  Lyck  K  reSstreffen 
^£äin^üStem.B*rlln  SW  **•  Bcr*mannstr. 

4.  Oktober,  IS  Uhr  Heimatkrels  Oilelsburg  Kreis- 

uallan  f  riL-nl  •  D  ttmnasi-  t  T— •  .—  11  ....  "• 


und  78. 

4.  Oktober.  14.»  Uhr  Heimatkrels  Darkehmen 
Krolstieftw.  Lokal:  Zum  Landsknecht.  Berlin  N w 
31.  (Tlergsrien)  Havclberger  Straße  12  S-Bahn 

Pullltzstraße. 

4.  Oktober,  16  Uhr  Heimatkrels  Gumbinnen  Krets- 
teffen  mit  Emtedsnkfc  er.  Lokal:  Parkrestaurant 
Slidende.  Steglitzer  Straße  14  1«.  S-Eahn  Südende 

«.  Oktober.  16  Uhr  Heimatkrels  Hemgenbell  Kreist 
treffen.  Lokal:  Kretschmer  ..Schultheiß  am  Llctzen- 
(ee-,  Pln.-OtsarloUer.burg,  Kaiseidamm  109,  S-Eahn 
Wltzlefccn.  U-Bahn  Kaiserdamtn. 

4.  Oktober.  18  30  Uhr  Heimatkrels  Sensburg  Kre's- 
treffen.  Loks!:  Inselkru».  Bin.-Schtinibeig.  Gusta'v- 
Milller-Platz,  Gusto v-MllUer-Sti  alle  8. 

BAYERN 

landeagrnppe  Bayern  der  Landsmannschalt  Osl- 
preuBen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prot. 
Dr.  Ernst  Perd.  Müller,  München  13,  Alnmlller 
slraBe  33  III:  Geschäftsstelle:  München  22,  Ulm- 

melrelchstralie  3. 

Hof,  Das  letzte  Treffen  der  1-andsmannschoft 
der  Ost-  und  Westpreußen  stand  im  Zeichen  der 
.Bruderhilfe  Ostpreußen“.  Nach  der  Begrüßung 
durch  den  Vorsllzenden.  Stuckern«:  Bergner,  wuide 
der  noch  ln  der  osipreußlschen  Heimat  unter  un¬ 
beschreiblicher  Not  und  Elend  lebenden  Lands¬ 
leuten  gedacht  und  für  die  „Bruderhilfe  Ostpreußen“ 
rin  Betrag  von  Hä,—  DM  gespendet.  Anschließend 
Itsmen  mehrere  Briefe  von  in  Ostpreußen  lebenden 
Unzlsleuten  zur  Verlesung,  welche  die  Leiden  und 
Entbehrungen  unserer  Landsleute  schilderten.  Der 
anschließende  bunte  Teil  brachte  eine  Blutenlese 
von  Schwanken.  Schnurren  und  Sketchen,  wahrend 
der  Oesangsk  reis  musikalische  Leckerbissen  zu  Ge¬ 
hör  brachte.  Anhaltender  Beifall  belohnte  die  Vor¬ 
tragenden. 

Berchtesgaden.  In  der  September-Sitzung 
der  Berchtesgadener  Vereinigung  der  Ost-  und 
Westpteußon  gab  I.  Vorsitzender  Marian  Hepke 
einen  umfassenden,  mit  großem  Interesse  ange¬ 
nommenen  Ueberbllck  Uber  den  Ausgang  der  letz¬ 
ten  Bundestagswahl  und  deren  vermutliche  Aus¬ 
wirkungen  auf  die  Lage  der  Heimatverlrlebcnen. 
Vrtttchljplpne  Mitglieder  berichteten  Uber  den  Be- 
iudt  der  Ostpreußcn-HUtte  aus  Anlaß  des  25Jährl- 
sen  Bestehens  Frau  Katzfuß  wurde  zum  70.  Ge- 
bjrtita*  .gratuliert.  Die  Mitglieder  wurden  aufge- 


I„"w„1,.,  Am  Sonntag,  dem  4.  Oktober  findet 
tm. Westfälischen  Hof“  um  16  Uhr  der 
Erntedanktag  der  Ostpreußen  für  Stadt  und  Land 
Pfarrer  Kauffmann,  früher 
ti.  '.c.,ne'  wl,<1  dl-  Kinder-  und  Jugend¬ 
gruppe  Volkstänze  zeigen  Für  Unterhaltung  sorgt 
die  Kapelle  des  Westfälischen  Hofes. 

NORDRHEIN  WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
lalen:  Erich  Grlmonl.  |22a|  DOsseldorl,  Brunner. 
slraBe  Bä. 

Amtsbezirk  Myhl/Arsbeck.  Anläßlich 
des  Erntedanktages  am  Sonntag  dem  4.  Oktober, 
findet  In  Arsbeck,  lavkal  -Arsbecker  Hof-  ein  Ernte¬ 
dankfest  mH  anschließendem  Erntetanz  statt  Die 
Nachm ittag- Veranstaltung  um  17  Uhr  bringt  u.  a. 
Darbietungen  der  Ostdeutschen  Singgruppe,  das 
Theaterstück  „Die  Prinzessin  mit  dem  Bemstein- 
herzen**  und  eine  Ansprache  unseres  Landesarup- 
penvorsitaenden  Grtmoni.  Der  gemütliche  Teil  be¬ 
ginnt  um  30  Uhr. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nlederiachsen: 

Helmut  Gosslng.  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus. 
Gosorlede  5  6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Loelike. 
Lüneburg,  GarlenstraBe  51. 

Hannover,  ln  Besprechungen  des  Heimat- 

Ausschusses  und  des  Vorstandes  wurde  der  Plan 
fUr  das  Winterhalbjahr  festgelegt.  Anfang  Oktober 
werden  wir  gemeinsam  den  arntedank  feiern.  Ort 
und  Zeit  werden  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Raumbeschaffung  noch  bekanntgegeben.  Am  5. 
November  wird  In  der  Sophienschule,  Seelhorststr., 
Prof.  Gaeiie  vom  Prussia-Muscum  Königsberg.  Uber 
d:e  Mundarten  des  Ordenslandes  soreeben .  Zu  dem 
sehr  interessanten,  mit  Liedern  umrahmten  Vor¬ 
trag  sind  auch  die  westpreu Bischen  und  Danziger 
Landsleute  geladen.  Eine  Vorweih nachtsf der  ist 
für  den  13.  Dezember  mit  einem  Weihnachtsspie! 
unserer  Jugendgruppe  angesetzt:  Im  Januar  soll 


Marion  Llndt  einen  fröhlichen  Abend  gestalten; 
den  Faste.abend  werden  wir  Mitte  Febiuar  gemein¬ 
sam  veitanzen.  —  Den  hannoverschen  Landsleuten, 
deren  Anschriften  uns  bekannt  sind,  wird  noch  ein 
Rundbrief  zugehen.  Anschtl/tändenmgen  und  Zu¬ 
züge  bitten  wir  an  die  Krelsgruppe  der  LO,  Lcin- 
straße  1,  zu  melden.  Gäste  aus  dem  benachbarten 
Landkrets  sind  uns  stets  willkommen.  —  Krels- 
treffen  im  September:  27  September  Rastenburg. 
Limmerbrtmnen. 

Helmstedt.  Mitglieder-  und  Hauptversamm¬ 
lung  am  3.  Oktober,  20  Uhr.  Im  SchUUcnhof.  Es 
wird  um  den  Besuch  aller  Mitglieder  gebeten! 

Celle.  Memelländer  von  Celle  und  Umgebung 
treffen  sich  am  27.  September,  14.»  Uhr.  im  Gast¬ 
haut  .Zu  den  drei  Linden",  Celle,  Wtndmühlen- 
straßc  95.  Fahrttcllnehmer  zum  MemcUandtrcffen 
ln  Hannover,  am  4,  Oktober,  können  dann  ihre 
Fahrkarten  cinlOsen. 

Fallingbostel,  Der  Heimatabend  der  Lands¬ 
mannschaft  Ordensland  bei  Bente  hatte  so  viele 
Landsleute  angelockt.  daß  unser  Verkehrslokal  zum 
ersten  Male  Überfüllt  war.  Mit  besonderer  Freude 
konnte  I.  Vorsitzender  Welchen  eine  ansehnliche 
Zahl  unserer  Jungen  und  Mädchen  begrüßen,  d  e 
In  der  hiesigen  DJO-Gruppe  sehr  aktiv  sind.  In  HM) 
Bildern  zog  an  unserem  Auge  das  nie  vergessene 
Land  Im  Nordosten  des  Vaterlandes,  unser  gelieb¬ 
tes  Ost-  und  Westpreußen,  vorbei.  Uns  Alteren  war 
der  Anblick  unserer  noch  unzerstörten  Heimat  eine 
wehmütige  Erinnerung,  die  sich  aber  mit  dem 
Stolz  verband,  SOhne  und  Töchter  dieses  urdeut- 
schen  Landes  zu  sein.  Unserer  Jugend,  die  die  Hei¬ 
mat  zum  größten  Teil  nur  unbewußt  erlebt  hat, 
zeigten  die  Bilder  ln  klarer  Deutlichkeit  die  Stätten 
Ihrer  Geburt  und  die  herbe  Schönheit  des  Landes 
ihrer  Väter.  —  Das  nächste  Treffen  findet  am 
Dienstag,  13.  Oktober,  bei  Bente  atan 

Oldenburg' o.  An  jedem  ersten  Donnerstag 
im  Monat  um  M  Uhr  treffen  alch  die  Ostpreußen 
aus  Oldenburg  und  Umgebung  lm  Pschorr-Bräu. 
Baumgartenstraße.  Auch  alle  Memelländer  sind  da¬ 
bei.  Am  t.  Oktober  soll  unter  anderem  eine  Bus¬ 
fahrt  nach  Hannover  zum  Memettrelfcn  beschlos¬ 
sen  werden.  Es  lat  der  letzte  Termin  zur  Anmel¬ 
dung  df für.  Fahrgeld  bzw.  Armhlunz  der  Hälfte 
Ist  r.orwendle.  Je  größer  d>  Fefed’-ning,  um  so 
billiger  die  Unkosten.  Jeder  sage  es  dem  anderen, 
der  es  noch  nicht  wissen  sollte 

Twistringen.  Die  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen  des  Bezirks  Twtstrtngen  teilt 
mit,  daß  der  geplante  Ausflug  am  4.  Oktober  statt- 
flndet.  Wir  fahren  von  Twistringen  am  4  Oktober 
um  13.30  Uhr  mit  zwei  modernen  Omnibussen  der 
Fa.  Sprado,  Bassum,  zur  Fahrt  ins  Blaue  ab.  Alle 
Landsleute,  Verwandte  und  Bekannte  sind  zu  die¬ 
ser  Fahrt  freundllcbst  eingeladen.  Der  Fahrpreis 
beträgt  DM  3.50  einschließlich  Kaffeetafel  und 
freien  Eintritt  Im  Kurhotel  dortselbst  am  Abend 
bei  Tanz  und  Musik.  Anmeldungen  werden  bei 
dem  Vorsitzenden  w.  Tondar,  Twistringen,  ab  so¬ 
fort  entgegengenommen. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  14.  Horner  Land¬ 
straße  1 12. 

Gesdiflftsstelle:  Hamburg  24.  Wallstraße  29 
Bczirksgruppen  Versammlungen 

Elbgemeinden  (Blankenese.  Sülldorf.  Rissen. 
Nienstedten,  Osdorf.  Iserbrokk)  Sonnabend,  den 
26.  September,  20  Uhr.  Sülldorf.  „Sülldorfcr  Hof“. 

Hamburg-Wandsbek  (Wandsbek,  Mariental.  Jen- 
feld,  Tonndorf.  Farmsen,  Bramfcld,  Steilshoop. 
Rahlstedt.  Berne)  Sonntag,  den  27.  September.  19.30 
Uhr  in  Wandsbek,  Hinterm  Stern  4,  Gaststätte 
Lackemann. 

Harburg-WUhelmsburg  (Harburg.  Neuland.  Gut 
Moor,  Wilstorf.  Ronneburg.  Langenbek.  Sinstorf. 
Marmstorf,  Eißendorf,  steinfekl.  Wilhelmsburg. 
Georgswerder,  Moorwerder)  Mittwoch,  den  7.  Ok¬ 
tober.  19.30  Uhr,  Restaurant  „Zur  Außenmühie**, 
Harburg. 


Hamburg-Finkenwerder  (Kleiner  Grasbrook. 
Steinwerder,  Waltershol,  Finken  werde  r ,  Altenwer- 
der,  Neuenfelde,  Cranz,  Francop)  Mittwoch,  den 
14  Oktober,  20  Uhr,  Lichtbildervortrag  tn  der  Elb- 
halle. 

Krelsgruppcn  Versammlungen 

Insterburg,  Sonnabend,  den  3.  Oktober.  20  Uhr, 
Alstcrhalle.  An  der  Alster  83. 

Lyck,  Sonnabend,  den  10.  Oktober,  18  Uhr, 
Alsterhalle,  An  der  Alster  83.  Besprechung  über 
Weihnachtsfeier. 

Gumbinnen,  Sonntag,  den  11.  Oktober.  18  Uhr. 
«Zum  Elch“,  Hamburg  21,  Mozartstraße  27. 

Treuburg.  Sonnabend,  den  17.  Oktober.  18  Uhr, 
bei  LUttmann.  Kleiner  SchÄferkamp  36. 

Erntedank-Gottesdienst 

Ein  ostpreußischer  Erntedank-Gottesdlenst  findet 
am  Sonntag,  dem  4.  Oktober,  in  der  Hamburger 
Kirche  St.  Johannis  in  Harvestehude  um  18  Uhr 
statt.  Es  predigt  Pfarrer  Hugo  Linck. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender.  Brcmen-Hemellngen,  Westerwald- 
slraBe  7. 

Bremen.  Unser  nächster  Heimatabend  findet 
am  30.  September  um  20  Uhr,  lm  Cafe  Schrick. 
Oatertorstelnweg  6»,  statt.  FUr  reichhaltige  kul¬ 
turelle  Darbietungen  ist  gesorgt.  Anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  —  Wetter  weisen  wir 
schon  jetzt  auf  unser  5.  Stiftungsfest  hin.  Es  findet 
am  Sonnabend,  dem  10.  Oktober  um  20  Uhr,  tn 
EUmers  Schorf  statt,  (Zu  erreichen  mit  der  Straßen¬ 
bahnlinie  4.  Endstation  Horn).  —  Es  wirken  mit: 
unsere  Laienspielgruppe,  der  ostpreußische  und 
sudetend  putsche  Chor  und  unsere  Tanzgruppe. 
Auch  In  diesem  Jahr  wird  wieder  eine  Tombola 
durchgefUhrt.  deren  Reinerlös  für  die  Klnderbe- 
seäterung  zu  Weihnachten  verwendet  werden  soll. 
Spenden  für  die  Tombola  bitten  wir  schon  Jetzt  bei 
unserm  Schriftführer,  Marterburg  27,  abzugeben. 
Eintrittskarten  bitten  wir  ebenfalls  dort.  bzw.  bei 
den  Vorstandsmitgliedern  Im  Vorverkauf  <b—  DM) 
zu  erwerben.  FUr  Nachtomnlbusverbindung  In  allen 
Richtungen  ist  gesorgt.  Wegen  des  umfangreichen 
Programms  wird  um  pünktliches  Erscheinen  ge¬ 
beten. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  Schröter.  Kiel,  MuhliusstraBe  36  a. 

Lübeck.  Das  monatliche  Treffen  der  Kreis- 
gruppe  Königsberg  der  Landsmannschaft  der  Ost¬ 
preußen  In  Lübeck  fand  am  9.  September  ln  den 
Stadthallcn  statt.  Wie  immer  war  die  Veranstal¬ 
tung  gut  besucht  und  wurde  von  dem  Kreisobmann, 
Bäckemvzistcr  A.  Tobias,  eröffnet.  Interessante 
Hcimatfilme,  sowie  Darbietungen  der  Jugendgruppc 
boten  Unterhaltung  und  Anregung  Freudig  be¬ 
grüßt  wurde  das  Erscheinen  der  Landsleute  Konsul 
Bleske.  Rlebeneam  und  Zander.  Konsul  Bteske 
richtete  einige  Worte  an  die  Teilnehmer  und  ver¬ 
sprach  alles  nur  denkbar  Mögliche  zur  Linderung 
der  Not  der  Heimatvertriebenen  zu  tun.  Der  ge¬ 
mütliche  Teil  hielt  die  Königsberger  Landsleute 
auf  mehrere  Stunden  zusammen 


c 


Aus  der  Geschäftsführung 


J 


In  schöner  Gebend  am  Fuße  des  Schwarzwaldes 
kann  eine  alleinstehende  Frau,  auch  mit  Kind,  ein 
teil  möbliertes  Zimmer  (beschlagnahmefnel)  bei 
einem  Landsmann  erhalten  Auskunft  erteilt  M. 
Hermann,  (14b)  Diehsen/Horb,  a.  N.,  Hohenzoilem. 


Verlorengegangene  Sparbücher 

Gesucht  wird  das  Sparbuch  von  Bruno  Sender, 
frUher  AUenstcln,  Masuren-Sledlung,  Sensburger 
Straße  lä.  ausgestellt  von  der  Städtischen  Spar¬ 
kasse  im  Rathaus  Allensicin. 

Zuschriften  eibittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24.  Wall- 
Straße  29. 


( 


lm»  Gratisprob«  varmlttalt  Ihnan  Dr.  RanttchUr  i  Co.  Lauph*im  125  0Würf». 

s 
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7  II  17 — 88 ‘53 

Aufgebot 

Die  F.hcfrau  Brunhilde  de  Lasberg.  geb.  Norelke,  In  Dulaburg- 
L«r.  Emicho  1  h ü ttenst raße  7,  hat  beantragt,  ihre  verschollenen 
Eltern,  Eheleute  Kaufmann  Ernst  Norelke  und  Gertrud,  geb. 
Ncumann,  zuletzt  wohnhaft  ln  Kahlau,  Kr.  Mohrungen.  Ost- 
prtußen,  für  tot  zu  erklären. 

Die  Verschollenen  werden  aufgofordert.  bis  zum  II,  November 
lfcj,  lö  Uhr,  vor  dem  Unterzeichneten  Gericht  in  Dutsburg-Ruhr- 
011.  Amtsgerichts-»: rau»?  3ti.  I.  Stockwerk.  Zimmer  10.  Nachricht 
Uber  ihren  Verbleib  zu  geben,  widrigenfalls  sie  für  tot  erklärt 

Tratten  können. 

Alle,  die  Auskunft  Über  Leben  und  Tod  der  Verschollenen  geben 
können,  weiden  aufgefordert,  bis  zu  dem  oben  bestimmten  Zeit¬ 
punkt  dem  Gericht  Anzeige  Über  die  Tatsachen  zu  machen,  die 
darauf  schließen  lassen,  daß  die  Verschollenen  noch  leben. 
Dtftsburg-Ruhrorl,  den  9.  September  1953 

Da«  Amtsgericht 


B  46/53 

Aufgebot 

Der  Förster  Conrad  Terner  In  Istrup  und  der  kaufmännische  An- 
Res teilte  Gerhard  Terner  In  Dortmund-Klichhörde  haben  bean- 
tiagt,  den  verschollenen  Landwirt  Georg  Terner.  geb.  am  3.  Juli 
1889  in  Stemwalde.  Kr.  Scnsburg.  zuletzt  wohnhaft  In  Köhlers¬ 
hol  bei  Scnsburg.  Ostpr..  für  tot  zu  erklären 
Der  bezeichnen  Verschollene  wird  a“,*e1,?rr-d*r*- 
ln  dam  auf  Donnerstag,  den  22  Oktober  1953.  vormittags  12  Uhr. 
vor  dem  Unterzeichneten  Gericht.  Z.:mrnei  Ni  7.  “'’^f.'L^une 
Aufgebots:«?! min  zu  melden,  widrigenfalls  die  Todesei k.Äru  g 

An°aMe.  welche  Auskunft  über  Leben  oder  Tod  des  v'^<?1,£' 
non  zu  erteilen  vermögen,  ergeht  die  Aulforderung,  spätestens 
an  Aufgebotstermin  dem  Gericht  Anzeige  zu  machen. 

Blomberg  .  den  3.  Septembci  1953  ^D^jVnusgerlch^^ 

4a  II  Sä53  Lobberich,  den  4  Sept.  1953. 

Herr  Bruno  Hopfner  In  Breyell-Foldcrer.d  ^kV^röbS} 

Landwirt  Paul  Höpfner.  geb.  27.  6.  1887  In  Degnincn  Kr.  ROßeW 
Ostpr..  zul.  wohnh  ln  Schönwlese  bei  Gutistadl.  für 

erklären.  Aufgebots! rr>t:  20.  11.  1933 

Das  Amtsgericht.  _ 


Aufgebot  zwecks  Todeserklärung  ( 

<*«s  Volkssturmmanns  Gustav  »“«  ■“*  ' NovembSr  19M, 
tun«,  geboren  am  30.  10  1888.  Nachricht  b»  tum  H.  Novcmner 
-  13  Uhr  -  an  Amtsgericht  Zeven  zu  3  II  ‘70  1 


Verden  die  Erbberechtigten  nach  folgenden  Personen  ***“chl‘ 
Scheffler.  geb  Springer.  Wilhelm!«,  aus  Mohrungen 
Schimkat.  Waldemar,  aus  Memel 
Hey  der,  Martha,  aus  Skalsgirren 
Thaler.  Martha,  aus  Mehl  sack 
Wlttke.  Auguste,  aus  Lablau 
Stagncth,  Henriette,  aus  Rohof.  Kr.  Munin 
Wlttke.  Gustav,  aus  Gr.-Norgau 
Behm  Auguste,  aus  Insterburg 
Flonan.  Otto,  aus  verdauen 

Lokosdiuss.  aus  Königsberg  (Pi)  ...  t-vi,,u 
Krause.  Karl,  aus  Wltlcnbcrg.  Kl.  Pi -E)iau 
Kuhn.  Marie,  aus  Basien 
Edlger,  Jullana,  aus  StedcMn 
Schmidt.  Bertha,  aus  * 

Weiß,  El<aabclh.  aus  Maricnwerdct 

Witt,  Frieda,  aus  Breunsberg  Toosbüystr.  14 

hr.  erb.  Emil  Nielsen.  NaehlaOpUegcrithmä^Jj^^^^^^^ 


TRIEPAD 


Morkenfahrröder  ln  höchster  Qualität 

Neue  Konstruktionen! 

Direkt  an  Privote!  8  Tage  zur  Ansicht! 
Bildkatolog  gratis  •  Bor-  od.  Teilzahlung 

Trlcpod  Fahrradbau  Paderborn  64 
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Aufgebot 

zum  Zwecke  der  Todeserklärung  dar  Ehefrau  Adele  Plagowskl, 
geb  will,  geb.  am  11.  12.  1911  In  Folsental,  Kr.  Staltno  (Rußland), 
seit  1933  ln  Liebstadt.  Kr.  Mohrungen,  wohnhaft  gewesen.  Mel¬ 
dungen  bis  22.  2.  1954  an  Amtsgericht  Gifhorn.  4.  II  1»  53. 


Amtsgericht  Waldshut  den  26.  August  1953. 

3  11  45/53 

Aufgebot. 

Der  Otto  Hetmbst.  Lagerist,  wohnhaft  ln  Waldshut.  Siemens¬ 
straße  36.  hat  beantragt,  die  verschollene  Emma  Heimbst,  geb. 
Slemon,  geb,  am  16.  2.  1876  in  Drusken  Ostpr.,  zuletzt  wohnhaft 
in  Georgenswaldo.  zuletzt  vermutlich  bis  zum  Einmarsch  der 
Russen  ln  Georgenswalde.  fUr  tot  zu  erklären. 

Die  Genannte  wird  auf  gefordert,  spätestens  zum  Aufgebots¬ 
termin  am: 

Dienstag,  dem  22.  Dezember  1953,  vorm.  19.90  Uhr 

vor  dem  Amtsgericht  hier.  I.  stock,  Zimmer  Nr.  2«,  dem  Gericht 
Uber  Ihren  Verbleib  Nachricht  zu  geben,  widrigenfalls  sie  für 
tot  erklärt  werden  kann. 

Alle,  die  Auskunft  über  Tod  oder  Leben  der  Verschollenen  geben 
können,  werden  aufgefordert,  dies  dem  Gericht  zum  Aufgebots¬ 
termin  mltzutqllen. 


3  n  39/53 

Aufgebot. 

Die  Frau  Else  Schwartzkopf.  geb.  Förster  tn  Haren/Ems.  hat 
beantragt,  den  seit  19.  8.  1944  verschollenen,  am  16.  2.  1920  ln 
Berlin  geborenen  Otto  Schwartzkopf.  Möbeltischler  zul  wohn¬ 
haft  In  Teichen.  Kr.  Angerburg/Ostpi  und  zuletzt  als  Oberge¬ 
freiter  be  der  Einheit  Feldpostnummer  16  670  für  tot  zu  erklären. 
Der  Verschollene  wird  aufgefordei  1,  sieh  spätestens  bis  zu  dem 
auf  den 

16.  November  1953 

festgesetzten  Ende  der  Aufgebotsfrist  bei  dem  Unterzeichneten 
Gericht  zu  melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen 
kann. 

An  alle,  die  Auskunft  Uber  Leben  und  Tod  des  Verschollenen 
zu  erteilen  vermögen,  ergeht  die  Aufforderung,  spätestens  bis 
zum  Ablauf  der  Aufoebotsfrist  dem  Gericht  Anzeige  zu  machen. 


Meppen,  den  7.  September  1953. 


Das  Amtsgericht. 


3  U  47/52 


Beschluß 


Der  Max  Leo  Schleiwies.  geb.  am  6.  3.  1903  ln  Norwcschellen. 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Wüstenhagen,  Kr.  Stralsund.  frU¬ 
her  in  Gumbinnen.  Ostpr  .  wird  für  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1947.  24  Uhr, 
festgestelll 

Gerichtskosten  werden  nicht  erhoben  Die  notwendigen  außer¬ 
gerichtlichen  Kosten  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 

G  r  U  n  de  : 

PP 

Meppen,  den  7  September  1953 

Da»  Amtsgericht;  gcz.  Meistermann 


Aufgebot  zwecks  Todeserklärung 
der  Magdalena  Kusch  aus  Nickelsdorf.  Post  Grünltnde,  Kreis 
Wehlau,  geb.  am  13.  5.  1925. 

Nachricht  bis  zum  26.  November  1953,  12  Uhr.  an  Amtsgericht 
Zeven  zu  2  U  209/53. 


^  Wir  moldon  uns  j 

Ewald  Damerau,  Tischlermeister, 
u.  Frau  Hildegard,  geb.  Kretsch¬ 
marin,  aus  Königsberg  (Pr).  Ge- 
bauht  Straße  31.  und  Möbel  gesell. 
Sackhelm  65,  grüßen  alle  Ver¬ 
wandter.  und  Bekannten,  sowie 
Geschäftsfreunae.  Jetzt:  Köln- 
Deutz.  Dr.-Mülhelmer-Straße  160, 
Block  3  b.  Haus  2. 


c 


Unterricht 


Ausbildung  7.  Ktaatl.  geprüf¬ 
ten  Gymnastiklehrerin 

Gymnastik.  Sport,  pflege¬ 
rische  Gymnastik  u  Tanz. 
Flüchtlinge  (einschließlich 
West-Berlin)  erhalten  bis 
DM  HO,-  monatl.  Beihilfen. 
Bilderprospekte  anfordern! 
Jahnschule.  Ostseebad  Glücks- 
herg  Flensburg 


Vorschülerinnen  16  —  18  Jahre 
alt,  Lernschw.  für  die  Kran¬ 
ken-  oder  Skugl. -Pflege  sowie 
ausgebildete  Schwestern  finden 
Aufnahme  ln  der 
Schwestems-haft  Maingau  vom 
Koten  Kreuz,  Frankfurt  Main 
Eschenheimer  Anlage  4 — 8 
Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin 


S?OHO 


Die  Freundeshand  der  .Quelle' 

Ist  überall  zur  Stelle: 
Sie  hilft  auf  ihre  Weise: 
Durch  allerkleinste  Preise. 

Die  farbigen,  reichbebilderlen 
.Neuesten  Ouelle-Nadiridilen' 
mit  vielen  Hunderten  von  erstaunlich 
billigen  Angeboten  in  Textilwaren. 
Wolle.  Lederwaren,  Haushallwaren 
und  Spielwaren,  senden  wir  Ihnen 
völlig  kostenlos. 

Eine  Postkarte  genügt  I 

GROSSVERSANDHAUS 

Quelle 

^  FORTH/  BAYERN  178y 


^  Gteltengesudiej 

Flüchil.  aus  Westprcußen,  42  J., 
ev.,  lm  Kochen  und  tn  der  Haus¬ 
wirtschaft  erfahren,  sucht  Stel¬ 
lung  in  frauenlosem  Haushalt. 
Ang.  erb.  u.  33  819  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Gute  Federbetten 

ro«  oder  blau,  mit  Garantie- 
Inlett  und  Dopprlecken  lie¬ 
fert  ln  bekannter  Güte,  prompt 
und  preiswert 

BattenhausRaeder 

Elmshorn/Holst.  1,  Flamweg  84 
Oberbetten 

130  200  cm,  6-l’f  und-Füllung 

55  -  70.-  82.-  106.-  118.-  130,- 
110  200  cm,  6*  Pfund- Füll g. 
60,-  76.-  89.-  115.-  128.-  141,- 
160  200  cm,  T'/i-Pfund-FÜllf. 
7ü,-  83.-  88.-  113.-  128.-  138,- 
155.- 

Kopfkl&sen 

80/80  cm,  2Vi-I'(  und- Füllung 
16.50  2!.-  24.-  27,-  31,-  35,- 
Volle  Garantie  für  Jede  Preis¬ 
klasse  Bel  Nichtgefallen  Zu¬ 
rücknahme  od.  Umtausch  in« 
nerh.  8  Tagen.  Versand  gegen 
Nachnahme.  Porto  und  Ver¬ 
packung  frei! 
Helmatvertr.  3  •/•  Rabatt 


früher  Königsberg  und  Lyck 

Hamburg  2  J 
Wandsbeker  Chaussee  279 
am  Chausseebahnhof  S-Bahn 
und  Linie  3.  Ruf  25  47  14 
Sehr  große  Auswahl  — 
Niedrige  Preise. 

Bei  Kauf  FahrtvcrgUtung, 


Räätverkauf 

Könlgsbcrgcr  Großfotos  18X24 

auf  Karton  gezogen.  4  verschied. 
Motive,  zusammen  DM  7.—  Nach¬ 
nahme.  Nur  solange  Vorrat. 
Drescher.  Bruck/Opf.  (Bay.) 


1500000m 

Tabnk-eiZeste 


r 

ä 


wurden  biiher  von  uni  versandt. 

Z.  B.  Kleidentoffrette  pr.  Stücke 
ausreichend  für  Kleider,  in  sich  ge* 
mustert  in  grün,  flied rotbr.,  grau 
1  kg {BObreit enth. ca. 9m)  DM6.90 
Linon*  u.  Hauituchreste  gr.  Stücke 
1  kg  (80  br.  enth.  ca  9m|  OM  7.80 
Nesselmeferreste,  viels.  verwendb 
1  kg(80br.  enth.  co.  9*  10m)  DM  4.65 
Sarhnshrarvcrs,  b.  Mdtigcf.  Geld  sor 
M.  Strachowitt  (13  b)  Burhloe  m  5 
größtes  Resteversondhaus 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  4  /  Folge  27 


dez  £ivei/uin?ezttausen?  ^Schnecken 

Ein  Königsberger  hat  einen  Einfall  —  und  baut  eine  Sdineckenfarm 


Aufn.:  C.  Katschlnski 

Richtig  zubereitet:  Eine  Delikatesse 


Die  Kunst,  Schnecken  richtig  zuzubereiten,  ist  vor  allem  in  Frankreich  bekannt.  Darum 
exportiert  Erich  Hollmann  aus  Königsberg  seine  Schnecken  nach  Frankreich.  Eine  Schnecke 
erreicht  mit  ihrem  Haus  die  Größe  eines  Hühnereies.  Im  Herbst  bereiten  die  Schnecken 
sich  aul  den  Winterschlai  vor,  indem  sie  ihre  Häuser  lest  verschließen  I unteres  Bild). 
Dann  haben  sie  sich  selbst  .lebend  konserviert '  und  werden  von  ihrem  Züchter  mit  blank 
polierten  Häusern  lür  1,70  OM  das  Kilo  verkault 


Die  Zahl  zweihunderttausend  ist  nur  ge¬ 
schätzt,  es  mag  sein,  daß  das  Schneckenvolk 
noch  größer  ist  Aul  ein  Kilo  gehen  etwa  drei¬ 
ßig  Stück  und  etwa  sechs  Tonnen  Schnecken  — 
im  vorigen  Jahr  waren  es  sogar  zehn  Tonnen  — 
mögen  das  kleine  Gehölz  an  der  Straße  Kiel — 
Rendsburg  bevölkern,  an  dessen  Zugängen  Ta¬ 
nteln  mit  der  Aufschrift:.  „Fußangeln!  Betreten 
^verboten!'  angebracht  sind.  Das  ganze  ist  kein 
Naturschutzpark,  sondern  eine  Schneckenfarm, 
5:  <iind  der  Farmer  heißt  Erich  Hotfmann  und 
iB  .stammt  aus  Königsberg. 

Unbekannte  Delikatesse 

Daß  er  auf  seltsame  Weise  zu  dieser  Beschäf¬ 
tigung  kam,  sieht  man  schon  daran,  daß  er  von 
Beruf  Installateur  war.  Er  hauste  in  einem 
Kieler  Vorort  <und  stand  in  der  Stempelschlange 
vor  dem  Arbeitsamt.  Dort  sah  er  eines  Tages 
einen  Anschlag,  daß  Arbeitskräfte  zum 
Schneckensammeln  gesucht  würden.  Schnecken¬ 
sammeln?  Er  sah  sich  die  Sache  an.  Die  Gegend 
ist  reich  an  Weinbergschnecken,  die  in  man¬ 
chen  Gegenden,  besonders  in  Frankreich,  kunst¬ 
voll  zubereitet  und  als  Delikatesse  verspeist 
werden.  Also  sammelte  man  die  Schnecken  ge¬ 
eigneter  Größe  und  verkaufte  sie.  Kein  Zweifel, 
daß  die  Tiere  bei  geeigneter  Hallunq  und  Füt¬ 
terung  größer  und  schmackhafter  und  —  besser 
bezahlt  werden  würden.  Ein  Gedanke!  In  Ost¬ 
preußen  gab  es  zwar  keine  Schneckenfarmen, 
und  auch  in  Norddeut6chland  nicht.  Aber  in 


Frankreich,  dem  klassischen  Schneckenzsserland, 
kannte  man  die  Schneckenzucht  durchaus. 

Auch  die  Kieler  Schnecken  gingen  nach  Frank¬ 
reich.  Erich  Hoffmann  setzte  sich  mit  dem  Ex¬ 
porteur  in  Verbindung  und  fand  Bestätigung 
und  Ermunterung.  Freilich  gehörte  auch  zu  die¬ 
sem  Geschäft  ein  Anfangskapital.  Es  war  kein 
Wunder,  daß  sich  kein  Geldgeber  an  ein  so 
unbekanntes  Unternehmen  herantraute,  dessen 
Rentabilitätt  denn  doch  recht  fragwürdig  er¬ 
schien.  Der  Exporteur  wußte  besser  Bescheid 
und  gab  die  Starthilfe.  An  der  Strecke  nach 
Rendsburg,  etwa  15  Kilometer  von  Kiel,  fand 
sich  ein  Gehölz  als  Pachtend,  daß  die  nötigen 
Voraussetzungen  bot.  Die  Tiere  brauchen  den 
Schalten,  der  ihre  schleimige  Haut  vor  dir  aus¬ 
trocknenden  Sonne  schützt. 

1948  aus  Königsberg 

Heute  bietet  das  Gehölz  einen  seltsamen  An¬ 
blick.  Der  Boden  ist  mit  etwa  zwanzig  Zenti¬ 
meter  hohem  Maschendraht  in  lange  rechteckige 
Gehege  geteilt.  In  Brusthöhe  sperrt  ein  Draht- 
rng  an  den  Baumen  den  Tieren  den  Weg  in 
die  höheren  Regionen.  Der  Fuß  der  Bäume  aber 
und  der  Boden  der  Gehege  ist  mit  Schrecken 
dicht  bedeckt.  Sie  haben  eigroße  ockerfarbene 
Häuser  und  kriechen  in  ihrem  sprichwörtlichen 
Tempo  zuweilen  zu  großen  Klumpen  auf  ein¬ 
ander. 

Erich  Hoffmann  ist  meist  im  Wagen  unter¬ 
wegs  zu  Schneckensammlern  und  Futterverkäu¬ 


fern  und  zum  Exporteur.  Seine  Gattin  regiert 
im  Schneckenstaat  und  führt  den  Gast.  Sie  hat 
ein  Kopftuch  um  das  Haar  gewunden,  sie  hat 
Schrot  an  den  Händen,  denn  sie  nrscht  eben 
das  Futter,  urd  sie  hat  freundliche  Augen,  d  e 
nichts  mehr  von  der  Schreckänsze  t  verraten. 
Denn  Frau  Hoffmann  und  ihre  Tochter  die 
heute  in  Kiel  verheiratet  ist,  kamen  erst  1948 
aus  der  Heimatstadt  Königsberg.  Hunger  und 
Elend  jener  Jahre  sind  ihnen  nicht  erspart  ge¬ 
blieben,  sie  kennen  cos  Grauen  in  der  sterben¬ 
den  Stadt.  Nur  ein  paar  Worte  darüber  und 
ein  Blick.  —  wir  reden  nicht  viel  von  jenen 
Tagen,  wir  wissen  ja,  was  es  bedeutet,  sie  er¬ 
lebt  zu  haben. 

Im  Hintergrund  des  Gehölzes,  in  der  hier  und 
da  von  Sonnenkringeln  durchbrochenen  grünen 
Dämmerung  arbeitet  die  Schwägerin  Frau 
Ross.  Sie  trägt  Eimer  voll  Schnecken  von  den 
Gehegen  zur  Waage;  es  geht  bei  den  versand- 
fertigen  Tieren  um  Gramm.  Sie  lacht  freundlich, 
als  wir  sie  begrüßen.  Auch  sie  ist  aus  Königs¬ 
berg.  —  ....  und  ich  lasse  alle  KönigsbergcT 
herzlich  grüßen,  besonders  die  vom  Nassen  Gar¬ 
ten!  Vielleicht  melten  sich  alte  Bekannte." 

Inzwischen  holt  mit  einer  Büchse  an  einer  lan¬ 
gen  Stange  ein  Mann  die  Schnecken  herunter, 
denen  es  trotz  des  Hindernisses  qr'ungen  ist, 
an  den  Baumstämmen  aufzusteigen.  Er  ist  Hol¬ 
steiner  und  wohnt  in  der  Nähe.  Die  Verständi¬ 
gung  mit  den  Königsberger  Arbeitgebern  ist 
ausgezeichnet,  man  ruft  sich  ein  paar  Scherz¬ 
worte  zu,  und  von  der  heftigen  Spannung,  die 
früher  gerade  in  dieser  Gegend  zwischen  den 
beiden  Bevölkerungsqruppen  herrschte,  ist  hier 
offensichtlich  keine  Rede. 

Zum  Winterschlaf 

Einige  der  Gehege  sehen  leerer  aus.  Hier  ist 
Moos  ausgebreitet,  unter  dem  sich  die  Tiere 
verkriechen,  um  sich  auf  den  Winterschlaf  vor¬ 
zubereiten.  Sie  verschwinden  in  ihren  Häusern, 
die  eie  mit  einem  festen  weißen  Deckel  ab¬ 
schließen.  Auf  diesen  Augenblick  hat  der  Far¬ 
mer  gewartet.  Die  Schnecken  haben  sich  nun 
selbst  lebend  konserviert.  Sie  werten  einqe- 
sammelt  und  verpackt,  zuvor  aber  wird  jedes 
Schneckenhaus  gesäubert  und  sogar  blank  ge¬ 
rieben.  Diese  herbstlichen  „Deckelscbnecken" 
sind  teurer  als  die  offenen,  de  im  Frühjahr 
verkauft  werden. 

Eine  Schneckenzucht  im  eigentlichen  Sinne  ist 
die  Farm  noch  nicht,  sondern  eher  eine 
.Schrcckenmastanstalt".  Die  Tiere  werden  im 
Frühjahr  in  dar  Umgebung  gesammelt  und  dann 
hier  gehalten  und  gepflegt,  mit  Grünzeug  und 
zur  Mast  mit  Schrot,  bis  sie  verkaufsfertig  sind. 
Von  verschiedenen  Seiten  wurden  bereits  Be¬ 
danken  argemeldet,  Hoffmanns  Betrieb  werde 
zur  Ausrottung  der  Schnecken  in  der  Umgebung 
führen.  Davon  ist  zwar  keine  Rede,  da  die  Tiere 
in  der  Farm  keineswegs  daran  gehindert  sind, 
sich  fortzupflanzen,-  die  winzigen  Jungschnecken 
bevölkern  zu  Zeiten  die  Farm  in  unzähligen 
Exemplaren,  entlaufen  den  weitmaschigen  Drabt- 
gehegen  und  suchen  das  Weite.  Dennoch  ist  es 
auch  der  Plan  der  Schrteckenzüchterfamllie. 
eine  echte  Zucht  aufzubauen.  Ea  gehört  dazu 
ein  genügend  großes  geeignetes  Gelände,  in 
dem  man  ein  stattliches  Schneckenvolk  versam¬ 
meln  und  völlig  freier  Naturentwicklung  über¬ 
lassen  würde.  Nur  der  jeweils  älteste  Jahrgang 
6011  dann  gesammelt  werden  und  zur  Mast  in 
der  eigentlichen  Farm  Aufnahme  finden,  die 
dann  ihre  eigene  Basis  hätte  und  d  e  Schr.scken- 
schaft  der  Umgebung  nicht  mehr  zu  dezimieren 
brauchte.  Der  Plan  ist  ausgezeichnet,  zu  seiner 
Verwirklichung  ist  nodi  ein  steiniger  Weg  zu¬ 
rückzulegen.  Das  Gelände  muß  gefunden  wer¬ 
den,  das  nötige  Kapital  .  .  .  Vorläufig  hat  ter 
Züchter  noch  nicht  einmal  die  Erlaubnis,  in  der 
Farm  eine  Ubernachtungshütte  ar.zulegen.  Er 


Ostpreußische  Bauerntochter  als  Pflegerin 


Mitgeteilt  von  Ermfnia  v. 

Am  Frisching  lag  ihr  Elternhaus,  auf  dem 
sandigen  Anberge,  wo  die  Bauerngehöfte  nur 
durch  umblühte  Zäune  voneinander  getrennt 
waren.  Da  flogen  die  Störche  von  Dach  zu  Dach 
und  die  Sperlinge  trieberi  zwischen  Stallschwel- 


Olfers-Batocki  aus  Tharau 

len  und  Scheunenbalken  ihr  zänkisches  We6en. 
Vom  rauschenden  Schilf  aus  dem  Wiesengraben 
klang  der  Abendgesang  der  grünen  Frösche, 
und  im  Faulbaumgebüsch  jauchzte  und 
schluchzte  die  Nachtigall.  (Nicht  etwa  der  Spros¬ 
ser,  dies  Wort  klingt  zu  hart  für  solch  zartsin¬ 
gendes  Vögelchen).  Und  dies  NachtigaJlenlied 
wurde  zur  Musik  des  kleinen  Mädchens,  da6 
aus>  Liebe  zu  jedem  ländlichen  Geschöpf  die 
Hüterin  der  Tiere  des  elterlichen  Hofes  wurde. 
Es  stand  am  Zaun  und  lockte  Pferde:  „Hietsch- 
hietsch-hietscha",  es  pflockte  die  Kühe  an  oder 
ab:  „Musche-musche!“  und  es  liebkoste  die  Käl¬ 
ber:  „Jilla-jilla!"  Am  Abend  rief  die  Kinder¬ 
stimme  ins  Bachtal  hinunter:  „Gusse-gus«e"  und 
„wille-wille",  dann  watschelten  Gänse  und  En¬ 
ten  in  stattlicher  Reihe  den  Anberg  hinauf.  Die 
Hühner  mußten  in  den  Stall:  „Go  hucke-go 
hucke",  und  ein  jedes  fand,  schon  im  Halb¬ 
dunkel,  auf  seine  Stange  zurück.  War  ein  Kei- 
chelchen  lahm?  Steckte  einem  Entchen  ein  Stück 
Kartoffel  aus  dem  Mischfutter  im  Halse?  Wollte 
ein  Kälbchen  nicht  aus  dem  hingehaltenen  Stip- 
pel  saufen?  Gleich  wußte  das  sorgsame  Kind 
Pflege  anzuwenden,  Heilung  zu  spenden. 

Von  Jahr  zu  Jahr  wurde  das  „Doktor-Spielen" 
ernster  und  erfolgreicher.  Welche  Freude 
machte  es  dem  heranwadisendan  Mädchen, 
wenn  es  einem  zu  ihm  gebraditen  hilflosen  Tier 
wieder  zu  fröhlichem,  unbeschwertem  Leben 
verhelfen  durfte.  Da  war  ein  junger  Bussard, 
der,  au9  dam  Nest  gefallen,  in  der  jungen  Pfle¬ 
gerin  Hand  gegeben  wurde.  Er  wurde  ein  präch¬ 
tiges  Tier,  das  dreimal  zu  ihr  zurück  kam,  dann 
blieb  er  in  der  Freiheit  und  kreiste  über  dem 
Walde. 

Die  Zugvögel  zogen  über  die  alten  Linden, 
ln  denen  die  heimattreuen  Eulen  wohnten,  jahr¬ 


aus,  jahrein.  Ich  habe  das  junge  Mädchen  oft 
über  die  Fri6chingbrücke  kommen  sehen,  be¬ 
gleitet  von  ihrem  großen  Hofhunde.  Sie  ginq 
schwarz  gekleidet  den  Kirchenhügel  empor  zum 
Grabe  der  Eltern.  Darn  verließ  sie  die  Heimat, 
wurde  in  Königsberg  Barmherzige  Schwester. 

Gute  und  schwere  Zeiten  gingen  dahin.  Wir 
sahen  einander  selten.  Dann,  nach  eiligem 
Scheiden  und  iangewährendem  Fliehen  trafen 
wir  uns  tn  Niedersachsen,  wo  wir  jetzt  nicht 
allzu  fern  von  einander  wohnen.  Manchmal 
schreibt  sie  mir  aus  dem  Krankenhause,  in  dem 
sie  pflegt  und  Gutes  tut,  aber  hin  und  wieder 
betreut  sie  auch  ein  stumm  leidendes  Tier 
Sie  Schrieb:  „Man  brachte  mir  eir<  ganz  junges 
Schleiereulenkind,  im  ersten  Frost,  hilflos  und 
verklammt.  Ich  baute  ihm  einen  Käfig  und  füt- 


Jn  btc  TJrcuc  unfcccr  Runbcn 
Ijoben  toir  eine  neue  Cieimnt  gefunden. 

GRAFE  UND  UNZER  Garmisch-Partenkirchen 

cimt  dir  Haus  der  Bücher  in  Königsberg  •  Gegr.  1 7  s  a 


terte  es  mit  rohem  Fleisch,  Federn,  Knochen¬ 
mehl  und  Vigantol.  Aus  dem  kleinen  grauen 
Knäuel  wurde  ein  prachtvoller  Schleiereulen¬ 
mann,  der  von  vielen  Gästen  im  Keller  besucht 
und  bewundert  wurde.  Später  habe  ich  meinen 
.Jochen-  mit  schwerem  Herzen  einem  Tierfreund 
nach  Warenholz  gebracht,  der  Jochen  photogra¬ 
phieren  und  in  Freiheit  beobachten  will. 

Auch  einen  halbverhungerten,  verletzten  Igel 
pflegte  ich  gesund,  und  eine  ganz  junge  Kohl¬ 
meise  großzuziehen  gelang  mir  auch. 

Das  sind  so  meine  Nebenfreuden  in  meinem 
schönen  Beruf  für  die  leidenden  Menschen. 

Hier  füge  ich  ein  Bild  von  meinem  Eulen- 
bruder  bei. 

Ihre  Thatauersche  .  .  ,  ,  ,  ." 


1948  noch  in  Königsberg 


Frau  Hollmann  und  ihre  Tochter  konnten 
erst  19-18  die  Heimatstadt  Königsberg  ver¬ 
fassen,  deren  schlimmste  Zeit  sie  miterleb- 
len.  Heute  verwaltet  die  Frau  die  Schnecken- 
lärm,  während  ihr  Mann  Futter  heranschallt 
und  den  Versand  regelt 


Nicht  zu  hoch  hinaus! 


ln  einem  schattigen  Gehölz  liegt  die  Farm 
der  zweilwndtrltausend  Schnecken,  die  das 
heiße  Sonnenlicht  nicht  vertragen.  Die  Tiere, 
die  zu  hoch  an  den  Bäumen  hinaulgesliegen 
sind,  werden  wieder  heruntergeholt:  sie  sol¬ 
len  nicht  klettern,  sondern  ihre  Häuser  1  um 
Winterschlai  verschließen 

wohnt  immer  nodi  ein  Dutzend  Kilometer  von 
der  Farm  entfernt  und  hat  es  schon  erlebt, 
daß  man  Ihm  seine  eigenen  Tiere,  die  man  aus 
den  Gehegen  gestohlen  hatte,  als  gesammelte 
Schnecken  zum  Kauf  anbot. 

Nun.  er  wird  auch  dieser  Schwierigkeiten 
Herr  werden,  sein  Unternehmen  ist  ja  auch  bis¬ 
her  rieht  inr  Schneckentempo  vorangekommen. 

Schneckenesser  sind  die  Hoffmanns  übrigens 
nicht;  sie  kennen  auch  die  komplizierte  Zube¬ 
reitung  nicht  genau.  Es  ist  ein  so  sonderbares 
Rezept  m  l  Kräutern  oder  mit  Wein,  bei  uns 
wenig  bekannt,  denn  in  Ostpreußen  gab  es 
wohl  kaum  Liebhaber  dieser  Speise.  Aber  aus 
Ostpreußen  kommen  Leute,  die  Einfälle  haben 
und  eine  Chance  zu  nutzen  verstehen  wie  Erich 
Hotfmarin,  Herr  über  zweihunderltausend 
Schnecken. 

Claus  Katschinski 


Ostpreußisches  Leinen  aus  Kapkeim 

Bei  Lauenburg  an  der  Elbe  wird  auf  dem  -Hot 
Kapkeim“  Leinen  In  der  gleichen  Qualität  gcwobl 
wie  ernst  in  der  Heimat  Der  Name  Kapkeim  war 
ein  Begriff  in  Ostpreußen  Gegründet  wurde  der 
Ho!  Kapkeim  aui  einer  16  Morgen  großen  Siedlung 
des  ehemaligen  Rittergutes  Kapkeim  südlich  de* 
Proqels  iKreis  Wehlau)  im  Oktober  1930.  Sdion 
wenige  Jahre  später  konnten  wettere  Gebäude  er- 
richiet  und  mehr  Land  angokault  werden,  denn  da» 
hier  erzeugte  Leinen  fand  wegen  seiner  Güte  schnel¬ 
len  Absatz.  Die  begehrtesten  Erzeugnisse  waren 
Hand*  und  Küchrnlücher,  Tischdecken,  Bettbezüge 
und  Vorhangsioffe  Der  Leiter  des  Betriebes,  Dr 
Neufcldt,  slellie  den  Betrieb  auf  eine  gemeinnützige 
Grundlage.  Audi  dieser  Weg  führte  ins  Neuland. 
F«'ld,  Garten  und  Weberei  wurden  zu  elfter  einheit¬ 
lichen  Erwerbsquelle,  an  der  alle  Beteiligten  Anteil 
hallen  Im  gleichen  Geiste  begannen  die  Kapkeimer 
ihm  Arbeit  an  der  Elbe,  (lieber  den  Wiederbeginn 
des  Holes  Kapkeim  berichtete  ein  Beitrag  ,Roie« 
Dach  und  grüne  Birken"  tn  Folge  2  des  Jahrgänge» 
1950  unserer  Zeitschrift  ) 

Puppenflug  bis  Damerau 

Im  Frühjahr  1798  «.t.iuntcn  die  Jungen  In  Wehlau 
mächtig,  denn  an  der  Reitbahn  ließ  ein  herumxiohen* 
der  Schausteller  einen  Luftballon  aufsteigen,  der  in 
Große,  Gestalt  und  Tnrhe  einem  erwachsenen  Men* 
Sihen  nachqebildet  war.  Diese  mit  Heißluft  hoch* 
getriebene  Puppe  flog  bis  Damerau  Hier  endete  d»« 
erste  von  VVehlau  aus  gestartete  Luftreise. 
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die  Alle  in  den  Pregel  fließt 


Aufn.:  Hallensleben  (2).  Rleger 


Wehlau,  die  anheimelnde,  lleißige  und  lebhalle  Stadl  an  der  Mündung  der  Alle  in  den 
Pregel.  war  Mittelpunkt  eines  weiten  Iruchtbaren  Gebietes.  Eine  Vorstellung  von  der 
reizvollen  Lage  gibt  das  Bild  rechts  oben,  das  einen  Blick  von  der  Kirche 
St.  Jacob i  über  Markt  und  Rathaus  aul  das  Pregeltal  mit  der 
Langen  Brücke  zeigt.  In  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  erschienenen  Werk  .Alt-  und 
Neues  Preußen“  von  Hartknoch  hat  der  Zeichner  die  Stadt  so  wiedergegeben,  wie  wir 
das  aul  dem  Bilde  unten  sehen.  Von  dieser  Stadtbelesligung  war  noch  bis  zuletzt 
das  S  t  e  i  n  t  o  r  (aul  dieser  Seite  im  Bild  rechts  oben  unter  dem  Stadtbild)  erhalten.  Die 
Pfarrkirche  S  t .  J  a  c  o  b  i  f links  unter  dem  Stadtbild)  wurde  um  1 380  erbaut.  Die 
Ausstattung  des  Inneren  der  Kirche  (über  diesem  Text  im  Bilde)  war  besonders 
eindrucksvoll ;  Plärrer  Hugo  Linck  berichtet  darüber  in  dieser  Folge.  —  Berühmt  war  der 
Plerde  markt  von  W  e  h  I  au  .  Die  beiden  Aulnahmen  links  zeigen  Szenen,  wie 
man  sie  aul  diesem  Markt  Immer  wieder  beobachten  konnte:  den  Blick  in  das  Gebiß  und 
das  Bezahlen  des  Kaufpreises.  —  Das  Bild  unten  links:  Ein  Blick  aul  das  Pregeltal 

bei  Taplacken 
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Ein  Streifzug  rings  um  Wehlau 


Kein  Paddler  schleppt  sein  Boot  gern.  Wer  sich 
aber  von  Insterburg  aus  den  Pregel  abwärts 
treiben  ließ,  dem  bot  die  Schleuse  bei  Schwa- 
gerau  Halt.  Gut  zweihundert  Schritte  mußte  er 
sein  Boot  über  Land  tragen.  Aut  Treppen  stieg 
er  wieder  hinab;  nun  ging  es  gemächlich  weiter, 
ln  Muße  Heß  sich  die  ebene  Üferlandschaft,  die 
durch  die  vielen  Krümmungen  des  Flusses  sehr 
reizvoll  ist,  betrachten.  Auf  den  weiten  Wiesen 
suchten  Kiebitze  mit  wichtigtuerischem  Gehabe 
Beachtunq  zu  erregen.  Eine  kurze  Strecke  nach 
der  Einmündung  der  Auxinne  glitt  das  Boot  in 
den  Bereich  des  Kreises  Wehlau.  Die  erste 
große  Ortschaft  —  Plibischken  —  lag  zur  Rech¬ 
ten.  Gallehnen,  Kuglacken  folgten  und  die 
Chausseebrücke  bei  Taplacken. 

Im  Bootshaus  des  gastfreien  Wehlauer  Ruder¬ 
klubs  wurde  in  echter  Sportskameradschaft 
jedem  Paddler  eine  Untersteliungsmögfichkeit 
gewährt.  Wollte  man  aber  nur  zu  einer  Stadt¬ 
besichtigung  die  Fahrt  unterbrechen,  so  tat  man 
am  besten,  an  der  Brücke  bei  der  Damptmühle 
Freund  anzulegen. 

Am  Wehlauer  Rathaus 

Manches  erfuhr  und  sah  der  Besucher  beim 
Gang  durch  die  Stadt.  Da  war  die  große  Frei¬ 
treppe  an  dem  alten  Rathaus,  das  ein  mehrfach 
gekuppelter  Dachreiter  schmückte.  Der  Große 
Kurfürst  soll  die  Treppe  hinaufgeritten  sein  — 
so  genau  wußte  man  es  zwar  nicht,  aber  die 
Mär  von  dem  Ritt  über  die  Treppe  hörte  sich 
ganz  sportlich  an.  Sie  paßte  auch  zu  den  Hirsch- 
leuchtem  im  Innern  des  Rathauses,  das  die 
preußischen  Kronprinzen  zu  besuchen  pflegten, 
um  die  Stätte  zu  sehen,  an  der  ihr  großer  Ahn 
fremde  Anmaßung  abgeschüttelt  hatte. 

Auch  vom  »Deutschen  Haus"  berichtete  die 
Sage.  Vytautas  (Witold),  der  große  Litauerfürst, 
soll  hier  nach  seiner  Taufe  gewohnt  haben. 
Freundliche  Häuser  mit  klassizistischen  Giebeln 
umsäumten  den  Marktplatz  um  das  Rathaus. 
Von  der  früheren  Stad'.befestigung  standen 
noch  das  Steintor  und  Mauerteile,  doch  waren 
auch  Reste  von  Bürger-,  Storchen-  und  Hohen 


Turm  zu  sehen.  Einige  alte  Speicher,  die  unter 
Denkmalsschutz  gestefit  waren,  dienten  seit 
dem  achtzehnten  Jahrhundert  dem  recht  lebhaf¬ 
ten  Handel  der  Stadt.  Daß.  der  geschäftliche 
Unternehmungsgeist  nicht  erloschen  war,  bezeug¬ 
ten  viele  Neugründungen,  unter  ihnen  die 
Metallwarenfabrik  Die  Sladt  am  Pregel  und 
an  der  hier  einmündenden,  bis  Alienburg  schiff¬ 
baren  Alle  verstand  es,  den  Vorteil  der  Lage 
wahrzu  nehmen. 

Rund  fünfzig  Kilometer  fließt  der  Pregel  durch 
den  Kreis  Wehlau;  er  halbiert  seine  Fläche. 
Drei  Flußtäler  bilden  das  Gerippe:  das  Mittel- 


Ais  Gottfried  Hundertmark  unter  dem  Hoch¬ 
meister  Dietridi  von  Altenburg  im  Jahre  1336 
die  Stadt  Wehlau  gründete,  gab  er  ihr  das  lür 
die  Ordensstädte  typische  Gepräge.  Ihre  Lage 
im  Winkel  zwischen  Pregel  und  Alle  —  viel¬ 
leicht  floß  damals  noch  ein  Arm  der  Alle  südlich 
der  entstehenden  Stadt  und  mündete  östlich 
von  ihr,  so  daß  sie  also  ganz  von  Flußläufen 
umgeben  war  —  bot  zwei  wesentliche  Vorteile: 
vor  feindlichen  Angriffen  war  sie  verhältnis¬ 
mäßig  gut  geschützt  und  die  Schiffahrt  und 
Holzflößerei  auf  den  beiden  Flüssen  versprach 
erfreuliche  Entwicklung  des  Handels.  Die  hier 
angelegte  alte  Stadt  wurde  durch  von  West 
na  sh  Ost  führende  Hauptstraßen  und  nord-süd¬ 
lich  laufende  Quergassen  in  rechteckige  Bau¬ 
blocks  geteilt.  Zwei  Plätze  waren  für  besondere 
Zwecke  ausgespart;  In  der  Mitte  der  Markt  mit 
dem  Rathaus  und  am  Südrand,  d'cht  bei  der 
Stadtmauer,  der  Platz  für  die  Kirche.  So 
bewies  der  Orden  in  diesen  städtebau¬ 
lichen  Maßahmen  -  ein  feines  Gefühl  für 
das  Wesen  der  Kirche.  Gehört  das  Rat¬ 
haus  in  das  Getümmel  des  Marktplatzes,  so 
die  Kirche  in  die  Stille,  weil  sie  ja  zur  Besin¬ 
nung  führen  soll.  Diese  Kraft  hatte  nun  tat¬ 
sächlich  die  Kirche  des  Deutschen  Ritterordens, 
also  auch  die  Wehlauer,  die  im  Jahre  1380 
unter  dem  Hochmeister  Winrich  von  Kniprode 
begründet  worden  ist.  ln  dem  mächtigen  Mauer¬ 
werk  saßen  schmale,  hohe  Fenster.  Die  wuch¬ 
tigen  Pfeiler,  die  strenge  Feierlichkeit  des 
schönen  Sterngewölbes,  die  eindrucksvollen 
Lichtquellen  hälfen  dem  frommen  Besucher  der 
Kirche  zu  dem  Gefühl  der  Geborgenheit,  des 
Vertrauens  auf  Gott,  zur  Buße  und  zur  Anbe¬ 
tung.  Derart  war  auch  che  Kirche  in  Wehlau. 
Der  Turm  wuchs  aus  dem  Hauptschiff  empor, 
so  daß  man  erst,  wie  in  einer  Vorhalle,  unter 
seinen  mächtigen  Stützen  »ich  sammeln  mußte. 


Das  Wappen  der  Sladt  Wehlau  zeigt  im  grünen 
Feld  einen  silbernen  Htrschkopf.  Zwischen  seinem 
goldenen  Geweih  schwebt  ein  goldener  Stern.  Das 
Siegel  der  Sladt  stammt  aus  dem  vierzehnten  Jahr¬ 
bunderl 

stück  des  Pregels,  die  Deime  im  Nordteil  und 
der  Unterlauf  der  Alle  tm  Süden. 

Industriewerke  an  der  Alle 

Wer  in  die  Alle  einbiegrw  wollte,  mußte 
sein  Boot  an  der  Schleuse  der  Pinnauer  Müh¬ 
lenwerke  abermals  Umfragen.  An  diesem  Fluß 
hatten  sich  die  größten  Industrieunternehmun- 
gen  irn  Kreise  angesiedett  Ziegeleien  nutzten 
die  Möglichkeit  des  billigen  Transportes  ihrer 
Erzeugnisse  auf  dem  Wasserwege.  Sieben  zählte 
man  einst,  unter  ihnen  die  Äilemania-Werke. 
Die  Pinnauer  Mühlenwerke,  deren  Anfang  in 
die  Zeit  Friedrichs  des  Großen  zuxückreichte, 
gehörten  zu  den  leistungsfähigsten  Betrieben 
dieser  Art  in  Ostpreußen;  bis  nach  England  und 
Skandinavien  wurde  das  Mehl  verschifft.  Den 
elektrischen  Strom  für  den  großen  Betrieb  lie¬ 
ferte  die  Wasserkraft  der  Alle,  die  durch  einen 
Damm  aufgestaut  war.  Der  Schiffsverkehr 
wurde  durch  eine  Kanal-  und  Schleusenanlage 
umgeleitet;  auch  nördlich  von  AMenbuTg  waren 
Schleusentore  errichtet  Hier  sollte  der  noch 
nicht  vollständig  ausgebaute  Masurische  Kanal 
enden  und  eine  Verbindungsader  zwischen  dem 
Hafen  von  Königsberg  über  Pregel  und  Alle  bis 
zu  den  Städten  an  den  Masurischen  Seen 
schaffen. 

Reisekähne  auf  der  Deime 

Sechzehn  Kilometer  flußabwärts  von  Wehlau 
liegt  die  Schwesterstadt  Tapiau.  Hier  biegt  der 
Pregel  jäh  nach  links.  Rechts  —  nordwärts  — 
zweigt  die  Deime  ab,  die  dem  K mischen  Haff 
zu  Hießt.  Am  Dienstag.  Donnerstag  und  Sonn¬ 
abend  wurden  die  Tourendampfer  .Cito"  und 
.Rapid“  von  den  Dorfbewohnern  an  den  An¬ 
legestegen  erwartet;  diese  Dampfer  verkehrten 
zwischen  Tilsit  und  Königsberg.  Frauen  wollten 
mit  ihren  Produkten  zum  Markt.  Hühner  gacker¬ 
ten  in  Holzverschlägen,  und  aus  zugebundenen 
Säcken  quiekten  Ferkel.  Frischgelegte  Eier  und 
goldgelbe  Butter  lagen  sauber  in  halbrunden 
Körben  verpackt.  Die  .Zippelkähne"  aus  dem 
Großen  Moosbruch  mußten  hier  vorbeikommen, 
beladen  mit  erdbraunen  Kartoffeln  und  saftigen 
Zwiebeln.  Eile  drängte  die  Menschen  nicht  und 
Ungeduld  waT  ihnen  unbekannt;  auch  mit  Ge- 
mächHchkedt  kam  man  weiter  .  . 

Fruchtbarer  Lehmboden 

Das  Pregelbett  bildet  eine  Grenze  für  die 
Bodenbeschaffenheil.  Im  Nordteil  de»  Kreises 
herrscht  leichter  Lehmboden  vor,  der  dem  Land¬ 
wirt  ausgezeichnete  Erträge  gewähi  leistet. 
Südlich  des  Flusses,  zumal  in  der  Geqend  von 
Allenburg,  ist  der  Lehm  schwerer.  Die  Acker- 


Dann  führte  das  Hauptschiff  mit  seinen  drei 
Gewölbejochen  hin  zum  rechteckig  abschließen¬ 
den  Altarraum.  Die  beiden  Seitenschiffe  fanden 
ihren  Abschluß  schon  da,  wo  der  Triumphbogen 
ansetzte. 

Die  Innenausstattung  der  Wehlauer  Kirche 
war  ein  erfreuliches  Zeichen  daJür,  wie  dank¬ 
bar  die  ostpreußische  Bevölkerung  für  das 
große  Erlebnis  der  Reformation  gewesen  ist. 
Mit  vielen  Einrichtungsstücken,  die  freiwilligen 
Stiftungen  entsprungen  waren,  bedankte  sich 
das  17.  und  18.  Jahrhundert  für  die  große  Ver¬ 
hefung  des  Glaubenslebens  im  Reformations- 
jahrhundert.  Ein  besonders  überzeugender  Be¬ 
weis  solcher  Dankbarkeit  war  der  Altar.  Der 
Altartisch  stammte  noch  aus  dem  Jahre  1521 1 
aber  der  Aufbau  wurde  1633  rest’ftet.  Mit  der 
Vielfalt  von  Ölbildern  und  geschnitzten  Figuren 
zwang  er  zu  genauerem  Studium,  sprach  aber 
auch  unmittelbar  durch  des  mittelste  Bild,  die 
Kreuzigung,  den  Beschauer  an.  Eins  allerdings 
machte  den  Beschauer  stutzig.  Unser  Heiland 
war  in  einer  Stellung  abqebildet.  wie  ich  und 
die  meisten  anderen  Betrachter  derartiges 
nirgendwo  sonst  erlebt  haben,  Christus  liegt, 
das  Haupt  auf  den  rechten  Arm  gestützt,  das 
Gesicht  der  Gemeinde  zugewendet.  Hat  man 
aber  begriff«!,  daß  der  Bildschnitzer  das  Wort: 
»Ich  bin  der  Weinstode,  ihr  seid  die  Reben" 
(Joh.  15,  5)  anschaulich  machen  wollte,  so  Ist 
das  Verständnis  für  den  Altaraufbau  cieöffnet 
und  man  wird  empfänglich  und  dankbar  für 
dieses  Werk.  Von  dem  liegenden  Christus 
steigen  rechts  und  links  die  Reben  hoch.  An 
ihnen  hängen  die  Trauben,  und  eine  reiche 
Fülle  von  Figuren  Ist,  als  aus  dem  Wennstock 
hervorgegangen,  also  mit  Christus  aufs  engste 
verbunden,  darcresteHt.  Das  sind  tm  wesent¬ 
lichen  die  Evangelisten  und  Apostel,  die 
nach  außen  hin  noch  ihre  Ergänzung  finden 


Wirtschaft  war  hier  schwieriger,  und  es  gehörte 
Erfahrung  und  ein  Gefühl  für  die  Bodeneigen- 
schaften  dazu,  die  Felder  richtig  zu  bestellen. 
Strichweise  sind  Mergelsdnchten  m  den  schwe¬ 
ren  Lehm  eingestreut.  —  Der  klein-  und  mittel¬ 
bäuerliche  Besitz  hatte  des  Übergewicht. 

Ein  waldreicher  Kreis 

Auerochsen,  Elche,  Bären,  Luchse  und  Hirsche 
lebten  noch  vor  rund  dreihundert  Jahren  in  den 
Wäldern  bei  Kuglacken,  was  aus  einer  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1645  ersichtlich  ist.  In  dem 
Schriftstück  wurde  dem  damaligen  Besitz«  des 
Gutes  ausdrücklich  angeraten,  nicht  in  den 
Wald  zu  gehen,  da  ihn  womöglich  ein  Bär  an¬ 
fallen  könnte  Die  Jagdgerechtigkeit  behielt  sich 
der  Landesherr  vor.  Schon  damals  war  man  be¬ 
strebt,  das  Großwild  zu  erhalten. 

Der  Kreis  Wehlau  ist  sehr  waldreich.  In 
seinem  Nordteil  liegen  ostwärts  der  Deime  die 
Druskener  und  che  Leipener  Forst.  Südlich  des 
Pregels  breitet  sich  die  Frischinq-Forst  äus,  in 
che  das  zum  Kreise  Pr.-Eylau  gehörende  Zehlau- 
Bruch  einschneidet.  Zwanzig  Kilometer  ging 
man  durch  die  Frisching-Forst  bis  zur  Alle.  Jen¬ 
seits  des  Flusses  zieht  sie  sich  bis  zur  Angerapp 
fort;  sie  geht  in  das  Kranich-Bruch  (Kreis  Inster¬ 
burg)  über.  Die  Wälder  südlich  des  Pregel 
bilden  einen  durch  das  Alle-Tal  durchbroche¬ 
nen,  grünen  Gürtel.  Am  Wochenende  hatten  die 
Wehlauer  die  Wahl,  in  ein  Boot  zu  steigen 
oder  auf  stillen  Waldpfaden  zu  wandern.  Doch 
das  Wasser  lag  vielen  näher  .  .  . 


Ein  Landsmann,  der  die  Jahre  194 5  bis 
1948  in  Wehlau  erlebte,  berichtet  im  toi- 
genden  über  die  Lage  in  Wehlau  und  über 
die  Bestrebungen  der  Russen,  die  Produk- 
tionskralt  der  ortsansässigen  Industrie  aus¬ 
zunutzen. 

Ich  will  in  Kürze  über  die  Versuche  der  Rus¬ 
sen  berichten,  die  Wirtschaft  in  Wehlau  wieder 
aufzubauen.  Die  bedeutendsten  Betriebe  in  Weh¬ 
lau  waren  die  Pinnauer  Mühlenwerke  und  die 
alte  Papierfabrik,  das  Margarinewerk,  die  große 
Molkerei  und  eine  weitere  —  die  neue  —  Pa¬ 
pierfabrik.  Daneben  besaß  Wehlau  handwerk¬ 
liche  und  gewerbliche  Betriebe  wie  jede  ost¬ 
preußische  Kleinstadt.  Das  wirtschaftliche  Leben 
war  hier  in  Friedenszeiten  bedeutender,  als 
man  es  von  einer  Stadt  mitten  in  einem  land¬ 
wirtschaftlichen  Gebiet  erwarten  sollte.  Als  ich 
am  31.  Januar  1945  von  der  Front  nach  Wehlau 
kam,  brannte  die  Stadt  lichterloh.  Fünf  Monate 
späjer  konnte  ich  dann  die  Ausmaße  der  Zer¬ 
störung  sehen:  Wehlau  war  fast  ganz  vernich¬ 
tet,  nur  ln  der  Paikslraße  und  an  der  Langen 
Brüdce  standen  noch  Häuser.  Auch  die  Papier¬ 
fabrik  bei  Allenburg  war  gänzlich  herunterge- 
brannt.  Die  daneben  gelegene  Margarinefabrik 
dagegen  war  fast  unzerstört  geblieben,  abge¬ 
sehen  von  Ihrem  verbrannten  Bürohaus.  Deut¬ 
sche  Krieosgefangene  wurden  eingesetzt,  um  die 
Papierfabrik  wieder  aufzubauen.  Vom  alten 
Kupferhammer  wurde  ein  Bahndamm  rach  dem 
Werk  geschüttet,  und  es  wurde  das  Gleis  vom 
Bahnhof  über  die  AugkeT  Chaussee  hinter  der 
Vogelweide  zum  Kupferhammer  und  zur  Fa¬ 
brik  verlegt.  Die  notwendigen  Maschinen 
schaffte  man  aus  Berlin  heran. 

Die  Instandsetzung  der  Margarinefabrik  war 
weniger  schwierig,  da  nur  da9  Dach  und  die 
Fenster  und  Türen  gelitten  hatten.  Schon  im 
Juni  1945  wurde  die  Produktion  wieder  auf¬ 
genommen.  Der  Direktor  der  Fabrik  besaß  eine 
außergewöhnliche  Begabung  für  das  »Organi¬ 
sieren*.  In  wenigen  Wochen  hatte  er  den  gan- 

- ' - 

durch  die  Gestalten  von  Adam  und  Eva  und 
auch  durch  symbolische  Figuren.  Uber  dem 
Mittelbild  ist  noch  die  Darstellung  der  Himmel¬ 
fahrt  und  die  Ausqießunq  des  Heiligen  Geistes 
zu  sehen  gewesen.  Als  Bekrönung  des  Ganzen 
aber  steht,  das  Gewölbe  fast  berührend, 
Christus  der  Auferstandene  mit  der  Sieges¬ 
fahne  in  der  Hand.  Der  scheinbar  so  ruhig  He¬ 
gende  Christus  aber  wird  bei  solcher  Betrach¬ 
tung  lebendig,  so,  als  wollte  er  die  Gemeinde 
(ragen:  Bist  du  auch  eine  Rebe  an  mir? 

Auch  die  sonstige  Ausstattung  der  Kirche 
war  recht  beachtenswert  Die  Kanzel  mit  Ihren 
Schnitzereien,  die  wuchtigen,  sehr  schönen,  aus 
Messinq  getriebenen  Armleuchter,  die  Epita¬ 
phien  bedeutender  Persönlichkeiten,  die  mit 
Malereien  und  Schnitzereien  verzierter)  Brüstun¬ 
gen  der  ehemals  vorhanden  gewesenen  Empo¬ 
ren  gaben  der  Kirche  ein  sehr  lebendiges,  an¬ 
heimelndes  Aussehen.  Wer  dort  Stunden  der 
Andacht  erlebte,  vergiß*  diese  Kirche  nicht  so 
leicht,  sondern  hält  sie  in  seiner  Erinnerung 
als  ein  besonders  wertvolles  Stüde  der  Heimat 
fest.  Entsprechendes  erlebte  ich  —  es  war  wohl 
im  Jahre  1928  — ,  als  ich  in  der  Frühe  einen 
Herrn  In  der  Kirche  erblickte,  dem  dort  die 
Tränen  kamen.  Nach  fünfzigjähriger  Abwesen¬ 
heit  in  Amerika  stand  ei  wieder  vor  dem  Altar, 
vor  dem  er  konfirmiert  worden  war.  Erwäh¬ 
nenswert  ist  noch  die  lange  unter  Verputz  ver- 
boroen  crewesene  Ma'erei  in  den  Leibungen  der 
den  Turm  tragenden  Stützen.  Auf  den  frischen 
Mörtel  waren  mit  Rotstift  Zeichnungen  aufee- 
tragen:  Die  Gefangennahme  in  Gethsemane 
und  die  Krönung  der  Maria.  Besonders  das 
Passionsbild  war  bet  aller  Schlichtheit  der  Dar- 
stellunosmittel  von  großer  Kraft  Im  Ausdruck 
und  ließ  einen  bedeutenden  Künstler  in  seinem 
frommen  Werk  erkennen 

Und  nun  ist  die  Kirche  zertrümmert  Aber 
immer  noch  fragt  Christus,  ob  wir  Reben  an  ihm, 
dem  Weinstock  sind  und  durch  Ihn  Frucht 
bringen,  auch  dann,  wenn  in  unserem  Leben 
sehr  Liebes  in  Trümmer  ging. 


Zeittafel  der  Stadt  Wehlau 

l'iSS  Die  Prussenfesle  Wetau  (auch  Wctalo- Wasser* 
bürg)  wird  als  Gegenwerk  zu  der  Im  gleichen 
Jahre  vom  Deutschen  Ritterorden  angelegten 
Königsberg  errichtet.  Bald  nach  Ihrer  Anlago 
wird  sie  dem  Orden  kampflos  übergeben. 

1280  Zerstörung  der  durch  den  Ocdon  ausgebauten 
Burg  durch  die  Sudauo:  nach  droi  Belagerun¬ 
gen.  „„  ,  . 

1336  Heinrich  Dusemer  Komtur  zu  Königsberg,  ge¬ 
wahrt  ein  Gründungsprivileg,  in  dem  Weblau 
iWtlaw)  als  .Civilas"  (Stadt)  bezeichnet  wird» 
Lokator  Ist  Gottfried  Hundertmark. 

1339  Privileg  zur  Gründung  einer  höheren  Schule. 

Im  14  Jahrhundert  das  »Deutsche  Haus"  (In  unseren 
Tagen  als  Hotel  verwandt)  erbaut.  Die  Sladt 
erhält  eine  starke  Befestigung  mit  vier  Tür¬ 
men.  Das  noch  zu  unserer  Zelt  erhaltene 
Steintor  wird  um  1380  gemauert  Wehlau  er¬ 
hält  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  Be¬ 
freiung  vom  Stapelrecht  Königsbergs  und  wird 
nach  der  Hauptstadt  der  bedeutendste  Markt¬ 
platz  im  östlichen  Preußen.  Sein  ausgedehnter 
Gelrcidehandcl  umspannt  Entfernungen  von 
Litauen  und  Polen  bis  Danzig  und  Holland. 
Später  kommt  der  Pferdemarkt  hinzu. 

1455  Bei  der  Belagerung  Wchlaus  im  »Städlekrieg* 
durch  Ordenslruppen  werden  die  heule  noch 
stehenden  Schanzen  durch  die  Belagerer  auf¬ 
geführt  1460  ergibt  sich  Wehlau  nach  zähem 
Widerstand. 

1555  Erbauung  eines  neuen  Rathauses  nach  einem 
Stadlbrand. 

1657  19.  September:  Der  Große  Kurfürst  erlangt 
durch  den  im  Rathaus  von  Wehlau  Unterzeich¬ 
neten  Vertrag  die  Unabhängigkeit  des  Herzog¬ 
tums  Preußen  von  der  polnischen  Krone. 

1690—1739  Blüte  der  lateinischen  Schule  durch 
Jacob  Rese 

1860  Anschluß  an  die  Ostbahn. 

1929  Einweihung  der  Dculsdiordens-Schule. 


zen  großen  Hof  der  Fabrik  mit  landwirtschaft¬ 
lichen  Maschinen,  Autos,  Schlosserei-  und  Tisch- 
lereimaschinen  und  dergleichen  vollgefahren. 
Lindendorf,  die  Ziegelei  Alt-Wehlau,  die  Güter 
Leissienen  und  Klein-Nuhr  und  Bürgersdorf  wa¬ 
ren  ihm  unterstellt.  In  Paterswalds  unterhielt 
er  einen  großen  Stall  mit  22  Pferden  und  sedt« 
Kühen.  Doch  auch  unserem  Direktor  unterlief 
eines  Tages  ein  kleiror  Kunstfehler.  Er  hatte  ein 
Personenauto  „organisiert"  und  zunächst  in  der 
Fabrik  gut  versteckt.  Nach  einem  Jahr  aber 
kam  er  damit  hervor  und  wagte  den  Start  in« 
Freie.  Zu  früh:  der  rechtmäßige  Eigentum«  er¬ 
kannte  da«  Fahrzeug,  und  schon  war  der  Di¬ 
rektor  kein  Direktor  mehr.  Freilich,  ein  tüchtiger 
Mann  findet  immer  ein  Plätzchen:  bald  war  der 
in  Wehlau  Gescheiterte  al«  »Direktor  des  Kur- 
und  Badebetriebes"  in  Rauschen  tätig.  Da«  zer¬ 
störte  Bürohaus  der  Margarinefabrik  wurde  übri¬ 
gens  als  Werkstättenhaus  wieder  aufgebaut. 

Das  Sägewerk  an  der  Augker  Chaussee  b«~wi» 
steht  nicht  mehr.  Die  Maschinen  wurdgn  ab» 
montiert  und  nach  Rußland  geschickt,  das  Ge-  4 
bäude  ausgeplündert,  von  einem  Sturm  zum 
Einsturz  gebracht  und  zum  größten  Teil  als 
Brennmaterial  verfeuert.  Das  Sägewerk  auf  der 
Wattlau  dagegen  hat  weiter  gearbeitet.  Es  hatte 
die  Aufgabe,  schöne  Kieferiustämme  aus  den 
früheren  Staatsforsten  zu  Brettern  zu  zerschnei¬ 
den,  die  dann  nach  Rußland  verfrachtet  wurden. 
Die  Pinnauer  Mühlenwerke  und  die  alte  Papier¬ 
fabrik  waren  verhältnismäßig  gut  davongekom- 
men.  Zwar  wanderte  auch  ein  großer  Teil  der 
Müllereimaschinen  nach  Rußland,  doch  konnte 
der  Mühlenbetrieb  aufrecht  erhalten  werden, 
und  auch  die  Papierproduktion  lief.  Die  Molke¬ 
rei  Wehlau  war  abgebrannt. 

Einige  Worte  seien  noch  gesagt  über  d'e  für 
Wehlau  so  wichtigen  Brücken.  Da  wegen  der 
Sprengung  eines  Brückenteiles  der  Eisenbahn¬ 
verkehr  nach  Insterburg  nur  einqleisiq  durchge¬ 
führt  werden  konnte,  wurde  die  Brücke  im  Jahre 
1948  von  den  Russen  wiederhergestellt.  Die 
eiserne  Brücke  an  der  Freiheit — Bahnhofstraße 
wurde  von  russischen  Zwanqsarbeitern  durch  eine 
Holzbrücke  ersetzt.  Die  Brücken,  welche  die 
Russen  zuerst  bauten,  waren  so  primitiv,  daß 
sie  bald  verfielen  und  nur  unter  Lebensgefahr 
begangen  werden  konnten.  So  wurden  dann  Vor¬ 
bereitungen  zut  Montage  einer  neuen  eisernen 
Allebrücke  getroffen.  Die  Lange  Brücke  über 
den  Pregel  blieb  unversehrt  Bei  normalem  Was- 
serstand  des  Pregels  ging  der  Wagenverkehr 
über  die  HoIzbTücke  Sanditten. 

Mit  der  Aufhebung  de9  Kartensystems  und 
der  Durchführung  einer  Währungsreform  ver¬ 
lor  der  Wehlauer  Markt-Bazar  seine  Bedeutung. 

Die  Landbestellung  der  Kolchosbauern  läßt  alles 
zu  wünschen  übrig.  Daqeqen  kann  man  sagen, 
daß  die  Arbeiter  der  Fabriken,  die  Angestell¬ 
ten  und  die  Offiziere  —  Wehlau  liegt  im  so- 
wjetrussisch  besetzten  Teil  unserer  He'mat  — 
ihr  Land  sorgfältiger  bearbeiten.  Viele  der  Kol¬ 
chosbauern  wurden  zwanq6weise  noch  Ostpreu¬ 
ßen  gebracht,  und  so  haben  sie  oft  wenig  In¬ 
teresse  für  die  ihnen  zuqeteilte  Arbeit.  Man 
gewinnt  im  ganzen  den  Eindruck,  daß  man  um 
einen  Aufbau  der  Wirtschaft  bemüht  ist,  jedoch 
nur  sehr  langsam  damit  vorwärts  kommt,  zu¬ 
mal  es  an  eher  brauchbaren  Planung  fehlt  und 
vieles,  was  mühsam  aufgebaut  wurde  w'eder 
umgestoßen  wird.  F.  D. 


Bevölkerung  des  Kreises  Wehlau 

Der  Kreis  Wehlau  nahm  eine  Fläche  von  1067,45 
Quadratkilometern  ein.  In  118  Gemeinden  wohnten 
50  236  Menschen  Von  den  drei  Städten  tm  Kretss 
lag  am  17  Mat  1939  Tapiau  mit  9272  Einwohnern 
an  der  Spitze  Die  Stadt  Wehlau  hatte  8463  Ein¬ 
wohner  und  die  Stadt  Allenburg  2694  Einwohner. 
Größere  Orte  Im  Kreise  waren;  Paterswatde  (1225  E.i, 
Gauteden  |99!  E  l.  Goldbach  1951  E  ).  Sandillen  (789 
E  )  Prcgeliwalde  (700  E.i,  Welßensee  (646  E  ).  Groß- 
Engetau  1815  E.|,  Parnebhen  (565  E.|  und  Kuglacken 
1504  E.)  500  bis  400  Einwohner  hätten  die  Ort¬ 

schaften:  Bütgertdorf.  GensleHc  Grünhayn  Lelßie* 
nen  Petersdnrf,  Poppendort,  Roddau-Perkuiken, 
Schtewenau,  Schlrrau.  Stoblngen.  Taplacken  und  Wil¬ 
kendorf. 


„Ich  bin  der  Weinstock  .  . 

Erinnerungen  an  die  Kirche  von  Wehlau  /  Von  Piarrer  Hugo  Linck 


lOaldau,  19*5  bis  19*8 


Jahrgang  4  /  Folge  27 
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^Vic  der  Große  K uriüt  ei  ; p  .  • 

m  t  nedensvertrag  vom  19.  September  1657  die  Souveränität  Preuliens  erreichte 
Von  Prof.  Dr.  Bruno  Schumacher 

Qeidi  vielen  ihrer  kleinen  ostpre 
Schwesterstadte  hatte  die  Stadt  W 
t336  vom  Deutschen  Orden  neben  eine 
kleineren  Burg  in  inselartiger  Lage 
Pregel  und  Alle  gegründet,  an  und 
wenig  Aussicht,  jemals  im  Lande  eine 
Stellung  einzunehmen  oder  gar  ein 
paisdie  Rolle  zu  spielen.  Stand  sie  cb( 

Ordenszeit  an  Bedeutung  weit  hinter  1 
zuruck.  Das  Ordenshaus  von  Tapiau. 
ansehnlichen  Maßen  einer  Komluiöbui 
1280—90  erbaut  und  als  Sitz  eines 

’^Mrss' 

äs 

n  1  t.iUnd..erw>ea  6eine  strategische  Seit  Oktober  residi 

Amtend q  inpden  ,dds  9dr*''e  14  Jahrhundert  Armee  hatte  er  aus 
erfüllenden  .Reisen  (kriegszügen)  des  Ordens  Preußen  eftzogen  f 
gegen  Litauen,  an  denen  bekanntlich  zahlreiche  nis  mit  den  ganz  u 
Mitglieder  der  gesamten  europäischen  Ritter-  Ständen  zu  Rynsk 
sdiaft  einschließlich  gekrönter  Häupter  teilnah-  kungslosi  in  drei  f 
r\.A”erdln9s  ffal>  es  damals  noch  keine  wärts  vorstoßend  1 
i™,  t  f°nde,rn  ""e'ne  offene  Sied-  Westpreußen,  brach 

lung  I.LischJce  ),  deren  losere  bauliche  Gestaltung  Hand  und  dranq 
sich  noch  bis  In  die  neueste  Zeit  im  Stadtgrundriß  sdien  Truppen  sich 
e  “nd  dle  ‘hr  Stadtrecht  erst  im  Jahre  in  das  Innere  Ostpi 
I7Z2  durch  Köri  g  Friedrich  Wilhelm  I.  erhielt.  Städte  der  modern 
Dafür  bewahrte  aber  die  Ordensburg  Tapiau  Für  die  Verteidigui 
auch  in  der  herzoglichen  Zeit  ihre  Bedeutung  langen  Friedenszeit 
als  Verwaltungssitz.  Von  dem  .Hauptamt"  Ta-  (1568)  und  bei  dei 
piau  wurden  die  Städte  Wehlau  und  das  klei-  der  preußischen  Stä 
nere,  unter  der  Lehensherrschafl  der  Familie  nahmen  seiner  Na 
Polen tz-Progen  stehende  Al  len  bürg  ver-  geschehen.  Nur  mi 
waltungsmäßig  beaufsichtigt.  Herzog  Albrecht  hat  seit  etwa  1600  eir 
im  Schloß  zu  Tapiau  während  seiner  letzten  hörige  des  ostpreu 
Lebenszeit  bis  zu  seinem  Tod  (1568)  residiert.  Begründung  eines  a 

Inzwisdien  hatte  sich  W  e  h  1  a  u  ,  in  der  ge-  gemeinen  Volksbe’ 
sdllossenexen  Form  einer  mittelalterlichen  Stadt  fensionswerkes*  bei 
erbaut  und  mit  einem  Mauerring  umgeben,  des-  Karl  Gustav  mit  se 
sen  letzter  Überrest  das  Stein  tor  war,  in  land,  bedrohte  som 
bürgerlicher  Hant’erung  zu  einer  gewissen  sches  FiügelkoTp6  i 
Blüte  entwickelt,  so  daß  schon  um  1380  die  vor  Wehlau.  Di 
große  dreischiffige  Pfarrkirche  St.  Ja¬ 
cob  i  erbaut  werden  konnte,  die  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  qotiedien  Stadtkirchen  Ostpreußens 
gehÖTt.  1555  erhielt  die  Stadt  an  Stelle  eines  ab¬ 
gebrannten  das  bis  zur  neuesten  Zeit  erhaltene 
Rathaus  in  spätgotischen  Formen.  Die  Lage 
an  Land-  und  Wasserstraße  vor»  Königsberg  nach 
Insterburg  ließ  einen  nicht  unbedeutenden  Han¬ 
delsverkehr  (Bier,  Leinwand,  Getreide)  ent¬ 
gehen.  nach  Westen  sogar  bis  Danzig  und  dar¬ 
über  hinaus;  früh  schon  spielt  der  .Jacobi-Jahr- 
fliaikl*  eine  Rolle,  der  Vorläufer  des  im  19.  Jahr¬ 
hundert  so  berühmt  gewordenen  Wehlauer 
PferdemaTktes. 

Das  .alles  bedeutet  gesundes,  aber  über  die 
Grenzen  Ostpreußens  doch  nicht  wesentlich  hin¬ 
ausgreifendes  Stadlleben;  es  sollte  aber  der 
Tag  kommen,  wo  die  Stadt  aut  einmal  Mittel¬ 
punkt  großer  europäischer  Ereignisse  wurde 
und  Ihr  Name  mit  der  Entstehung  des  preußi¬ 
schen  Gesamtstaates  für  immer  verbunden 
wurde.  Dazu  führte  freilich  nicht  die  Tatkraft 
seiner  Bürger,  wohl  aber  seine  geographische 
Lage  und  eine  bedeutsame  Verschiebung  der 
politischen  Verhältnisse  Europas. 

Brandenburg  und  Preußen 

Bekanntlich  stand  das  Herzogtum  Preußen  seit 
der  Auflösung  des  Ordensstaates  im  Jahre  1525 
unter  der  Lehensoberhoheit  der  Könige  von 
Polen.  Das  änderte  sich  auch  nicht,  als  1618,  A 

nach  dem  Tode  des  geisteskranken  Herzogs  . 

Albrecht  Friedrich,  die  hohenzollernschen  Kur-  L 
fürsten  von  Brandenburg  die  Erbfolge  in  Preu- 

Ben  antraten.  Auch  sie  mußten  dem  König  von  Po-  /n\  Qnfl 

len  für  ihr  preußisches  Herzogtum  den  Lehenseid  ^L.wwsf 
persönlich  leisten,  so  auch  noch  1641  Friedrich 

Wilhelm,  der  Große  Kurfürst.  KurfüT-  VS 

stentum  Brandenburg  und  Herzogtum  Preußen  tP'i 

blieben  weiterhin  zwei  getrennte  Staaten,  nur  I 

durch  die  Person  des  I  Ierrschers  vereinigt  (Per-  jQHHH’-  1 
aonalunion).  Dieser  Zustand  war  für  einen  kraft-  flMlIM^g  J 
vollen  Herrscher  wie  Friedrich  Wilhelm,  der  sich  , 

bei  der  Beendigung  des  Dreißigjährigen  Krie-  I 

ges  eine  angesehene  Stellung  im  Deutschen  j 

Reiche  errungen  und  auch  seine  innere  Autori- 

tät  In  Brandenburg  verstärkt  hatte,  um  so  he-  W  ) 

schwerlicher.  als  die  preußischen  Stande 

I  Landadel  und  Städte  Königsberg)  bei  ihrem  AjyBljötLgÄ*, 

Widerstand  gegen  kurfürstliche  Mailitansprüche 

und  Steuerforderungen  stets  die  Hilfe  des  pol-  HHUBkI 
nischc«  Oberlehensherrn  m  Anspruch  nahmen, 


i  e  Preußischen  Ostseehäfen  mit  ihren  wichtigen  und  nach  kurzer  Verteidigung  zur  Ergebung  ge- 
I  au*  Solleinnahmen  (Pillau  und  Memel)  schwebten  ihm  zwungen,  allerdings  bald  wieder  geräumt.  Hier 
,  r  rt  n  06  Siegespreis  vor.  Das  seit  1648  schwedische  wie  im  ganzen  besetzten  Gebiet  des  Landes 
isoien  Vorpommern  und  Livland  (seit  1626  schwedisch)  fehlte  ea  nicht  an  sdiweren  Kontributionsfor- 
sicti  waren  seine  beiden  Ausgangsstellungen,  und  derungen.  Der  Kurfürst  sah  sich  zur  Vermei- 
rende  unter  seiner  persönlichen  Führung  warf  das  düng  aussiditsiosen  Kampfes  schließlich  zu  dem 

Vorpom-  demütigenden  Vertrag  von  Königsberg  (17.  Ja- 
Hin  ter-  nuar  1656)  gezwungen,  in  defn  er  die  polnische 
iar tigern  Lehenshoheit  mit  der  schwedischen  vertauschen 
ptember  mußte,  allerdings  unter  Hinzufügung  des  von 
arschau,  den  Schweden  säkularisierten  Bistums  Ermland; 
icke  ge-  außerdem  mußte  er  die  Hälfte  der  Pillauer  und 
Memeler  Seezölle  an  Schweden  überlassen  und 
n  dieser  in  den  freien  Durchzug  der  schwedischen 
hweden  Armee  durch  Preußen  willigen. 

g^seme  Der  Einfall  der  Tataren 
ills  nach  Freilich  nötigte  eine  religiös-nationale  Erhe- 
gsbünd-  bung  des  polnischen  Volkes  Karl  Gustav  bald 
jßischen  zu  einem  vollständigen  Rückzug  aus  Polen  und 
eb  wir-  zu  einem  erneuten  Vertrag  mit  Friedrich  Wil- 
in  nord-  heim  zu  Marienburg  (25.  Juni  1656),  in  dem  er 
iv  rasch  diesem  den  Besitz  von  vier  polnischen  Bezir- 
in  seine  ken  versprach,  dafür  sich  aber  den  Beistand  des 
änburgi-  ganzen  brandenburgisch-preußischen  Heeres 
kzogen,  ausbedang,  ohne  aber  auf  die  sdiwedische  Le- 
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Das  Kurtürsten-Reliel  am  Rathaus  in  Wehlau 


Lehenshoheit  über  Preußen  und  das  Ermland, 
sowie  auf  die  preußischen  Seezölle  gegen  das 
Versprechen  weiterer  Waffenhilfe. 

Als  aber  im  Mai  1657  auch  Dänemark  sich 
zu  den  Feinden  Schwedens  gesellte  und  Karl 
Gustav  sidi  mit  seiner  ganzen  Heeresmadit  ge¬ 
gen  den  alten  Nebenbuhler  um  die  Ostseeherr¬ 
schaft  wandte,  sah  sich  Kurfürst  Friedrich  Wil¬ 
helm  der  polnischen  Übermacht  allein  gegen¬ 
über  gelassen.  Was  ihm  damit  bevorstand,  halle 
schon  im  Oktober  1656  der  Einfall  eines  pol¬ 
nisch-litauischen  Heeres  unter  dem  Feldmar¬ 
schall  und  Kronschatzmeister  Gonsiewski  über 
Johannisburg  in  das  südliche  Ostpreußen  mit 
erschreckender  Deutlichkeit  gezeigt,  obwohl  da¬ 
mals  noch  schwedische  Einheiten  mit  den  Bran¬ 
denburgern  zusammenstanden.  Zwar  war  Gon¬ 
siewski  nach  seinem  anfänglichen  Siege  bei 
Prostken  bald  darauf  bei  Philippowo  geschla¬ 
gen  und  zurückgedrängt  worden,  aber  die  zum 
polnischen  Heere  gehörigen  Tataren- 
schwärme  ergossen  sich  im  Winter  1656/57 
monatelang  in  regellosen  Plünderungs-  und  Ver¬ 
wüstungszügen  bis  tief  nach  Ostpreußen  hinein, 
selbst  bis  in  die  Nähe  von  Königsberg.  Zahl¬ 
reiche  Menschen,  besonders  aus  Masuren,  wur¬ 
den  damals  verschleppt.  Diese  Plünderungen 
setzten  sich  auch  noch  im  Sommer  1657  lort.  Die 
Stände  und  Behörden  Preußens  hatten  schon  seit 
Monaten  den  Kurfürsten  bestürmt,  der  furcht¬ 
baren  Verwüstung  des  Landes  durch  einen  Frie¬ 
densschluß  mit  Polen  ein  Ende  zu  machen. 

Kriegsgegner  auf 
gemeinsamen  Jaqden 

Da  trat  im  Mai  1657  Österreich  offen  auf 
die  Seite  Polens,  und  nun  halte  Friedridi  Wil¬ 
helm  unter  Umständen  mit  dem  vereinten  An¬ 
griff  beider  Mächte  zu  redinen;  hatte  man  doch 
schon  1656  in  Wien  davon  sprechen  hö¬ 
ren,  daß  der  Kaiser  Ostpreußen  für  den  ja  noch 
immer  bestehenden  Deutschen  Ritterorden  zu¬ 
rückerobern  wolle.  Dies  alles  gab  denn 
im  Verein  mit  dem  Abzug  Karl  Gu¬ 
stavs  nach  Dänemark  den  Ausschlag. 
Im  kurfürstlichen  Kabinett  siegte  nach  langen 
Kämpfen  der  Gedanke  eines  Systemwedisels  im 
Sinne  der  Einigung  mit  Polen.  Er  wurde  vertre¬ 
ten  von  dem  Minister  Freiherrn  Otto  von 
Schwerin,  einem  pommer6chen  Edelmann,  an 
Stelle  des  ausscheidenden  Grafen  Georg  von 
Waldeck,  der  so  lange  den  Anschluß,  an  Schwe¬ 
den  befürwortet  batte.  Aber  Polen  blieb  —  ob¬ 
wohl  selbst  friedensbedürftig  und  durch  innere 
Parteiungen  geschwächt  —  zunächst  hartnäckig 
auf  seiner  Forderung  bedingungsloser  Rückkehr 
des  Kurfüsten  unter  die  polnische  Lehenshoheit 
bestehen.  Eine  Entscheidung  braditen  erst  die 
Bemühungen  des  kaiserlichen  Gesandten.  Frei¬ 
herrn  Franz  von  Lisola,  eines  der  hervor¬ 
ragendsten  Diplomaten  jener  Zeit,  der  auch 
den  Eintritt  Österreichs  in  den  Krieg  gegen 
Schweden  bewirkt  hatte.  Seit  Anfanq  Juli  1657 
weilte  er  am  kurfürstlichen  Hof  in  Königsberg 
wo  er  insbesondere  mit  dem  Einfluß  der  drei 
dort  weilenden  und  für  Schweden  einlretenden 
französischen  Gesandten  zu  kämpten  hatte.  Hand 
in  Hand  mit  ihm  bemühte  sich  der  Bischof  von 
Ermland  Wenzel  Leszynski,  Graf  von  Lesno, 
der  sein  Bistum  wiedererlangen  wollte,  um  die 
Einigung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Polen 

Die  militärische  Lage  in  Ostpreußen  war  da¬ 
mals  die  folgende:  Die  schwedischen  Truppen 
hatten  das  Land  geräumt,  die  brandenburgischen, 
zahlenmäßig  schon  recht  gesdiwädit,  standen 
im  Inneren,  um  Königsberg  und  —  in  langer 
Linie  —  an  der  südöstlichen  Grenze,  um  Lyck 
ala  Mittelpunkt!  die  polnisch-litauische  Armee 
unter  dem  Feldmarschall  Gonsiewski  stand  nahe 
der  ostpreußischen  Ostgienzei  ihr  Hauptquar¬ 
tier  war  Wirbalien.  Feindseligkeiten  ruhten 
einstweilen;  seit  längerer  Zeit  wurde  zwischen 
Gonsiewski,  der  schon  in  den  Winterkämpfen 
des  Jahres  1656  seine  Verhandlungsbereitschaft 
zu  erkennen  gegeben  hatte,  und  preußischen 
Unterhändlern,  schließlich  auch  Lisola,  über 
einen  Waffenstillstand  verhandelt.  Er  kam  am 
22.  August  1657  in  Wirbalien  zustande.  Der  ge¬ 
wissermaßen  neutrale  Boden  dieser  geheimen 
militärisch-politischen  Verhandlungen  war  das 
waldreiche  Gebiet  um  Tapiau  und  Wehlau,  wo 
der  Vorwand  gemeinsamer  Jagden  beiden  Teilen 
als  Tarnung  dienen  konnte. 

D  e  r  G.r  o  ß  e  K  u  r  f  ü  r  s  t  in  Tapiau 
und  Wehlau 

Die  eigentlichen  politischen  Verhandlungen 
fanden  aber  in  Königsberg  statt.  Hier  kam  es 
dann  endlich  am  13.  September,  trotz  allen  pol- 
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*u  dem  so  lange  erstrebten  Ziel  der  u 
von  der  polnischen  Oberherrlichkeit  lü 

Schwedische  Lehenshoheit 

Im  Jahre  1655  nämlich  nahm  Komet 
Gustav  von  Schweden,  der  Nelle  Gusta 
und  Nachfolger  von  dessen  Tochter  l 
‘‘in  kraftvoller  Herrscher  und  kühner 
den  alten,  schon  über  lüiVziq  Jahre  w< 
Erbfolgest  reit  mit  Polen  wieder  auf,  n 

die  Ansprüche  cV*r  polnischen  Linie 
tugshause, 9  der  Wasas  auf  den  srtiw 
Thron  endgültig  aus  der  Welt  zu  schal 
dem  auch  um  Schwedens  Stellung  an 
seeküste  zu  verbessern.  Vor  allem  ci 
Monte  .Königliche  Preußen"  l,la«  hP' 
Pieußen  mit  Danzig,  aber  auch  die  n 


Das  Rathaus  von  Wehlau 

Im  Rathaus  von  Wehlau  wurde  am  19.  September  1657  der  Vertrug  unterzeichnet,  der  die 
uneingeschränkte  Souveränität  Preußens  lesllegle.  Der  Bau  —  er  ist  aus  einem  anderen 
Blickwinkel  auch  aul  dem  Bild  zu  sehen,  das  wir  aul  Seite  II  rechts  oben  bringen  —  ist 
der  Überlieferung  nach  das  Haus,  das  In  der  zweiten  Hallte  des  14.  Jahrhunderts  errichtet 
und  nach  Bränden  1 555  und  1725  bis  1726  erneuert  wurde.  Durch  verschiedene  Umbauten 
im  19  Jahrhundert  wurde  das  Rathaus  sehr  entstellt,  doch  wurden  die  gotischen  Teile 
m  wesentlichen  bewahrt.  Unsere  Aulnahme  zeigt  die  Südlronl.  Die  Westlront  (aul  dem 
Bilde  aul  Seite  II  sichtbar )  war  am  besten  erhalten 
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über  den  Pregel  zum  Pferdemarkt 

Erinnerungen  von  Lovis  Corinth 


Zwei  Besonderheiten  hatte  Wehlau  aufzu¬ 
weisen:  Die  Pregelbrücke  und  den  Plerdemarkt. 

Die  Brücke  war  bereits  zur  Ordenszeit  an- 
qeleqt  und  verhall  der  Stadt  zu  ihrer  Bedeutung 
als  Handelsplatz.  Der  Pferdemarkt  entwicklte 
sich  eigentlich  erst  nach  der  Gründung  des  Ge¬ 
stütes  Trakehnen  (1732). 

Von  Jahr  zu  Jahr  mehrte  sich  der  Auttrieb. 
1895  wurden  mehr  als  7500  Pferde  zum  Verkauf 
anqeboten,  von  denen  2000  bei  Privatleuten 
eingestallt  waren.  Der  Ruf  des  Wehlauer  Pferde¬ 
marktes  muß  bis  über  den  Atlantik  gedrungen 
sein,  denn  ein  Jahr  später  wurden  in  Wehlau 
vierzehn  Luxuspferde  nach  Kanada  verkauft. 
Neben  den  Käufern  aus  dem  Reich  fanden  sich 
Russpn  und  Skandinavier,  ja  Interessenten  sogar 
aus  Österreich,  Ungarn  und  den  Balkanländern 
ein. 

Der  Erste  Weltkrieg  und  die  Nachkriegsjahre 
beeinträchtigten  den  Markt,  doch  mit  der  Er¬ 
holung  der  allgemeinen  Wirtschaftslage  ge¬ 
wann  er  wieder  seine  alte  Bedeutung.  Zu  den 
Besuchern  aus  dem  Reich  gesellten  sidi  Kauf¬ 
lustige  aus  Polen,  den  baltischen  Staaten,  Eng¬ 
länder,  Franzosen  und  sogar  Amerikaner. 

Aber  nicht  nur  Pferde,  sondern  alle  möglichen 
Dinge  wurden  während  des  Marktes  gehandelt. 
Auf  den  Schanzenwiesen  war  eine  bunte  Buden- 
und  Zeltstadt  aufgeschlagen. 

Ein  Bild  des  Marktes  hat  uns  Lovis  Corinth 
in  seiner  Selbstbiographie  geschildert:  „Der 
Wehlauer  Jahrmarkt  war  dann  besonders  wich¬ 
tig  für  meinen  Vater  als  Gerbermeister.  Die 
Leder,  welche  er  dort  verkaufen  wollte,  wurden 
auf  zwei  gutgehaltene  starke  Leiterwagen  auf¬ 
geladen.  Des  öfteren  ließ  er  gleich  mehrere 
hundert  Scheffel  Rips  aufladen,  die  er  zugleich 
in  der  großen  Ölmühle  verkaufen  wollte.  Dann 
fuhren  wir  dieselbe  Chaussee,  an  welcher  das 
Schützenfest  gewesen  war,  nach  Wehlau  zu. 
Wehlau  ist  so  nahe  von  Tapiau  entfernt,  daß 
wir  bei  klarem  Wetter  über  die  Wiesen  hinweg 
die  Fenster  dort  blitzen  sehen  konnten.  Oder 
auch  des  Nachts  beobachteten  wir  grusligen 


Gemütes  einen  Brand.  Nach  zwei  Stunden 
Wagenfahrt  erreichten  wir  eine  lange,  hölzerne 
Brücke,  die  dicht  bei  dicht  von  Bettlern  besät 
war.  Meine  Mutter  gab  jedem  Bettelnden  aus 
egoistischem  Aberglauben  ein  Almosen,  und  so 
fuhren  wir  langsamstem  Tempo  in  die  Stadt  ein, 
denn  es  war  streng  befohlen,  auf  dem  wackligen 
Holzbau  in  langsamstem  Schritt  zu  fahren,  daher 
stammt  das  Sprichwort:  „Wer  wagt,  kommt  nach 
Wehlau“  —  nämlich  über  die  baufällige  lange 
Brücke  —  „Wer  zuviel  wagt,  kommt  nach 
Tapiau“  —  wegen  der  Besserungsanstalt. 

Als  wir  die  Brücke  aufatmend  hinter  uns 
hatten,  kamen  bereits  die  ersten  Lederhändler 
heran  und  nahmen  meine  Eltern  in  Beschlag. 
Wenn  der  Markt  günstig  war,  und  wegen  des 
siegreichen  Krieges  war  er  günstig,  denn  der 
österreichische  Krieg  (1866)  war  eben  vorbei  ... 
so  war  Leder  und  Rips  schnell  verkauft  und 
den  Nachmittag  benutzte  man  zum  neuen  An¬ 
kauf  für  eigene  Bedürfnisse.  Mein  Vater  ging 
mit  mir  auf  dem  Pferdemarkt.  Er  ist  der  größte 
in  der  Provinz,  und  namentlich  werden  viele 
russische  Pferde  importiert.  Hier  war  die 
„Schanz“.  Die  Begleiter  meines  Vaters  änderten 
sofort  ihr  Mienenspiel,  wenn  jemand  von  ihnen 
aulforderte,  auf  „die  Schanz“  zu  gehen.  Hier 
waren  Buden  mit  „Riesendamen,  Seejungfern, 
Schießbuden,  etc.“  und  wenige  Trinkbuden  mit 
Kellnerinnen. 

Da  nahm  mich  wohl  auch  meine  Mutter  mit  und 
kaufte,  da  die  Gelegenheit  günstig  war,  Schuhe 
für  mich  ein.  Ganze  Straßen  waren  Tilsiter 
Schuhmacher,  Bude  an  Bude  aneinandergereiht. 
Hier  bekam  ich  dann  die  Taschen  voll  von 
Figuren  aus  Pfefferkuchen,  welche  ich  früher 
„gestohlen*  hatte. 

Am  Schluß  ging  meine  Mutter  zu  den  Kähnen, 
wo  man  Elbinger  Käse  feilbot.  Dieser  war  so 
groß,  wie  ein  Wagenrad,  und  mindestens  wur¬ 
den  zweie  davon  erstanden. 

Abends  fuhr  man  dann  ebenso  vollbeladen 
wie  am  Morgen  nach  Hause,  wo  ich  müde  und 
schläfrig  ins  Bett  gebracht  wurde.“ 


Der  große  Tag  von  Wehlau 
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nlschcn  Einwendungen,  vor  allem  durch  Lisola« 
energisches  Auftreten,  zu  einer  gewissen  Eini¬ 
gung.  die  dem  Hauptwunsch  des  Kurfürsten, 
der  Anerkennung  der  preußischen  Souveräni¬ 
tät,  Rochnung  trug.  Für  einen  der  nächsten  Tage 
lud  der  Kurfürst  zu  einem  persönlichen  Zusam¬ 
mentreffen  in  Wehlau  ein,  wo  die  letzten 
Streitfragen  bereinigt  werden  sollten.  Et  selbst 
brach  am  14.  September  von  Königsberg  auf, 
begleitet  von  seinen  maßgebenden  Räten  und 
zugleich  von  Lisola  und  dem  Bischof  von  Erm- 
land.  ln  Tapiau  blieb  er  bis  zum  17.  September, 
während  Lißola  und  Schwerin  mit  Gonsiewski 
östlich  von  Wehlau  (in  Taplacken)  verhandelten. 
Das  Vertragswerk  drohte  noch  in  letzter  Stunde 
zu  scheitern,  weil  Gonsiewski  Immer  neue  Be¬ 
denken  äußerte,  so  daß  Lisola  die  größte  Mühe 
hatte,  die  persönliche  Zusammenkunft  schließ¬ 
lich  dodi  zustande  zu  bringen,  ln  seinen  uns 
vorliegenden  hochinteressanten  (übrigens  latei¬ 
nisch  geschriebenen)  Berichten  an  den  Kaiser 
hat  Lisola  seine  mühsame  Tätigkeit  in  Preußen 
geschildert.  Freilich  erzählt  er  uns  nicht,  w  o 
der  Kurfürst  in  Erwartung  de9  Wehlauer  Zu¬ 
sammentreffens  mit  seinem  polnischen  Partner 
seine  Unterkunft  in  Tapiau  gefunden  hat;  man 
darf  wohl  annehmen,  in  dem  zum  Amtshaus  um¬ 
gewandelten  alten  Ordensschloß.  Am  17.  Sep¬ 
tember  traf  endlich  Gonsiewski  in  Wehlau  ein. 
der  Kurfürst  am  18.  September.  Wo  sie  und  die 
begleitenden  Herren  hier  untergebracht  waTen 
—  die  Stadt  zählte  damals  kaum  zweitausend 
Einwohner  — ,  wissen  wir  leider  auch  nicht, 
ebensowenig,  ob  die  Verhandlungen,  die  im 
R  a  t  h  a  u  s  e  stattfanden,  bereits  an  diesem  Tage 
begannen.  Jedenfalls  kamen  sie  am  19.  Sep¬ 
tember  glücklich  zum  Abschluß,  und  der  Kur¬ 
fürst,  weilte  noch  bis  zum  21.  in  Wehlau,  mit  di¬ 
plomatischen  Korrespondenzen  beschäftigt  und 
manches  noch  persönlich  besprechend.  An  der 
Hauptverhandlung  hatte  er  natürlidc  auch  per¬ 
sönlich  teilgenomraen:  das  zeitgenössische  Öl¬ 
gemälde,  das  von  alteTsher  bis  in  die  jüngste 
Zeit  im  Rathaussaal  von  Wehlau  hing,  stellte 
ihn  nadi  alter  Überlieferung  in  der  Kleidung 
dar,  die  er  an  dem  entscheidenden  Tage  getra¬ 
gen  hatte.  Leider  sind  keine  Protokolle  der 
Verhandlungen  erhalten,  wohl  aber  die  Ergeb¬ 
nisse  in  Gestalt  dreier  Verträge,  die  die 
Unterschriften  der  eigentlichen  Unterhändler 
trugen,  nämlich  des  Ministers  Frh.  Otto 
v.  Schwerin  und  des  Geheimrats  Lorenz  Chri¬ 
stoph  v.  Somnitz  von  brandenburgischer,  des 
Bischofs  von  Ermland  Wenzel  Leszynski,  Grafen 
v.  Lesno,  des  KTonschatzmei  sters  und  Feldmar- 
schalls  Vincenz  Corvin  Wenzel  Gonsiewski  von 
polnischer  Seite,  sowie  endlfdi  des  kaiserlichen 
Gesandten  Franciscus  de  Lisola  als  des  Ver¬ 
mittlers.  Der  Wortlaut  der  Verträge,  die  zu¬ 
nächst  noch  geheim  gehalten  wurden,  liegt  in 
zahlreichen  gleichzeitigen  Drucken  vor. 

Die  „W  e  h  1  a  u  i  s  c  h  e  n  Punkte" 

Der  Hauptvertrag  des  Wehlauer  Frie¬ 
densschlusses  vom  19.  September  1657  setzte 
fest:  Einstellung  aller  Feindseligkeiten,  sofor¬ 
tiger  wechselseitiger  Austausch  aller  Kriegs¬ 
getangenen,  Regelung  von  Handelsverkehr  und 
konfessionellem  Schutz,  vor  allem  aber  die  An- 
erkennungderSouveränität  des  Kur- 
fürsten  und  seiner  erblichen  Nachfolger  über 
das  Herzogtum  Preußen  in  seinen  ehemaligen 
Grenzen,  das  heißt  ohne  Ermland.  Freilich 


bedang  sich  der  König  von  Polen  für  den  Fall 
des  Aussterbens  der  männlichen  Nachfolge  des 
Kurfürsten  den  AnheimfaU  des  preußischen  Le¬ 
hens  vor. 

Obwohl  in  späterer  Zeit  (1701  und  1773)  auf 
dieses  Heimiallsrecht  ausdrücklich  vom  polni¬ 
schen  König  upd  Reichstag  verzichtet  worden 
ist,  haben  die  Polen  in  Versailles  1919  unter 
Berufung  auf  den  betreffenden  Artikel  des  Weh¬ 
lauer  Friedensvertrages  ihre  Ansprüche  auf 
Ostpreußen  angemeldet  (I). 

Appellationen  preußischer  Adliger  an  den 
König  von  Polen  in  Privatproze66en 
wurden  von  nun  an  ausnahmslos  ver¬ 
boten:  vielmehr  wurde  zu  diesem  Zweck 
die  Errichtung  eines  preußischen  Oberappella¬ 
tionsgerichtes  in  Königsberg  vom  König  von 
Polen  ausdrücklich  zuge6tanden  und  alsbald 
auch  durchgeführt.  Endlich  schloß  der  Wehlauer 
Vertrag  die  Aufrichtung  eines  ewigen  Freund¬ 
schaftsverhältnisses  zwischen  dem  König  von 
Polen  und  dem  Kurfürsten  ein.  Zwei  Neben- 
verträge  vom  gleichen  Tage  legten  die  näheren 
Bedingungen  der  gegenseitigen  Waffenhilfe  im 
laufenden  Kriege  fest  und  trafen  Bestimmun¬ 
gen  über  die  Abtretung  der  Lande  Lauenbung 
und  Bütow  an  Brandenburg  und  über  die  Ver- 
plandung  von  Stadt  und  Landgebiet  Elbing  als 
Ersatz  für  das  wieder  zurückgegebene  Ermland. 

Es  läßt  tief  blicken,  daß  der  Hauptunterhänd¬ 
ler  auf  polnischer  Seite,  der  Feldmarschall  Gon¬ 
siewski,  am  5.  Oktober  1657  auf  kurfürstlichen 
Befehl  ein  Geschenk  von  zehntausend  Reichs- 
talexn  aus  der  preußischen  Finanzkasse  erhielt. 
Interessant  auch  zu  hören,  daß  Gonsiewskis  Ge¬ 
mahlin,  sowie  andere  polnische  Famlien  wäh¬ 
rend  der  Kriegshan dl ungen  ihre  Zuflucht  in 
Königsberg  gefunden  hatten  (1). 

In  einigen  Einzelheiten  wurde  der  Wehlauer 
Vertrag  auf  einer  mit  großem  Glanz  gefeierten 
persönlichen  Zusammenkunft  Friedrich  Wil¬ 
helms  und  seiner  Gemahlin  mit  dem  polnischen 
Königspaar  in  Bromberg  (16.  November  1657) 
ergänzt  und  al6  Ganzes  bestätigt.  Aber  der  ent¬ 
scheidende  Tag  war  doch  der  von  Wehlau,  und 
die  „Wehlauischen  Pakte“  haben  oft  qenuq  in 
späteren  diplomatischen  Verhandlungen  eine 
wichtige  Rolle  gespielt.  Sie  sind  die  Grundlage 
der  weiteren  Entwicklung  des  preußischen  Ge- 
samt5taale9  —  nach  außen  und  noch  mehr  nach 
innen  —  geworden. 

Der  Krieg  der  europäischen  Mächte  gegen 
Schweden  verlagerte  6idi  seit  dem  Wehlauer 
Tage  von  Preußen  unter  sehr  aktiver  Teilnahme 
des  Kurfürsten  auf  den  schleswig-holsteinischen, 
dänischen  und  vorpommerschen  Schauplatz. 
Diese  Vorgänge  sind  hier  nicht  mehr  zu  schil¬ 
dern.  Sie  landen  ihren  Abschluß  nach  dem  Tode 
Karl  Gustavs  in  dem  berühmten  Friedenskon¬ 
greß  von  Oliva  (3.  Mai  1660).  indem  hier  die 
anderen  europäischen  Mächte  die  Bestimmun¬ 
gen  des  Wehlauer  Vertrages  über  Preußen  be¬ 
stätigten,  stellten  sie  die  Loslösung  des  Herzog¬ 
tums  Preußen  von  der  polnischen  Lehensherr¬ 
schaft  unter  europäische  Garantie.  Mit 
Recht  ist  am  27.  Januar  1908  am 
Rathaus  zu  Welflau  eine  Erinnerungstafel 
mit  dem  Reliefbild  de9  Großen  Kurfürsten 
feierlich  enthüllt  worden.  Sie  hielt  das  Anden¬ 
ken  an  den  größten  Tag  der  Geschichte  Wehlaus 
und  an  den  Begründer  der  Machtstellung  des 
deutschen  Großstaates  Preußen  bis  zur  Gegen¬ 
wart  wach. 


De  Soatkobbel 

So  e  Kobbelke,  wo  alle  Joahr 
e  Fohlke  bringt,  es  wunderboar. 

E  Sehpoarkass  hett  enn  sollkem  Fall 
de  Bur  enn  sienem  Peerdestall. 

Doch  manchmoal  wöll  et  ok  nich  jlökke, 
denn  so  en  Deer  hett  äre  Nökke.  — 

Dat  Kobbelke  heed  Evelin, 
se  schtunt  all  korrt  ver  dem  Termin. 

De  Bur,  de  jing  ut  dissem  Grund 
noam  Peerdsstall  alle  Halwestund, 
puschied  on  feeld,  kickd  väre,  hinde, 
opp  sick  nich  wull  e  Tecken  finde. 

Dat  Kobbelke  hadd  an  dem  alle 
är  schtölle  Freid  on  Wollgefalle. 

On  dat  de  Bur  ganz  söcher  weer, 
betooch  he  enne  Stall  Quarteer, 
schleppd  Stroh  enn  eene  leddje  Bocht, 
rolld  sick  emm  Foahrpelz  enn  on  docht: 

Hier  war  eck  luure  Dach  on  Nacht, 
hier  schloag  eck  de  Erzeijungsschladit!  — 

Bi  Evelin  deed  sick  nuscht  reere, 
se  wull  partu  sick  nich  vermeere. 

Se  deed  Jeroaz  dat  Jägendeel,  • 
weer  meist  krabendidi  on  fideel, 
se  klaud  dem  Mest  on  hoof  dem  Zoaqel 
beneem  sick  wie  e  luchtrer  Voagel.  — 

De  Bur,  de  schlakkerd  mette  Kopp, 
emm  jing  bisacht  e  Talchlicht  opp. 

„Kick“,  säd  he  bloß,  „foorz  wie  tom  Posse, 
nu  tankt  dat  Pläster  an  to  rosse!“ 

Nach  einer  wahren  Begebenheit,  die  sich  in 
Paulswalde  zugetragen  hat  G.  B. 

„Kielkeg* 

Es  war  im  Jahre  1934.  Friedrich  war  seit  drei 
Tagen  der  neue  Gehilfe  auf  unserem  Hof.  Beim 
Frühstück  fragte  er  Marie,  unser  Hausmädchen: 
„Marie,  wat  jöfft  hiet  to  Meddag?“  Marie  sprach 
hochdeutsch  und  antwortele:  „Heute  gibt  es 
Klöße!“  „Klööße  — ',  sagt  Friedrich  gedanken¬ 
voll,  „Klööße,  nee,  de  ät  öck  nich.“ 

Als  man  nachher  bei  den  Vorbereitungen 
zum  Essen  ist,  berichtet  Mariechen  getreulich, 
der  Friedrich  wolle  keine  Klöße.  „Na“,  sagt  die 
Hausfrau,  „wenn  er  das  nicht  mag,  dann  machen 
Sie  ihm  Bratkartoffeln  mit  Spiegelei.“  Gesagt, 
getarn 

Als  Friedrich  zum  Mittag  kommt,  6itzt  Marie 
6chon  auf  ihrem  Platz,  vor  sich  einen  gehäuften 
Teller  mit  Kartoffelklößen  und  Speck.  Auf  Fried¬ 
richs  Platz  stehen  die  Bratkartoffeln  mit  Spie¬ 
gelei.  Friedrich  macht  große  Augen  und  ruft 
empört:  „Waaat?  Kartoffelkieikes  jöfft  et!  Mien 
LeibjeTöcht.  Wie  kann  öck  wete,  dat  Du  däm¬ 
liche  Marjell  nich  moal  dietsch  kannst  un  opp 
Kielke9  .Klöße’  seggst???*  E.  W. 

Beim  Scheel 

Jedes  Pferd  auf  dem  Hof  halte  seinen  Namen. 
Eines  trug  den  eigenartigen  Namen  „Der 


Scheel“.  Warum  und  wieso,  wußte  niemand 
mehr. 

Der  Tierarzt  kam  auf  den  Hof  zu  seinen 
Patienten.  Zu  ihnen  gehörte  auch  der  Scheel. 
Der  iUnfjahnge  Sohn  des  Besitzers  empfing  den 
Tierarzt  am  Hoftor  und  sagte:  „El,  Onkel. 
Kommst  beim  Scheel?  Machst  ihm  tot?“  Der  Tier¬ 
arzt  betreute  seine  Patienten,  und  als  er  vom 
Hof  fuhr,  stand  der  kleine  Bowke  wieder  am 
Tor  und  meinte:  „Hast  ihm  ja  nich  tot  ge¬ 
macht!  Traust  Dir  wohl  tvich?“  v.  A. 

Die  Jacke 

Trudchcn  hatte  einen  weiten  Weg  zum  Un¬ 
terricht.  Recht  müde  war  sie,  als  sie  in  der 
Kirche  landete,  zumal  sie  bei  der  Sommerhitze 
noch  von  der  Mutter  mit  einer  schönen  neuen 
Jacke,  die  aber  den  weiten  Weg  nicht  leichter 
gemacht  hatte,  ausstaffiert  worden  war.  Sie 
konnte  den  Worten  des  Plärrers  kaum  folgen, 
der  mit  den  Konfirmanden  die  Gebote  mit  der 
Erklärung  durchnahm.  Pfarrer  L.  liebte  es, 
während  des  Abfragens  den  breiten  Weg,  der 
zum  Allar  führte,  auf  und  ab  zu  gehen.  So  hatte 
er  seine  Schälchen  immer  schön  im  Auge. 
Gerade  hatte  Karlchen  das  vierte  Gebot  auf¬ 
gesagt,  als  sidi  die  schwere  Hand  des  Pfarrers 
auf  Trudchens  neue  Jacke  legte,  die  halb  im 
Einschlafen  war.  Laut  und  vernehmlich  fragte 
der  Pfarrer:  „Was  ist  das?“  —  Trudchen,  er¬ 
schreckt  und  verdutzt,  antwortete  ohne  sich 
viel  zu  besinnen:  „Dat  is  de  Mutterke  ehr 
Duubeljoop,  to  Hus  hewwt  se  noch  eene  ol* 
damit  wird  se  disse  moal  flocke!" 

Türen  schließen 

Großmutter  wurde  als  Kind  einst  in  Anken¬ 
dorf  von  ihrer  Mutter  mit  einer  Einladung  zu 
einer  im  gleichen  Ort  wohnenden  Tante  ge¬ 
schickt.  Wie  sie  zurUckkoinmt,  will  ihre  Mutter 
wissen,  was  die  Tante  auf  die  Einladung  gesagt, 
und  sie  fragt:  „Nun,  was  sagte  die  Tante?"  Und 
das  kleine  Mädchen  darauf  wahrheitsgemäß: 
„Mach’  die  Teer  (Tür)  zu!“  G.  K.-K. 

Immer  höilich 

Die  Lehrlinge  auf  den  Gütern  nannte  man 
Eleven.  Meist  waren  es  Bauernsöhne,  die  frisch 
von  der  Sdiule  kamen  und  noch  viel  Ähnlich¬ 
keit  mit  den  jungen  Fohlen  auf  der  Wecda 
hatten.  Sie  aßen  um  „herrschaftlichen*  Tisch  mit 
und  bedurften  dazu  gelegentlich  gewissdf 
Weisungen,  Dies  war  Sache  der  Hausfrau.  So  . 
instruierte  sie  Frutzdvcn,  daß  er  gleich 
Essen  aufstehen  dürfe,  auch  wenn  die  jUietMps' 
noch  am  Tisch  sitzen  blieben.  Er  sollte  sich  dann 
höflich  verabschieden. 

Das  Essen  ist  zu  Ende.  Fritzchen  schiebt 
seinen  Sluhl  unter  den  Tisch,  geht  zur  Tür, 
macht  kehrt,  knallt  die  Hacken  zusammen, 
macht  einen  Diener  und  saqt  laut  und  vernehm¬ 
lich:  „Mahlzeit  und  loortzig  Gutnacht!“  Und 
raus  war  er.  v.  A. 


Kzfdeimatbickes  zum  J^ep^zeibiedien 
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In  jedes  freie  Feld  ist  ein  Buchstabe  einzu¬ 
setzen,  6o  daß  ein  Gitter  waagerechter  und  senk¬ 
rechter  Wörter  entsteht.  Zur  Erleichterung  der 
Lösung  sind  bereits  einige  Buchstaben  einge¬ 
zeichnet.  Die  Lösungswörter  haben  —  in  der 
Figur  in  anderer  Reihenfolge!  —  folgende  Be¬ 
deutung: 

EinzelgesangstUck  —  Einwohner  einer  grö¬ 
ßeren  Stadt  im  Südwesten  unserer  Provinz  — 
landwirtschaftliches  Gerät  —  Flußrand  — 
Schreibart,  Darstellungsweise  —  Badestrand  bei 
Venedig  —  Schlagwerkzeug,  Signaiinstrument  — 
Stadt  im  Kreis  Pr.-Eylau  —  Mädchenname 
(abgekürzt)  —  Ansturm  auf  die  Kasse  —  Teil 
Ö26  Baumstammes  —  Statthalter  des  Negus  — 
Farbton  —  Künstlergehalt  —  ostpr.  Fluß  — 
Einlall  —  Mädchenname  —  Kreisstadt  (nördl. 
vom  großen  See)  —  Hafenstadt  in  Nordafrika  — 
oßtpr.  Reqierungsstadt. 

Lustiges  erdkundliches  Silbenrätsel 

Aus  den  Silben:  alt  —  bürg  —  bürg  — des  — 

do  —  ei  —  en  —  trau  —  ham  —  in  —  lau  —  mer _ 

mer  —  mühl  —  nau  —  nim  —  rie  —  satt  _ 

sau  —  sen  —  sen  —  sit  —  ster — sind  neun  Wörter 


nachstehender  witziger  und  doppelsinniger  Be¬ 
deutung  zu  bilden:  1.  Befesligungswerk  des 
„zarten  Geschlechts“;  2.  hier  verschanzen  sich  die 
größten  Männer:  3.  altes  Holzmaß  am  Verhält¬ 
niswort:  4.  metallnes  Handwerksgerät  bei 
Wischwill;  5.  grüne  Wiese  am  Fluß,  der  ins 
Asowsche  Meer  mündet;  6.  ein  bulbwarmer 
Platz;  7.  greisenhalter  Gewerbebetrieb;  8.  ein 
immer  Hungriger:  9.  das  Borstentier  der  Tonstufe 
fmoll).  Die  Anfangsbuchstaben  der  gefundenen 
WöTter  ergeben,  von  oben  nach  unten  gelesen; 
Ein  glückliches  Gebiet,  das  weit  und  breit 
Nicht  kennet  Hader,  Zank  und  Streit,  (ei  =  e-i). 
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Kreuzworträtsel 

Waagerecht:  1.  Swine;  5.  Nogat;  9.  Tu¬ 
mor;  10.  Ernte:  11.  Tilsit;  12.  Tee;  14.  Etoi\> 
15.  Pan;  16.  Erle;  18  Oise;  19.  Kant;  20.  Rast; 

24.  Arg;  25.  Star;  27.  Ule;  28.  Herder;  30.  Si- 
r*ai;  31.  Bande:  32.  Email:  33.  Etzel 

Senkrecht:  1.  Stute;  2.  Wucher;  3.  Not;/ 

4.  Erie;  5.  Nein;  6.  Ort;  7.  Atlas;  8.  Tennfii 
13.  Elbing;  15.  Pillau;  17.  Etat;  18.  OpeTi' 
19.  Kasse;  20.  Arnim;  22.  Stade;  23.  Tegel; i 

25.  Seil:  26.  Rebe:  28.  Hai;  29.  Rat. 

Eine  umständliche  Reise 

I-  Sarkau:  2.  Aargau;  3.  Torgau;  4.  Glogauz 

5.  Soldau;  6.  Waldau;  7.  Windau;  8.  Landau; 

9.  Moldau;  10,  Lindau;  11.  Mainau. 

Heule  wollen  wir  mal  lanzen 

1.  Polohemd  -  Mayonnaise  —  Polonaise'. 

2.  Unterwalden  -  Luzern  —  Walzer. 

3.  Kreuzingen  -  Apoll  -  Mark  Aurel  —  Kreuz¬ 
polka. 

4.  NiedeTrhein  -  Friedländer  —  Rheinländer. 

5.  Damenschneider  -  Pirouette  —  Menuett. 

6  SUdtirol  -  Kayenne  (y  *=  1)  —  Tirollenr*. 

7.  Rekonvaleszent  -  Unterhaberberg  —  Konter. 

8.  Kathetenquadrat  -  Vanille  —  Quadrille. 

9.  Paprika  -  Pavillon  —  Papillon. 

10.  Sdtilittchenfahren  -  Handschuh  -  Baumläufer 
—  Schlittschuhläufer. 

11.  Brause  - Schmellng  -  Kernbeißer  —  Raus¬ 
schmeißer. 


Jahrgang  4  /  Folge  27 


Selbsterhaltung  der  freien  Welt 

Bei  der  Eröffnung  des  Landest  reffe  ns  in 
Stuttgart  sprach  Dr.  Ottomur  Schreiber  im 
Kursaal,  wo  vor  drei  Jahren  die  Charta 
der  Vertriebenen  verkündet  wurde.  Er 
stellte  mit  tiefer  Überzeugungskraft  dar,  daß 
unsere  Forderung ,  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  auch  auf  uns  angewendet  zu  sehen, 
gleichbedeutend  ist  mit  der  Selbsterhaltung 
der  freien  Welt.  Die  Freiheit  kann  nicht 
erhalten  werden ,  wenn  der  Westen  in  der 
praktischen  Politik  auf  seine  eigenen  Grund¬ 
sätze  verzichtet 


Wie  gesagt,  nicht  billig.  Aber  ein  Programm,  wie 
wir  es  so  gut  noch  kauin  bei  Heimattreuen  gesehen 
haben,  das  muß  auch  gesagt  werden.  Zugleich  ein 
Abend  der  Erinnerungen,  denn  da  zieht  mancher  auf 
der  Bühne  auf,  den  wir  zu  Hause  hörten  und  sahen, 
im  bunten  Wechsel  mit  Kräften  aus  dem  Westen. 
Annemarie  Vollcmers  Sopran,  Arno  Widders  Baß 
und  Hans  Blessins  Tenor  sind  die  sangcrischen  Säu¬ 
len.  Und  da  sind  vertraute  Klange:  Die  Geschwister 
Milthaler  . .  un  nu  fang  wi  an  to  bölkel"),  Ma¬ 
rion  Lindt  mit  ihren  Kindergeschichten,  Conferencier 
Kilian.  Der  zerstreute  Musikprofessor  Tünneff  ist 
zweifellos  der  Höhepunkt,  dieser  Hokuspokus  mit 
fünf  Instrumenten,  einer  angeklebten  Nase  und  der 
Mimik  eines  Schauspielers  ist  nicht  nur  zum  Balken-  , 
biegen,  er  ist  schon  erste  Klasse  des  Könnens.  Modi 
viele  andere  wirken  mit  —  sie  werden  un»  nicht 
gram  sein,  daß  wir  sie  nicht  alle  aufzahlen  können  — , 
und  dann  schmettert  noch  einmal  Börschel  zum  Schluß 
des  Programmes,  das  Landsmann  Redntzki  leitete. 
Das  gute  alte  . Spätzenkonzert-  war  übrigens  auch 
zu  hören. 

Die  Kreisfamilien 

Kurz  nach  der  Sonntagskundgebung  im  Stadt¬ 
zentrum  fegte  ein  Regenschauer  den  Karlsplatz  icin 
von  plaudernden  Gruppen,  und  sogleich  begann  das 
Gewoge  kreuz  und  quer  durch  die  Stadt,  von  einem 
Kreislokal  zum  anderen.  Bei  den  Gumbinnern  trafen 
wir  Dr.  Gilie.  Aber  seiner  Unterhaltung  mit  Kreis¬ 
vertreter  Kuntze  war  wenig  Ruhe  beschieden.  jeder 
kommt  und  jeder  fragt  um  Rat  oder  will  wenigstens 
den  Kreisvertreter  begrüßen  und  zwei  Worte  der 
Erinnerung  mit  ihm  reden. 

•  Ach,  Herr  Kuntze,  Ich  bin  nun  ganz  allein,  nun 
sagen  Sie  mix  bloß,  wie  war  doch  der  Einheits¬ 
wert  . .  .* 

Aber  da  leuchten  die  ersten  Bilder  des  Lichtbilder- 
vortrages  über  den  Heimatkrcis  auf  dem  Bildschirm 
auf,  und  die  Magie  des  Lichtbildes  überwindet  dio 
Gespräche  für  eine  halbe  Stunde.  Kinder  werden 
auf  Stühle  gestellt,  damit  sie  sehen  können.  Zu¬ 
stimmendes  Gemurmel  begleitet  den  Sprecher,  aber 
auch  Berichtigungen,  wenn  etwas  nicht  ganz  genau 
stimmt.  Und  immer  wieder  macht  die  Erinnerung 
sich  in  kleinen  Rufen  Luft:  .Ach  sieh  doch  bloß!  Ach 
ja...- 

tn  ganz  Stuttgart  sitzen  sie  so  zusammen  und 
reden  und  reden.  Schon  ist  die  Stadt  wieder  ein 
großes  Lichterhecken  zwischen  ihren  Höhen,  als  wir 
zum  Bahnhof  ziehen.  Dort  rollen  schon  wieder  die 
schweren  Reisebusse  aus  der  Stadt.  CK 


7Zun?<flunk 

15.15:  Ein  baltischer  Bilderbogen  von  Anna  Marga¬ 
rete  von  Radecki 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonntag,  4  Oktober,  UKW, 
20.45:  Wenn  im  Korn  die  Sensen  klingen  —  Ernte 
und  Kirmes  im  deutschen  Osten:  Manuskript  Gerd 
Angerraann.  —  Freitag,  9  Oktober.  Frauenfunk,  8.00: 
Stellt  das  Flüchllingskind  seinen  Eltern  besondere 
Aufgaben? 

Südwestfunk.  Mittwoch.  30.  September,  Schulfunk, 
14.30:  Bild  deutscher  Städte:  Danzig.  —  Sonnabend, 
3.  Oktober.  16.00:  Deutsche  Auswanderer  sprechen  . . , 


Garantiert  h  and  geschlissene 

Bellledern,  Bellen,  Inlett  usw. 

Preisliste  kosten!.  M.  Uli  mann,  Cham  13yBayr.  Wald 


Rodrich  Dietze  besuchte  sie  mit  seinem  tönenden 
Reisekoffer  in  Südafrika  —  Mittwoch,  7.  Oktober, 
Landesstudio  Rheinland-Pfalz,  16.15:  Neue  Heimat  — 
alte  Lieder;  ostdeutscher  Heimatabend  in  Bad  Kreuz¬ 
nach. 

Bayerischer  Rundfunk.  Freitag,  25.  September, 
Frauenfunk,  17.45:  Innerhalb  der  Sendereihe  .Soziale 
Fragen“:  Das  Armenrecht  und  seine  Auswirkungen. 
Amtsgerichtsrätin  Annemarie  Endres  erläutert  Zweck 
und  Bedeutung  des  Armenrechts  sowie  seine  Anwen¬ 
dung  und  Handhabung  bei  den  Zivilprozessen. 

RIAS.  Mittwoch,  30.  September.  2045:  .Was  sind 
schon  sieben  Jahre . . Hörspiel  von  Marie-Luise 
Kaschnitz  (Gemeinschaftssendung  mit  dem  Hessischen 
Rundfunk).  —  Sonnabend,  3.  Oktober,  22.30:  Zauber 
der  Stimme:  Heinrich  Schlusnus 


-  te  süddeutsche  Landestreffen  in  Stuttgart  /  Fünfzehntausend  Ostpreußen,  Westpreußen 


Di«  landschaftlich!'  Lage  madit  Slullgar,  zu  elner 
der  schonsicn  duuUchon  Studie.  Von  den  n 

den  Stadtkern  Im  grünen  Kran*  umgeben.  licht  'mm 
am  Tage  In  da»  Gewimmel  der  Darf,,.,  und  Turme 
n«ht,  in  ein  Stcrnenmeer  von  vrelen  Lichtern  hrnab 
über  dem  »ich,  auf  einem  Turm  des  Haupibahnholes' 
langsam  der  große  blaue  Dreisftohlenstern  der  M  n 
cedas- Werke  dreht. 

ln  diesem  Stadlkessel  slromlen  die  Ostpreußen 
Westpreußen  und  Danziger  zusammen,  die  von  ihren 
Undesgruppen  gemermram  rum  ersten  suddeutschen 
Landestreffen  der  altprouß.schen  Gebiete  aulgerufen 
waren.  Es  war  das  alte  Ankunftsb.ld  der  Heimat- 
treffen  am  Sonnabend  und  am  Sonntagmorgen,  das 
ihld  froher  Menschenmengen,  die  aus  dem  Bahnhof 
»ur  Quartierstelle  strömen  oder  aus  Reisebussen  »tei¬ 
gen,  die  sich  mit  Feslabzeichen  schminken  —  diesmal 
war  e,  bunt  und  zeigte  mit  den  Wappen  der  drei 
Landsmannschaften  auch  das  der  Gastgeber  —  und 
»ich  dann  in  Gruppen  plaudernd  in  die  Slodt  er¬ 
gießen,  zumeist,  um  erst  einmal  das  Trefflokal  des 
Hermatkreiscs,  das  .Zuhause"  für  em  Wochenende 
tu  ermitteln. 


und  Danziger 


wegter  Stunde  abzule&en  war.  Der  Sozialreferent  der 
Stadt  konnte  mit  Rocht  darauf  hinweisen,  daß  «ich 
auch  die  Landeshauptstadt  für  die  Umsiedler  nach 
Kräften  eingesetzt  hat,  wie  auch  Vcrtriebenenmini- 
ster  Fiedler  von  den  Leistungen  des  Landes  sprechen 
konnte. 

«Wir  hdben  damals“,  so  sagte  Dr.  Schreiber  über 
die  Verkündung  unserer  Charta,  .den  Kern  unseres 
Schicksals  und  unserer  Aufgabe  berührt.  Es  war  der 
Versuch,  die  Erkenntnisse  weiterzugeben,  dieuns  aus 
unserem  schweren  Schicksals  zugewachsen  waren.  Es 
wird  keine  friedliche  Entwicklung  geben  ohne  Ver¬ 
zicht  auf  Rache  und  Vergeltung.  Daß  w  i  r  diesen 
Verzicht  aussprachcn,  das  hat  diese  Erklärung  gül¬ 
tig  gemacht." 

Dr.  Schreiber  erinnerte  an  den  geringen  Widerhall, 
den  dio  Charta  »m  Ausland  fand.  Ja  an  ein  gewisses 
Bedauern,  daß  man  uns  nun  nicht  eine  Schuld  zuspre¬ 
chen  konnte,  für  die  uns  eine  gerechte  Strafe  ge¬ 
troffen  hatte.  Selbst  der  Vorwurf  wurde  laut,  mit 


in  mühevoller  Arbeit  mit  dem  Acker  ist  alles  er¬ 
wachsen.  was  wir  Kultur  nennen." 

Unsere  Umsiedler 

Der  Kursaal  blieb  auch  weiterhin  ein  Zentrum  des 
Festes.  Hier  begann  bald  der  Bunte  Abend,  der 
zweimal  vor  ausverkauftem  Saale  vorgeführt  wurde, 
obwohl  der  Eintrittspreis  nicht  eben  gering  war,  und 
hier  sammelten  sich  am  Sonntag  die  Konigsberger. 
Zwischen  den  Tischen  des  Ostpreußenblattes  und 
einer  fliegenden  Bar  gegenüber,  wo  man  einen  herz¬ 
haften  Barenfang  ausschenkte,  stand  stundenlang 
eine  Menschen l raube  von  ein  paar  hundert  Lands¬ 
leuten,  die  sich  abwechselnd  den  Freuden  des  Gei¬ 
stes  und  denen  der  Zunge  zuwandten  und  den 
Durchgang  hoffnungslos  versperrten.  Hier  war  der 
richtige  Ort,  um  zu  erfahren,  wie  es  unseren  Um¬ 
siedlern  in  Süddeutschland  geht. 

•Im  allgemeinen  gute  Aufnahme,  vor  allem  für 
fast  alle  neue  Wohnungen  nach  kurzer  Unterbrin¬ 


Frohe  Klänge 


Das  sechspfündige  Bernsteinbrot 


Aufn.:  Han»  Guentlren 


•  L/Ul  avvw-r-  » 

rin  t| rr j tausend  Gramm  schweres  Bernsteinstuck 
Belm  Landeslreflen  in  Stuttgart  wurde e  eJnw  der  größten  Bernsteinlunde  über- 

viel  bewundert.  Dieses  bisher  un  v  ..  jjJ,  und  WUrde  erst  Jahre  nach  Kriegsende 

baupt.  bei  and  sich  In  der  nnch  dew  Westen  gebracht.  Der  Ausgewiesene  ver- 

von  seinem  Besitzer  aus  der  gab  es  als  Brot  aus;  die  brolähnlidie 

barg  das  kostbare  Stink  unter  seiner  Jacke  u  BesJ<ze,  Geld  brauchte,  verkaulte 

Form  des  Bernsteins  täuschte  die  KO  ..jchen  Wert  kann  man  ermessen  wenn  man 

er  das  Stück  später  in  Stuttgart.  &  gleichen  Tisch  etwa  dreihundert  Mark  kostet, 

bedenkt,  daß  die  Bernsteinkette  aut^c  Sfh»udf,,öefce  von  solchem  Gewicht  kaum  noch 

-  ben  is  heige%lem  werden 


ober  praktisch  nicht  zu  habe 


TOiz  hözett 

NWDR,  Mittelwelle.  Montag,  28.  September,  im 
Nachtprogramm  und  Freitag,  2.  Oktober,  22.30  Uhr 
auf  Mittelwelle:  Joseph  Eichendorff:  ln  Berichten  und 
In  Form  von  Gesprächen  schildert  Bastian  Müller 
den  realen  Kdmpf  des  Dichters  der  Romantik  mit  den 
Strömungen  seiner  Zeit,  —  Montag,  5.  Oktober, 
15.50:  Kammermusik  von  E.  T.  A,  Hoff* 
mann:  Trio  In  E-dur.  —  Mittwoch,  7.  Oktober, 
22.10:  Unverlierbare  Heimat:  Land  der  Kuren, 
Kähne  und  Keltelnetic.  —  Freitdg,  9.  Ok¬ 
tober,  20.00:  Kleine  Stadt  im  Grenzgebiet:  ein  Hör¬ 
spiel  von  Gerd  Bergmann  Ober  eine  sowjetzonalc 
Stadt.  (Eine  der  Hauptfiguren  ist  eine  ostpreußtsche 
Heimatvertriebene.) 

NWDR,  UKW- West,  Mittwoch,  7.  Oktober,  20.10: 
Kullmorchestor  In  Nordrhein-Weslfaien:  Duisburg 
(Pdtenstad!  Königsbergs).  Das  städtische  Sinfonie¬ 
orchester  unter  Leitung  von  Georg  Ludwig  Jochum 
spielt:  Max  Reger  (4  Tondichtungen  fiir  Großes  Or¬ 
chester  nach  Arnold  Bocklin),  Johannes  Brahms  (Kon¬ 
zert  für  D-dur  für  Violine  mit  Begleitung  des  Or¬ 
chester»)  und  Ludwig  van  Beethoven  (8.  Sinfonie 
F-dur). 

Radio  Bremen.  Freitag.  2.  Oktober,  Schulfunk.  9.05: 
König  ist  der'Wcihi  Georg  Hoffmann  erzählt  von 
Milan.  —  Sonnabend,  10.  Oktober,  t8.30:  Der  König 
der  Nacht:  Georg  Hoffmann  erzählt  vom  Uhu. 

Hessischer  Rundfunk.  Mittwoch,  30.  September, 
20.30:  .Was  sind  denn  sieben  Jahre . .  .*  —  Hör¬ 
spiel  von  Marie-Luise  Kasdmitz,  dessen  Handlung 
von  den  Endjahren  des  Krieges  ln  unsere  jetzigen 
Tage  horüborreicht.  —  Donnerstag,  8.  Oktober,  16.45: 
Die  Welt  A.  T.  A.  Hoffmanns,  Manuskript 
Edgar  Groß.  —  Sonnabend,  10.  Oktober,  UKW. 


Ein  Tusch,  dann  Hotte  Rhythmen.  Das  ist  Erich 
Börschel,  jedem  Ostpreußen  vom  Sender  Königsberg 
bekannt,  jetzt  mit  aeiner  Kapelle  bei  einem  süddeut¬ 
schen  Sender,  heute  zum  ersten  Male  bei  einem 
Abend  der  Landsleute.  Der  Bunte  Abend  langt  an. 


In  der  Verstreuunq 

Und  doch  war  irgendetwas  ganz  anders,  als  wir 
et  sonst  kennen.  Es  wutde  mehr  gesucht',  und  cs 
waf  6Chwleriget,  die  Gesuchten  zu  finden.  Man 
kannte  zunächst  einmal  kaum  ein  Gesicht  Die  nun 
schon  von  vielen  Treffen  in  Norddeulsrhland  ver¬ 
trauten  Landsleute  fehlten.  Andere  waren  hier,  die 
tidi  forschend  in  die  Augen  sahen,  und  man  spurlc 
ihrer  Unruhe  an,  wie  neu  und  erregend  da»  für  sie 
war,  und  daß  es  für  sie  nicht  zu  den  Selbstverständ¬ 
lichkeiten  zählte,  auf  Heimattreffon  alte  Naihbarn 
zu  finden.  Wir  halfen  da  einem  bejahrten  Darkehmer. 
der  auf  dem  Schloßplatz  stand  und  auf  einem  Stadt- 
plan  sein  Kreislokal  herauszubuchstabieren  suchte. 
.Ja",  sagte  er,  .Ich  bin  ja  auch  umcjesiedelt  aus 
Schleswig-Holstein  Ist  ja  nun  besser  so  mit  der 
Wohnung.  Aber  da  oben  hallen  wir  so  schon  zu- 
sammengclunden.  Nun  sind  wir  noch  einmal  alle 
verstreut.  Das  ist  schlimm I" 

So  ist  das.  Die  Umsiedler  mußten  Ihre  neu  ge¬ 
fugten  Holmatgemeinschaften  verlassen,  sie  tiulen  in 
Württemberg  die  Ostpreußen  viel  verstreuter  und 
vereinzelter  als  ent  Norden  an  und  mußten  noch 
einmal  erkennen,  was  es  bedeutet,  allein  zu  sein, 
wenn  auch  diesmal  der  Ortswechsel  zu  ihren  Gun- 
»len  geschah.  Hier  aber  gab  cs  Landsleute,  die  seit 
vielen  Jahren  mutterseelenallein  in  einer  Ortschaft 
saßen  Die  Vorsitzenden  der  örtlichen  Gruppen  wis¬ 
sen  alle  zu  berichten,  um  wieviel  schwieriger  die 
lindtmannschaltllche  Arbeit  unter  diesen  Umstan¬ 
den  ist 

Den  Stuttgarter  Tagen  dieser  anderen  landsmann- 
sdialtlichon  Welt  ober  gab  die  Anwesenheit  tausen¬ 
der  Landsleute,  die  hier  ihr  erstes  großes  Heimat- 
arlebnis  ln  der  Fremde  suchten,  die  lebhafte,  un¬ 
ruhige.  beinalle  kribbclnde  Festlichkeit,  in  der  jeder¬ 
mann  die  Gewißheit  suchte  und  fand:  Wir  sind  noch 
dal 

Am  Verkündungsorl  der  Charta 

Dennoch  knüpfle  der  Stuttgarter  Festtag  an  Tra¬ 
ditionen:  vor  drei  Jahren  war  Stuttgart  der  Schau¬ 
platz  des  wohl  bedeutungsvollsten  Aktes  unserer 
Ismisswuin  schal  Hieben  Geschichte.  In  Bad  Cannstatt, 
durch  den  Neckdr  vom  Stadtkern  gelrennt,  steht  der 
schöne  Bau  des  Kursddles.  Hier  wurde  die  Charta 
der  Heimatvertriebenen  verkündet.  Hier  traten  die 
Vertriebenen  und  Beraubten  vor  die  Welt  mit  der 
feierlichen  Versicherung,  daß  sie  auf  Rache  und  Ver¬ 
geltung  verzichteten,  und  hoben  damit  ihren  Rechts¬ 
anspruch  auf  eine  höchste  sittliche  Stufe. 

.Ich  glaube“,  sagte  Dr.  OttomarSchrelber, 
einer  der  Väler  unserer  Charta,  am  19.  September 
in  diesem  gleichen  Saal,  .daß  die  Bedeutung  jenes 
Aktes  von  Jahr  zu  Jahr  wachst  und  weiter  wachsen 
wird.“ 

Der  Saal  war  zu  dieser  Stunde  zur  Eröffnung  des 
Treffens  voll  besetzt.  Dr.  Maschlanka,  Landesvorsit- 
lender  der  Ostpreußen,  hatte  darauf  verzichten  müs¬ 
sen.  dio  Ehrengäste,  die  Vertreter  der  Regierungen 
und  Parlamente,  der  Behörden  und  Verband«  na¬ 
mentlich  zu  begrüßen.  Ein  großer  Chor,  srhwarz-weiü 
gekleidet,  -gab  den  Aultdkt  des  Fesles.  Ein  Vertreter 
de»  dienstlich  verhinderten  Oberbürgermeisters  über- 
brschte.  dessen  Grüße,  denen  das  Verständnis  für 
dies«  Kundgebung  der  Vertriebenen  in  politisch  be- 


Aufn.:  Han»  Guenther 

Auf  dem  Stuttgarter  Karlsplatz 

Viele  Landsleute  erlebten  am  20.  September  in  Sluttgarl  zum  ersten  Mate  eine  große 
Kundgebung  der  Heimatvertriebenen.  Die  Landsmannschalten  der  Ostpreußen,  Weslpreu- 
ßen  und  Danziger  hatten  gemeinsam  zum  ersten  Landestreffen  Süddeutschlands  nach 
Stuttgart  gerufen.  Etwa  15  000  m  Altpreußen "  waren  in  Stuttgart ,  als  Dr.  GiJJe  sprach 


der  Charta  werde  ein  neuer  Chauvinismus,  ja  eine 
neue  mystische  und  nationalistische  .Religion  auf 
der  Grundlage  von  Nietzsche“  begründet.  Der  Redner 
setzte  sich  mit  diesen  ungeheuerlichen  Vorwürfen 
auseinander.  Ebenso  wies  er  die  Anwurfe  zurück,  es 
handele  sich  bei  den  Landsmannschaften  um  .gefahr- 
liehe  Irredentistische*  Gruppen.  Was  ist  denn  eine 
Irredenta?  fragte  er.  VVeun  wir  eine  Irredenta  gewor¬ 
den  sind,  weil  uns  das  Selbstbestimmungsrecht  der 
Völker  vorenthalten  wurde  —  denn  unsere  Vertrei¬ 
bung  wurde  beschlossen,  als  das  Menschenrecht  auf 
Selbstbestimmung  als  Grundsatz  der  Atlantik-Charta 
schon  unterzeichnet  war  — ,  eine  Irredenta,  die  nach 
der  Anwendung  dieses  Menschenrechtes  verlangt,  so 
sollte  uns  nicht  das  Mißtrauen,  sondern  diu  Hilfe 
jedes  freien  Volkes  sicher  sein.  Denn  hier  ist  unser 
Interesse  mit  dem  Selbsterhaltungsintercsse  der 
freien  Welt  identisch.  Der  Redner  kounte  aber  auf 
unseren  Erfolg  Hinweisen,  daß  das  Menschenrecht  auf 
Heimat,  um  dessen  Aufnahme  in  den  Katalog  der 
Menschenrechte  wir  kämpfen,  heute  bereits  disku¬ 
tiert  wird.  .Die  Heimat  ist  uns  geschenkt  worden“, 
sagte  Dr.  Schreiber,  .als  wir  aus  dem  Paradies  ver¬ 
trieben  wurden.  Aus  der  Verbindung  des  Menschen 


gung  in  Lagern."  Der  Landsmann,  der  hiux  erzählt, 
kam  mit  «einem  Sohn  auf  dem  Motorrad  aus  Rastatt. 
.In  den  zahlreichen  kleinen  Fabriken  und  Klein¬ 
betrieben  linden  vor  allem  die  Handwerker  ihr  Brot, 
allerdings  nur  wenige  können  wieder  selbständig 
werden." 

.Meinem  Sohn  in  Canstatt  geht  es  jetzt  auch  wie¬ 
der  besser“,  berichtet  stolz  ein  alter  Landsmann, 
der  aus  Westberlin  zu  Besuch  kam. 

.Bessere  Wohnungen,  meist  Neubauten,  das 
stimmt."  Das  sagt  ein  Gutsbesitzer.  .Aber  für  Land- 
wirte  ist  es  nicht  besser  als  anderswo.  Oder  sie 
müssen  Knecht  werden.“ 

•Sie  sind  hier  zwar  alle  katholisch,  und  ich  bin 
evangelisch,  aber  ich  komme  trotzdem  hier  gut  zu¬ 
recht.  Vor  allem  sind  sie  lebhafter  als  im  Norden. 
Hier  ist  wenigstens  auch  mal  was  los."  Das  sagt  ein 
junger  Insterburger,  der  ganz  allein  hier  lebt  — 
seine  Mutter  wohnt  in  der  Sowjetzone  —  und  bei 
den  Amerikanern  arbeitet. 

.Schon.  Aber  wir  sind  hier  wieder  ganz  zerstreut. 
In  Holstein  trafen  wir  uns  regelmäßig.  Nun  sitzt 
man  wieder  ganz  allein." 

In  der  Regel  also  hat  die  Umsiedlung  tatsächlich 
eine  Besserung,  zumal  der  Wohnverhältnisse,  ge¬ 
bracht,  und  den  meisten  auch  Arbeit.  Wir  sprachen 
allerdings  auch  einen  Malermeister,  der  hier  keine 
Arbeit  findet  und  enttäuscht  war;  seit  der  Umsied¬ 
lung  müssen  seine  Sohne  ihn  über  Wasser  halten. 


Ohne  Heimat  heimatlich  bestehen 


i 


•  ;  *  r  >) 
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Das  Ostpreußenblatt 


Öen  oftpccußifdjen  Qcimntfceifen • . .. 


Insterburg 


Retterweg.  31S/I0W  Reck.  Frau  Erna.  Tilsit. 
Schiagetc.su alle  11.  315.1007  Römer.  Frau  Dora, 

geh.  Wiluttkl,  Tilsit.  Kasernenstraße.  Tetz  1  aff. 


Am  l.  JuM  Ist  ln  der  Lutherstadt  Wittenberg  Herr 
August  Quanrtr  tm  »3.  Lebensjahr  heimgegaugen. 
Mtt  ihm  ging  ein  Mann  von  uns.  der  zu  den  be- 
kanntesten  und  verdienstvollsten  Persönlichkeiten 
unserer  Helmatstad'.  Insterburg  zahlte.  Di«  Inster- 
burgrr  kennen  August  Quandct  nicht  nur  aU  den 


Oktober  In  Oldenburg  l«t  wegen  der  Kretsvertre-  Docker.  Erich.  Tilsit.  Schlagetot straQe  31.  Lch- 
tertagung  ln  Hamburg  verschoben.  Neuer  Termin  mann,  Tilsit.  SchlagcterstraOe  *1.  31«  1092  Plt- 


_  _  Frau.  Wwe.  des  verstorbenen  Caffehausbcsttzers  langjährigen  Besitzer  und  Herausgeber  des  Ost- 

.  yl  K  IfügMfffWfF’ r  ..Kaiserkrone“.  315  108«  Strlbny.  Fil.  Ursula,  preußischen  Tageblattes,  das  steh  unter  seiner  Lei- 

«M  Jf  tm  I  geb  3.  11.  19X1.  sowie  Ihre  Schwester  HcrU  und  tung  zu  einer  geachteten  und  verbreiteten  Taces- 

^  deren  beider  Mutter.  313/tMg  Rasch.  Fntz,  reltung  entwickelte;  der  Hekpgegangene  w 

Maler,  geb.  11.  10.  1*83.  Heppner  Wilhelm,  ren  Landsleuten  vor  allem  bekennt  als  eine  Per- 

N-  y'  geb.  1910  und  Familie,  Tilsit,  Angerpromenade.  ig"*1#***!?  <*•  )».  der  .»»UP*— ft«.*!*  Jn?t'L'2, 

^  316  1090  Heyda  her  KreuzinK*n.  vor-  *'*  '  ■  '  " 

KreU  JohanniNbur«.  Das  Krel«tr«flrn  Anfang  «lem  TUsll.  üragonerstraöe.  Gastwirtschaft.  31«  1091  d \  sor*t für 

•  — *  •  •  •  nerkrr  Kl.fh  Srhlaffetfr«tra£W  T7  L»h-  in«rArbe:t  tn  ■einemucia.  1  in  dei  S"‘  v» 


wird  bekannlgcgeben.  quett,  Monte; 

"°n**  ,8eP?*mb"  leihen ‘prik 

37.  September:  Kreis  Insterburg  tn  Krefeld,  Stadt-  geb  1924  23.  Tili 
„  waldhaus.  straOe.  316  1091 

n.  September:  Stad*,  und  Kreta  Goldap  in  DUaocl-  t»23  tn  Moers, 
dort.  Union-Betriebe,  Wltzolstraße.  straßc  14  führt 

31.  September:  Kreta  Rastenburg.  Haupttreffen,  anderen  Namen. 

Hannover,  Llmmerbrunnen.  (Feierstunde  14  Uhr.)  316  1095  Urbsi 
Monat  Oktober  Steuermann  auf 

4.  Oktober:  Kreis  Memel  Stadt  und  Land.  Hevde-  Vo.s< 


quett,  Monteur  bet  den  E. -Werken,  wohnhaft 
gewesen  Tilsit,  Überm  Teich  in  der  Nahe  des 
Brackschen  Friedhofs.  316/1093  Zander.  Helmut, 
geb.  1924  23.  Tilsit,  BUicherstraße  1.  Ecke  Yorck- 
strafle.  3161091  Willomclt,  Frl.  Meta.  geb. 
1922  ln  Moers,  wohnhaft  gewesen  Tilsit,  Wald- 
straßc  14,  führt  heute  evtl,  durch  Heirat  einen 


Hannover,  Llmmerbrunnen.  (Feierstunde  14  Uhr.)  316  1093  Urbschat,  Friedrich,  geb.  20.  lt.  1888, 
Monat  Oktober  Steuermann  auf  Bagger  ..Altmark“  u.  seine  Ehefrau 

4.  Oktober:  Kreis  Memel  Stadt  und  Land,  Heyde-  M  e’fii  *'T?iutll^CT»4^2»k2I*«uT« 

Sem  ^’gmn<,d^'Felenr,tunnde0T5e' rim“ert’™-  ^SSc.“  V.fer  war  ' Lokc^om-Är 

I*.  Oktöbe:  (nicht  U.  Oktober):  Kreis  Cerdauen  tn  i!!'1l(*,TthitUtadU«ew’e  *  “itobe'^odadSS^T'Tiait 

„  5ÄU^AlÄ^s1ami“r?0,L.nd  tn  Han  TSS'^KSSSSÄ.  nSS^eM?.  Brunm 

nover  Limmerb  u^ne®  >»» »  Hauptmann  ln  Ttlalt.  Wer  kennt  Ihn  und 

•  uramwuninnen.  w«r  zu  damaliger  Zeit  It-chnungalührer  bew.  Zahl- 

Mpmpl  islurit  lmri  TanH  metster  seiner  Kompanie?  311,1099  R  ö  m  e  r  ,  Kurt. 

memei  oiaai  una  i-ana,  u,  nau  e™»,  th»h,  sttomgasse  3.  Eweritng, 

Heydekrug,  Poqeqen  Frau.  Wwe..  Tllstt,  Stromgasec  5.  Bier,  Franz, 

1—1—  ,  _  Tilsit,  Stromgasse  5.  Brost,  Fsmllle.  Tllstt, 

w  .  AU?  unserer  stromgasse  4  311  1100  Weber.  Inh.  eines  In- 

-i"1}  "  H*.n15ViL'  stallatlonageachäftes  In  Tilsit.  311/1101  Sudau. 


Memel  Stadt  und  Land, 
Heydekrug,  Pogegen 


fitroßen P  Me  «”25  HTM  iS  Ml  ZU  Lelbgt'rrtA  ' InstalUreu. 

9«°tihr  TUstt.  Saarstraße  Nr.  4.  seit  Januar  1943  vermlOt 

J  ■**>  unr  nnoct  gemeinsam  mit  der  einheimisch«*!!  q„f,1M  m  n  k  r  .  .  t.  **  i  i  »«..„»  v,  ««.  ■»  m. 


ifUy>hhhPAms>inrt*  ^ t«M«4  von  44.  ku  317/1102  W  i  l  b  r  a  t  h  oder  Milbrath.  ca.  50  bis 

!z  55  Jahre  alt,  s.  Z.  auf  dem  Wehrmeldeamt  ln  Tilsit 


14  Uhl-  gemeinsames  Mittagessen.  Um  etwa  13  Uhr  hr  1101  r  enÜTt  Helmut 

beginnt  die  Helmatsumde  mtt  einleitender  Musik  an*e*,el*<  gewesen  317  1103  G  e  n  u  1 1 ,  He.mut. 


Beg  ril  ßung~  durch  de n  L_  Vorsi  trendenT  Obe  rregte- 


i  ungs-  und  Schulrat  a.  D.  Ricard  Meyer,  g«n£n-  Fr«.  Margarete,  geb.  Zeismg  T11ML  Ange^romc- 
sannen  und  h«Hldvten  nt*»  PegtioHh  HMit  nade  9.  Eckert  A  Krantz,  Inh.  der  Schills- 


turnen  Gesängen  und  Gedichten.  Die  Festrede  halt  ,  £***  4-41-!,  SlVnoS  W^s  . 

Rektor  Max  Szamettat,  Mitglied  des  Vorstandes.  ,eVeIel  Ki.ani?-  "  151'' ,  5!.*/ I2f,  "  V  '  o.Uu*™- 


dabei  wird  auch  Bericht  Uber  die  Palcnschaftsei  -  iind  Frau  Gerds,  gob.  2.  4  1911,  mit  den  Kindern 
neuerung  der  Stadt  Mannheim  gegeben.  Änderung  ^Haiunut  und  Burkhard.  TUatt,  Sommer- 


müssen  wir  uns  Vorbehalten.  Allo  Landsleute  straß«  63  a.  H  e  1  b  l  g ,  Gerda  geb.  Heidemann, 
aber  werden  genügend  Zelt  haben.  Wiedersehen  zu  T11*U'  Sprowerweg.  Dehn.  Frida.  Tllstt,  Schwal- 


felerrv.und  ihreErlehnlsse  Lihd^orgenaurzutatischen.  benweg.  und  Frau  Wally,  geb.  Rohde,  Sprosser- 


Aucll  wird  es  möglich  »ein.  Heimatbitder.  Ab-  weg.  318T10U  N  Obe  reit,  Richard,  ca.  30  Jahre. 
Zeichen  u.  a.  m.  zu  einverben.  Bis  auf  ein  frohes  Tllilt-Stadthetde,  zuletzt  bet  der  Z.W.T.  beschäftigt 


Wiedersehen  tn  Hannover! 


gewesen.  S  e  1  m  a  n  n  .  Frau  Anna,  geb.  Nobereit. 


Arbeitsgemeinschaft  der  Memel  Rinder,  Otdcnbuig/  Wwe..  geb.  1*89,  Tilsit,  SchwedenstraOe  23.  31*1107 
Old.b,  Cloppenburg  er  StiaUe  303b.  Wallento  witsch,  Stabsfeldwebel  bei  der  12. 

(M.G.)  Komp.  I.-R.  43. 

Tilsit 


Liebe  Tilsiter!  ln  den  letzten  Wochen  Ist  es  wieder-  nndtnortn  heivut'i 

„t>  , u-n  ......  C  .,1,  . ..  aweiiw,»,  iai*«.u. 


Bel  allen  Zuschriften  bitte  Ich  die  vorstehende 
Kenn-Nummer  anzugeben  und  bei  allen  Anfragen 


seinen  Betrieb,  sondern  vor  allem  Mt  der  Veipftlch- 
lung,  die  er  gegen  seine  Mitbürger  fühlte. 

Gerade  wegen  eines  ehrenamtlichen  Einsätze*  und 
»einer  unermüdlichen  Arbeit  für  das  öffentliche 
Wohl  gcnoO  der  Heimgegangene  hohe  Achtung  und 
Verehrung  ln  unserer  Staat.  In  den  Zetten  des 
Kaiserreichs  und  der  Weimarer  Republik  war  er 
Irmge  Jahre  kugistraumitglted  und  Starttverord- 
nung »Vorsteher  D.e  Stadt  hatte  Ihm  wegen  seiner 
Vera  lenste  die  Eh  renbe  Zeichnung  _Stadl*ltcs!i-r“ 
verliehen.  Das  Friedrich- Wilhelm  -  Auguste- Vlcto:  :a- 
Stlft  verdankt  seine  Erweiterung  und  seinen  Aus¬ 
bau  vor  allem  dem  unermüdlichen  und  vorbild¬ 
lichen  Einsatz  des  Heimgegangenen.  Die  Einricli- 
tung  der  Landesfrauenkltnlk  !n  Insterburg  Ist  zu 
einem  erheblichen  Teil  »einen  Bemühungen  zu  ver¬ 
danken. 

Der  Heimgegangene  hatte  besonders  schwer 
unter  dem  Verlust  seiner  Heimat  gelitten.  Den 
Glauben,  daß  sie  einmal  wieder  deutsch  weide, 
hat  er  niemals  verloren:  er  nat  bis  ln  die  letzte 
Zelt  wie  wenige  andere  Instertkirger  ein  reges 
Interesse  an  unserer  Gemeinschaft  gezeigt 
.Manchem  Landsmann  hat  er  trotz  seines  hohen 
Atters  und  seiner  Mittellosigkeit  noch  hilfreich 
mit  Rat  und  Ta*,  zur  Sette  stehen  können. 

An  August  Qtiandel  erinnerte  ln  Insterburg  die 
nach  ihm  benannte  Straße,  die  QuandelstraUe 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  Insterburg,  die  August 
Quendel  kennt,  gedenkt  «einer  heute  ln  Verehrung 
und  Dankbarkeit:  ate  wird  Ihm  stets  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Oldenburg  (Otdb).  tm  September  1953. 

Dr.  Wender,  Kreiaverlreter  Insterbuig-Stedt,  Bür¬ 
germeister  s.  D. 

F.  Padeffke,  etellv.  Kreisvertreter  Ineterburg- 
Siadt. 

Am  7.  September  Ist  in  Kyrttz  der  frühere  Haus¬ 
meister  der  Doppetvolksschule  tn  der  Augusustr.. 
E.  Jendretka.  an  einem  Herzschlag  unerwartet  hetm- 
gegangen  Er  war  Träger  der  höchsten  Tapferkeils¬ 
auszeichnung  des  Ersten  Weltkrieges,  des  Goldenen 
Mllttärverdlenatk reutet  für  Unteroffiziere.  Wegen 
seines  Fleißes,  seiner  steten  Hilfsbereitschaft,  seiner 
Leistungen  und  seines  freundlichen  und  zurückhal¬ 
tenden  Wesens  war  er  ln  der  Stadtverwaltung  und 
der  Bürgerschaft  geachtet  und  geschätzt.  Wir 


holt  vorgekommen,  daß  ich  von  der  Stadt  Wcssel- 


buren  voyetym  würde,  um  Bis  Zeuge  in  Hmwtt-  tellen  k,nn  ££  d!ese4  ,<*ort  bltte  mlt  «n:  Xmtt 

«'»die.  W*»  Wesselburen  Holatein,  Postfach. 


gen.  Wer  Uber  den  Verbleib  der  werden  diesem  ausgezeichneten  Manne,  der  bl*  zu 
vorstehend  aufgeführten  Personen  Auskunft  er-  seinem  letzten  Tage  den  Glauben  an  die  Heimkehr 
teilen  kann,  teile  dieses  sofort  bitte  mit  an:  Ernst  nicht  verlor,  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 


men  zu  weiden.  Zu  meinem  größten  Erstaunen 
haben  mich  ehemalige  Tilsiter  ata  Zeugen  angege¬ 
ben.  die  Ich  aua  früherer  Zeit  gar  nicht  kannte.  So. 
meine  Heben  TUsiter,  gehl  das  nun  leider  nicht! 
In  allen  diesen  Fällen  können  Sie  als  Zeugen  nur 
solche  Personen  angeben,  die  Ihren  Haushalt,  bzw. 


Dr.  Wandet- 


Eindruckvolles  Treffen  der  Neidenburger 


Dir  Geschäft  und  Sie  selbst  besten»  kannten.  Dieses 
werden  entweder  ehemalige  Hauseintvohner,  der 
Hausbesitzer,  Berufskollegen  oder  Geschäftsfreunde 
sein.  Ich  kann  daher  auch  ln  Zukunft  nur  eine  Aus¬ 
sage  über  Personen  machen,  die  Ich  aus  früherer 
Zelt  gekannt  habe,  altes  andere  lat  zwecklos!  Um 
Ihnen  aber  die  Suche  nach  Zeugen  zu  erleichtern, 
brachte  Ich  tm  Dezember  1951  ein  Tilsiter  Anachrlf- 
ten-Verzclchnlsheia.ua.  das  auf  78  Selten  Im  Format 
DIN  A  4  nur  Anschriften  ehemaliger  TUsiter  ent- 

&»!!.  Es  kostet  bei  Vorauszahlung  DM  5,—  oder  a!s 
achnalume  zu  Ihren  Lasten  und  ist  Jederzeit  er¬ 
hältlich.  Finden  Sie  die  hierin  gesuchten  Personen 
nicht,  bin  Ich  gern  bereit,  gegen  Huekpoito  Aus¬ 
kunft  zu  erteilen.  Eine  Anfrage  nach  Personen  aus 
einem  bestimmten  Hause  zu  stellen,  ist  zwecklos, 
denn  die  Helmatoriskartel  ist  nach  den  Namen 
alphabetisch  geordnet  und  nicht  nach  Straßen. 
Geben  Sie  daher  bitte  stets  den  Namen,  Vornamen. 
Geburtsnamen  und  unbedingt  auch  die  letzte  Hei¬ 
matanschrift  bet  Anfragen  auf! 

Ich  weise  noch  einmal  darauf  hin.  daß  in  Kürze 
eine  Toten  -Gedenk!  late  für  alle  TUsiter  gedruckt 
weiden  soll.  Wer  Interesse  daran  hat,  seine  Ange¬ 
hörigen  hierin  aufnehmen  zu  lassen.  —  es  entstehen 
dadurch  keine  Unkosten  —  teile  umgehend  des  Ver¬ 
storbenen  oder  Gefallenen  Nun».  Vorname,  die  ge¬ 
naue  Heimatanschrift.  Sterbetag,  -Ort  und  -Jahr 
mit. 

Alle  Tilsiter,  die  in  letzter  Zeit  einen  Wolmungs- 
wcchsel  vorgenommen  haben,  werden  dringendst 
gebeten,  diesen  zur  Berichtigung  der  Karteikarte 
auch  nach  hier  zu  melden.  Wer  durch  Heirat  einen 
anderen  Namen  angenommen  ha«,  teile  dieses  mit 
der  jetzigen  und  der  Heimatanschrift  ebenfalls  nach 
hier  mW. 

Wer  erklärt  sich  bereit,  zum  Weihnachtsfest  ein 
Geschenkpaket  mit  I-ebemmlttcln  oder  getragenen, 
v. armen  Kleidersachen,  hauptsächlich  für  Kinder, 
an  eine  in  Mitteldeutschland  lebende  und  hilfsbe¬ 
dürftige  Tllsiler  Familie  zu  schicken?  Anschriften 
werden  vermittelt,  Denkt  an  da«  Welhnochtsfest 
1933  und  schickt  schon  Jetzt  zur  Welhnschtsbctsche- 
l-ung  alle  entbehrlichen  Kleidungsstücke.  Wäsche. 
Schuhe  usw.  an  die  Heimatgruppe  der  Tilsiter  in 
Berlin,  mit  der  Anschrift:  Otto  Dtdlapp,  (1)  Berlin- 
Haselhorst,  Gartenfelder  Straße  124g. 

In  letzter  Zeit  erhalte  ich  auffallend  viele  Anfra¬ 
gen  darüber,  ob  unsere  Heimatstadt  Tilsit  schon 
eine  Palenstadt  hat.  Ich  muß  diese  Frage  leider  ver¬ 
neinen,  es  sind  aber  Verhandlungen  mit  einer 
großen,  norddeutschen  Stadt  im  Gange,  und  sobald 
diese  Angelegenheit  spruchreif  Ist.  werden  alle  Til¬ 
siter  durch  das  Ostpreußenblan  informiert. 

Allen  Tilsttem  ln  heimatlicher  Verbundenheit 
freundliche  Grüße  von  Ihrem  Einst  Stabe,  Krets- 
vertreter,  (24b)  Wesseltouren/Holst.,  Postfach. 


Welt  über  siebenhundert  Neidenburger  fanden 
sich  am  2a.  September  lm  ..Parkhaus“  in  Hamburg- 
Stellingen  ln  der  ..Hagenbeckvorstadt“  zu  einem 
eindrucksvollen  Kreistreffen  zuiaammen.  Schon  *m 
frühen  Morgen  waren  die  Säle  dicht  besetzt,  und 
bald  war  man  tm  regen  Gedankenaustausch  der 
Familien.  In  einer  Sondersitzung  der  Neidenburger 
in  Hamburg  bekannte  man  sich  einmütig  zu  einem 
weiteren  Ausbau  und  zu  einer  neuen  Belebung  der 
Arbeit  ln  dieser  so  wichtigen  Ortsgemelnschart, 
wobei  man  einmütig  den  stellvertretenden  Krers- 
vertreter  erneut  zum  Vorsitzenden  wählte  und  Ihm 
einen  kleinen  Arbeitskreis  der  Landsleute  —  vor 
allem  auch  für  die  kulturelle  Arbeit  —  zur  Seite 
stellte.  Eine  Neuwahl  des  Vorstandes  tvlrd  hier  Im 
Herbst  erfolgen,  und  man  Ist  besonders  darüber  er¬ 
freut.  daß  nun  die  auf  Scbeswlg-Holstetn  und  die 
anderen  umliegenden  Bezirke  der  Hansestadt  ver¬ 
streuten  Neidenburger  stet»  Gelegenheit  haben 
werden,  an  den  Heimatabenden  und  Veranstaltun¬ 
gen  le! !  zu  nehmen.  Im  Ostpreußenblatt  werden 
zur  gegebenen  Zelt  ständig  die  wichtigsten  Zu¬ 
sammenkünfte  mttgetcllt. 

In  dem  mit  dem  Ordenskreuz  und  einer  sehr  ein¬ 
drucksvollen  riesigen  Kreiskarte  würdig  ge¬ 
schmückten  Saat  begann  gegen  ein  Uhr  die  Feier¬ 
stunde.  Nach  dem  gemeinsamen  Gesang  des  Nei¬ 
denburger  Heimatliedes  „Dort,  wo  der  Heimat 
Wälder  rauschen“  von  Katt  Janke  erötfnete  stell¬ 
vertretender  Kretsveitretor  Baumeister  Pfeif¬ 
fer  die  Kundgebung  mit  einer  herzlichen  Begrü¬ 
ßung  besonders  aus  der  Sowjetzone  herüberge- 
kcitnmenen  Neidenburger,  die  an  diesem  Taxe  be¬ 
sondere  Ehrengäste  waren.  Ein  Einblick  tn  die  An¬ 
fangszeit  der  heimatlichen  Betreuung  im  Jahre 
1946  und  den  weiteren  Aufbau  der  Landsmann¬ 
schaft  und  der  so  lührtgenNetdtmburgerKieisgemein- 
schaft  (sie  Ist  heute  eine  eingetragene  Vereinigung) 
war  besonder»  allen  denen  wertvoll,  die  erst  spä¬ 
ter  wieder  die  Verbindung  mit  den  Landsleuten 
autnehmcn  konnten.  Die  Kretskaitei  umfaßt  heute 
schon  wieder  Uber  24  000  Anschriften  vertriebener 
K  reisangehörlger. 

Wiederholt  von  lebhafter  Zustimmung  Und  regem 
Beifall  unterbrochen,  gab  dann  dtr  Kreisvertreter 
selbst,  Bürgermeister  Wagner,  eine  umfassende 
Überschau  der  Kreisarbeit  und  der  pollUschen 
Situation.  Mit  allem  notwendigen  Nachdruck  unter¬ 
strich  er  als  Repräsentant  eines  landwirtschaftlich 
so  bedeutenden  deutschen  Kreises  die  Notwendig¬ 
keit.  den  lärsterw imgleich  weiter  mixzubauen  Und 


vor  allem  die  Eingliederung  unserer  tllehtlgen  ost- 
preußfschen  Landwirte  zu  fördern.  Atemlose  Stille 
benschte,  als  Kreisvertreter  Wagner  dann  aus  den 
Briefen  ein  genaues  Bild  der  heutigen  Zustande 
ln  Kreisstadt  und  Kreis  Nctdenburg  gab.  Städte 
und  Gemeinden,  die  einst  eine  besondere  Zierde 
des  deutschen  Ostpreußen  waren,  sind  heute  nicht 
mehr  wiederzuerkeraten.  Das  Schicksal  Jener  Bru¬ 
der  und  Schwestern .  denen  der  Po!e  die  Abwande¬ 
rung  nach  Deutschland  verweigert,  ist  grauenvoll. 
In  zahllosen  Improvisierten  Sägewerken  wird  der 
Reichtum  der  ostpreußischen  Wälder  ausgebeutet. 
Bezeichnend  für  die  wahrhaft  .polnische  Wirt¬ 
schaft“  ist  wohl  die  Tatsache,  daß  man  sogar  das 
Steinpflaster  der  Stadt  Neidenbmg  herauabtechen 
läßt,  daß  man  keine  einzige  der  Straßen  wtedei- 
ct  kennt  und  daß  mitten  ln  der  Stadt  die  Kühe 
steh  herumtreiben.  Die  Mißwirtschaft  hat  zu  großem 
Futtermangel  geführt:  auch  die  Seuchen  sind  — 
bol  der  miserablen  medizinischen  Betreuung  —  zu 
einer  früher  nie  gekannten  Gefahr  geworden 

Der  Kreisvertreter  mahnte  alle  ln  Westdeutsch¬ 
land  wohnenden  Netdenbmger,  sich  in  stärkstem 
Ausmaß  an  der  Brudcrhilfe  Ostpreußen  zu  beteili¬ 
gen.  da  die  daheim  noch  wohnenden  Deutschen 
nicht  die  geringste  Möglichkeit  Nahen,  sich  Klei¬ 
dung.  Schiihzeuc  und  bessere  I^bensmlltel  zu  er¬ 
werben.  Für  Ihre  schwere  Sklavenarbeit  bc!  den 
Polen  erhalten  sie  gerade  soviel,  daß  sie  notdürf¬ 
tig  Ihr  Leben  fristen  können  Man  werde —  gemein¬ 
sam  mit  der  Patenstadt  Bochum  —  darum  bemüht 
sein,  allen,  die  besonders  hart  betroffen  sind,  noch 
vor  dem  WeUumchtsfest  Spendenpakete  zu  rasenden 

Abschließend  warnte  Bürgermeister  Wagner  — 
unter  dem  lebhaftesten  Beifall  der  Versammlung  — 
Westdeutschland  vor  Illusionen  Uber  die  künftige 
Stellung  Ostpreußens.  Unsere  Heimat  sei  Immer 
deutsch  gewesen,  und  Velen  von  denen,  die  e*n 
sogenanntes  deutsch-polnisches  „Kondominium" 
für  möglich  hielten,  fehle  led«  genauere  Kenntnis 
der  ostdeutschen  Gegebenheiten.  Wh-  alle  wurden  — 
allen  Gewalten  zum  Trotz  — ■  niemals  den  Anspruch 
auf  unsere  Heimat  aufgeben  und  hätten  Jedes 
Recht  für  uns.  wenn  wir  sagten,  daß  Ostpreußen 
den  Ostpreußen  und  Deutschland  den  Deutschen 
gehöre. 

Mit  dem  gemeinsam  gesungenen  Lied  der  Deut- 
schen  klang  die  Kundgebung  würdig  aus  Der  Nach¬ 
mittag  aber  gab  vielen  Neidenburger  n  —  vor 
allem  auch  denen  der  Mlttelzone  —  reiche  Gele¬ 
genheit,  alte  Bekannte  wiederzutreffen.  kp. 


Preylauer  feiern  das  Kreuzburg-]ubiläum 


Tilsiter  werden  gesucht 

292'9G7  Lemke,  Frau  Anna,  Tilsit,  Drumm- 
straße  7,  oder  Angehörige  des  Ehemannes.  Fritz 
Lemke,  geb.  8  .  6.  1909.  2*4/973  K  o  1  a  n  d  e  r  , 

Frau  Gertrud,  geb.  Tiedtke,  geb.  2«.  1.  1911.  29«'98« 
Urban.  Wilhelm,  Stadtinspektor,  Tilsit.  Überm 
Teich.  300  989  Mtkschas,  Georg,  Postbeamter, 
und  Familie.  Tilsit.  Stoibecker  Str.  3  4;  Teich- 
mann,  Heinz,  und  Familie.  Tilsit.  Wlnkelstr.  12. 
302/1002  Gold.  Lothar,  geb.  17.  oder  19.  5.  1909, 
Kraftfahrer.  303/1014  Kubbutat,  Eduard,  be¬ 
schäftigt  gewesen  b.  Stadtjugendamt  Tilsit.  304' 1021 
Petra  u  tzke,  Anton,  Tilsit,  Clausiusslr.,  geb. 
191215,  wachtmstr.,  letzte  Anschrift:  t.  Marseh- 
Aufkl.iErs.-Abt.  I  Martenwerder  Im  Sept.  1944. 
305  1028  Ross.  Heinz,  geb.  17.  7.  1914.  war  bis  1939 
beim  Katasteramt  Tilsit  angestellt.  3*7/1036  Mer¬ 
lin.  Konrsd.  Hafenmeister .  Tilsit.  Stillstraße. 
307/1041  Wagner.  Ernst,  und  Frau  Martha,  geb. 
Schiemann,  geb.  24  3.  1900.  mit  den  Kindern  In¬ 
grid  und  Dietmar,  Tilsit.  Memelstraße  10.  309'1049 

R  ä  t  h  e  r ,  Hugo.  Hausbesitzer.  Tilsit.  Flclschei- 
straßc  II.  310  1059  Massalskl.  Frau  Ida  oder 
Erna.  geb.  Schepputtls,  Johanna-Woll-Straße  10. 
apätcr  nach  Wlederverhelraumg  Oberst-Hoffmann- 
Slräßc  wohnhaft  gewesen.  313*1073  Wagner, 
Waller,  geb.  «.  9  1912.  Mechaniker,  Tilsit.  Siedlung: 
Wagner  Paul,  geb.  1,  7.  1900.  letzter  Wohnort 
Neuklrch.  Kreis  Elchnlederung:  Wagner,  Han«, 
geb.  13,  8.  1917.  Chauffeur.  Tilsit.  Waldsuaße  14. 
314/10*0  S  k  u  b  8  k  I .  Lconhardt.  geb.  ca.  1903.  an¬ 
geblich  tn  Tilsit  bei  der  Berufsfeuerweh r  gewesen, 
verh..  und  Familie.  S.  war  von  1945 — 1947  ln  der 
Strafanstalt  Insterburg  —  wo  Ist  er  heute? 

314/1081  KUrbJtiwelt.  Otto,  Tilsit,  Damnr- 
atraßc  5.  letzte  Feldpost-Nummer  14  504  bei  der 
24.  Pz.-Dlv  (Slallngrad).  31410*2  Beutler. 
Familie.  Tllalt.  Dlrschauer  Weg  16  oder  1».  314  10*1 
Krebs.  Frau  Emma.  Inh.  einer  Wascherei,  und 
deren  Sohn  Werner,  Tilsit,  Deutsche  Straße  12. 
Rasch,  Max,  geb.  23  9.  1899,  und  seine  Ehefrau 
Minna,  geb.  Düda,  Tilsit.  Stolbeckcr  Str.,  Nummer 
unbekannt.  3I5'|084  Schelhammer.  Frau 
Meta  geb.  Bertulal.  und  deren  Ehemann.  Tilsit. 
Scheunenstraße  20,  vermißt  seit  Februar  1*45  in 
Neukirch/Lauslta.  316  10*3  Sandtu.  Frau  Ger- 
tiud,  geb.  Luschnat,  geb.  27.  3,  1897,  Tilsit-Splitter, 


Wenn  fast  fünfhundert  Landsleute  aus  dem  Pr.- 
Ey  lauer  Kreise  Zusammenkommen,  wie  am  13. 
September  ln  Hannover,  dann  Ist  des  Begrüßens 
und  Erzählen«  kein  Ende.  So  sehr,  daß  es  selbst  in 
der  kurzen  Petersumde  kaum  möglich  wird,  dem 
Sprecher  Stille  und  Gehör  zu  verschaffen.  Rings¬ 
um  zwischen  den  Tischen  stehen  die  Pungcl  beiein¬ 
ander  und  beklopfen  sieh  die  Schultern  und  be- 
schabbcrn  erst  mal  das  Wiedersehen.  Was  da  oben 
geredet  w»rd,  Ist  wohl  lange  nicht  so  wichtig  wie 
so  eine  Begrüßung  alter  Nachbarn.  Bloß  —  ob  sie 
gerade  mitten  lm  Saal  stattlinden  muß,  sollte  man 
sich  überlegen! 

Denn  was  bei  der  Feier  gesagt  wurde,  lohnte 
schon  zu  hören.  Nachdem  der  Vorsitzende  der  Han¬ 
noverschen  Ostpreußen  Kehr  die  Preylauer  be¬ 
grüßt  und  die  besonderen  Aufgaben  landstnann- 
schaftUchcr  Arbeit  tn  den  Heimatkreisen  wie  In 
den  örtlichen  Gruppen  betont  halte,  gedachte  der 
K reisvenrete r  v.  Eiern,  Bändels,  der  Toten  und 
Vermißten,  der  noch  Immer  zurück  gehaltenen  Ver¬ 
schleppten  und  Gefangenen  und  der  Brüder  und 
Schwestern  In  den  Ostgebieten,  die  Unter  dem 
Druck  sowjetischer  und  polnischer  Herrschaft  da¬ 
hin!  eben  müssen 

Im  Mittelpunkt  der  Feier  stand  dos  Gedenken 
an  das  siebenhundert  Jährige  Kreuzburg, 
unter  dessen  Wappen  sich  zahlreiche  Mitbürger  ver¬ 
sammelt  hatten.  Das  Städtchen,  vom  Ritterorden 
Im  gleichen  Jahre  1253  gegründet  wie-  das  glclch- 
n-smlge  KreuzKire  in  Sememen,  wie  die  Heuot- 
stadt  des  Warthelandes  Posen  und  wie  Schweden« 
Hauptstadt  Stockholm,  hat  durch  sieben  Jahrhun¬ 
derte  das  stille  Leben  einer  ostpreu Bischen  Land¬ 
stadt  geführt,  »ein  deutsches  Wesen  durch  Krieg 
und  Not  über  mehr  als  dreißig  Generationen  er¬ 
wiesen  und  noch  m  den  letzten  Kämpfen  diese« 
Kriege*  lange  Zelt  dem  Einbruch  der  Roten  Armeen 
widerstanden.  Zwei  Gedichte  von  Fritz  Kudntg  und 
Erminla  v.  Oller«- Batock,  sprach  Frau  Podehl 
zur  Umrahmung  der  Feier,  für  die  der  Ortsver¬ 
treter  Fritz  Podehl  herzlich«  Dankcsworte  fand, 
die  ln  der  Zuversicht  auf  Heimkehr  und  Wieder¬ 
aufbau  der  aehon  viermal  zerstörten  Stadt  au*. 


Herr  v,  Eiern  umrlß  die  heutig«  Lage,  beson¬ 
ders  lm  HtnbMck  auf  die  Bundestagswahlen  und 
die  Fragen  der  Außenpolitik.  Trotz  des  Ernstes  und 
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Pr.-Eylau 

Pr  -Fvtou-Stad«:  Gesucht  wird  Fr.  El  friede  Hm* 
und' söhn  Klaus  (Hauptmannswltwe) 

l  andstoerg*  Ein  neuer-  Bericht  aus  der  poln.  bes. 
riesend  besagt,  daß  die  Molkerei  ln  Landsberg  In 
Ben  eb  g'-se.zt  wurde  und  d  e  Bahn  Zmten--Hells- 
ber«  wieder  fährt  Weihnachten  19S3  wurde  cm 
e’eklrt scher  Strom  geliefert.  Die  Kirchenglocke  aus 
liir.ishaxcn  Ist  nach  Peleishagen  gebracht  worden. 
Uber  Haushagen  kann  Herrn  Schul*.  Isenbüttel 
Uber  Gifhorn,  einige  Nachrichten  geben  (Antwort- 

kKieiskarte*n>Dr.  V.  Lölhöffel,  Hannover.  Jordan- 

,'unrt  Angabe  Ihrer  Anschriften  an  die  Krälskartel 
werden  gebeten:  Ackeum:  Hugo  Frey,  zuletzt 
Frankfurt  a  M  -  Blankenau:  OHo  Rieß,  riena- 
b,,.K  _  Bönketm:  Botho  Braun.  Btinkhauacn.  — 
Mühlhausen:  Otto  Tiedtke.  St.  Margarethen.  — 
Rimlack:  Emil  l  ange.  B.akwede  -  Tenknirien; 
K  Schulz,  Kassel.  —  Tiefenthal;  Fritz  Jordan, 
Altona  —  Zchsen:  Eckart  Dawert.  Rendsburg. 

Gesucht  werden  aus  Pr.-Eylau-Stadl:  Landwirt 
Hei  mann  Kahl,  geb.  98.  -  Elisabeth  Kehler,  geh. 
Bärschdorf.  geb  14.  z.uletzt  ln  Königsberg.  —  SeUer- 
melster  Pasurtlowski.  Klrehenstraue.  —  Kt. -Sam- 
Banen:  Charlotte  SMelber.  geb.  20.  —  Rosttten: 
Hauet-  Benno  Hchbcrg.  —  Saagen:  (Stablack)  Käthe 
Werner,  geb.  Koniei.  —  Slcnken:  Franz  Hemmer 
und  Fr  Emma.  geb.  Trampenau. 

Die  Kartenblätter  des  ganzen  Kreises  sind  nun¬ 
mehr  zu  haben.  Sie  geben  tm  Maßstab  1:23  609  ein 
genaue«  Bild  der  Heimat,  auf  dem  Jedes  Haus  zu 
flntt-n  ist.  Das  Blatt  kostet  DM  1,60.  die  bei  Be¬ 
stellung  an  Ostbuch,  Hamburg  24.  Wall»tr.  29.  mit 
e inzusenden  sind.  Wer  wissen  will,  auf  welchem 
Blatt  sein  Heimatort  liegt,  frage  an  bei  der  Kreis¬ 
karte:  Hannover,  Jordanatr.  33. 


Königsberg 

Währungsauf gleich  für  helmatvertriebene  Spater 
der  Siadlsparkasse  Königsberg  (Pr).  —  Die  Spar- 

kassenbücher  der  Stadtsparkasse  Königsberg  gaben 
im  allgemeinen  nur  die  Nummer  des  Konto*  und 
nicht  den  Namen  des  Spareis  an.  Nach  der  Satzung 
war  die  Stadrtparkasse  Königsberg  bei  Vorlage  des 
Sparkassenbuches  zwar  berechtigt,  aber  nicht  ver¬ 
pflichte*.,  Zahlung  zu  leisten.  Es  wurde  geprüft, 
ob  der  angegebene  Name  ml:  dem  auf  dem  Konto 
vermerkten  Namen  überelustimmte.  Es  kam  also 
nicht  auf  den  Besitz  des  Spaibuehe».  sondern  auf 
das  Gläublgerrecht  an.  Sparguthaben  und  Spar¬ 
bücher  entsprachen  lm  Ergebnis  den  Rechtagrund¬ 
sätzen.  die  Im  Reichsgebiet  für  Spareinlagen  galten. 
Nach  der  Auffassung  des  Hundesfinanzminlaterlmns 
und  der  de«  Bunde-ausglelchsamles  bestehen  keine 
Bedenken  gegen  che  Anerkennung  der  Entschadi- 
«ungsbeiecht  gung  aus  Spareinlagen  der  Sladtspsi- 
kasso  Königsberg  (Pi)  —  Als  Nachweis  des  Glaubt- 
gerrechls  genügt  nach  einer  Mitteilung  des  Bundes- 
an*«!elchsamtes  (Amtliches  Mitteilungsblatt  de« 
Dundesausgleichsamtes  1653  S.  3)  dne  Vorlage  des 
Nommei-n-sp.-rrbuchc«  in  Verbindung  mit  einer 
Namen sbescheln tgung  der  Sparkasse  oder  In  Ver¬ 
bindung  nvit  dem  Nachweis,  daß  der  Sparer  am 
Ort  des  Siize»  der  Sparkasse  (KÖn!gsbeig/Pr)  oder 
in  der  näheren  Umgebung  seinen  Wohnsitz  hatte. 
Wer  über  seinen  Wohnsitz  keine  Unterlagen  be¬ 
sitzt.  kann  bei  der*  Stadt  Duisburg,  Auskiunftsstellc 
Königsberg,  einen  Auszug  aus  dem  Köntgsberger 
Einwohner-buch  (Adreßbuch)  von  1941  anfordern. 
Im  Etnwohnerbuch  sind  Jedoch  nur  die  Hausbat- 
tungsvoTstarrde  und  nicht  die  Kami  1 1  enangehöl'tgail 
aufgefühlt.  Ohne  Vorlage  de«  Sparbuches  wird 
eine  Entschädigung  :m  WOhr  ungsausglekiJ  nicht  ge¬ 
wahrt.  weil  die  Kontenunber  lagen  der  Stadlspar  ¬ 
kasse  Königsberg  (Pr)  ver  Inrengegangen  sind  Dt# 
Antrag-frist  für  die  Anmeldung  zum  Wälwung*- 
ausgleich  Ist  am  31,  August  1993  abgebHifen.  Eine 
Verlängerung  der  Frist  wird  ernvartet;  doch  Uegl 
dauiber  bisher  keim*  Bestätigung  vor 

Slndlvrrwaltung  Königsberg  (Pr).  Die  In  der 
Patenstadt  Duisburg  wohnenden  ehemaligen  An¬ 
gehörigen  der  Stadtverwaltung  Königsberg  (Pr) 
und  der  städtischen  Betriebe  und  Ihre  Ehefrauen 
treffen  sich  zu  einem  geselligen  IVI-nnimehaein 
am  Sonnabend,  dem  24.  Oktober  um  19.3«  Uhr  ln 
Duisburg.  CJescliseha-ftstVBUs  Soctetät,  Mülhelmer 
Straße  35  (in  unmittelbarer  Nähe  des  Hnuptbaho- 
hofes)  Die  in  der  Umgebung  Duisburgs  wohnenden 
Kollegen  und  Ihre  Ehefrauen,  die  am  Abend  eine 
günstige  Rückfahrmögllchkelt  haben,  werden  ge¬ 
beten,  daran  tctl/iunehmen.  Etwaige  Rückfragen 
be**n  Ko! lesen  M-unk.  Dutstnire,  Felsenstr.  91b. 

Städt,  Kiirte-Oberlyzeuni  und  Maria- Krause-Ly¬ 
zeum.  Wie  verabredet,  findet  unser  nächste*  Tref¬ 
fen  nm  4,  Oktober  In  Hamburg,  «ei«  immer  lm 
Restaurant  Feldeck  (Feldstraße.  Nähe  Sleveklhg- 
platzi  stall:  Beginn  ab  11.30  Uhr.  Dauer  bis  etwa 
l«  Uhr.  Anm»ldun»en  zum  Mi!ti»g««ien  vorher  er¬ 
beten!  Auf  ein  recht  zahlreiches  Erscheinen  unse¬ 
rer  .Ehemaligen“  von  fern  und  nah  freuen  wir 
uns! 

In  aller  Verbundenheit:  Marl«  I-lndc,  Stud.-R  . 
Innoccntlastraße  27:  Alice  Schwartt-Neumann. 
Stud.-R  .  Schlankreye  67:  beide  Hamburg  11. 


Allenstein  Stadt  und  Land 


Allensleiner  am  II.  Oktober  in  Hannover 

Da«  Im  Ostpreußenblan  vom  5.  September  ange- 
kündlgte  Helmatkrelstreflcn  Allcnsteln  Stadt  und 
Land  findet  nm  Sonntag,  dem  1*.  Oktober,  tn  Han¬ 
nover.  Kurhaus  Llmmerbrunnen.  stall  Einzelheiten 
werden  noch  tm ,  Ostpreußenblatt  bekannteegeben. 

H  L.  Locrfkc.  Kieisverireter 
AUenstcln-Stadt 


der  Ungeklärtheit  gerade  unserer  ostpreu  (Machen 
Verhiltnteee  bloVb:  unser  Recht  auf  die  Heimat  un¬ 
erschütterlich.  Hetmkehren.  nicht  auswandern  ist 
das  Ziel  aller  Ostpreußen!  Aue  unserer  Zuversicht 
und  unserem  fetten  Glauben  an  unsere  Aufgabe 
für  Deutschland  dort  lm  Osten  muß  die  Welt  er¬ 
kennen,  was  uns  an  Unrecht  geschah  und  daß 
Heimat  nicht  nur  etn  menschliches,  sondern  ein 
gottgegebenes  Recht  ist.  Gerade  wir  Preußen  wissen, 
wie  das  einen  Jeden  von  uns  zur  Treue  verpflichtet. 

Ein  paar  Worte  des  Kretsk arte! führet*  Dr.  v 
Lölhöffel  wiesen  darauf  hin.  wieviel  noch  *u 
tun  sei.  um  recht  nur  die  noch  Lebenden  zu  er¬ 
fassen.  sondern  auch  den  alten  Bestand  der  Ge¬ 
meinden  und  Ihre  Kriegs-  und  Vertrettnmgever- 
lusle  für  che  Dokumentation  festaulegen.  Ein  paar 
Beispiele  für  Zusammenführung  von  Famillenm:*.- 
K Uedem  durch  die  Kartei  —  Jetzt  nach  acht  Jahren! 
—  zeigten,  wie  nötig  die  Hufe  und  Mitarbeit,  vor 
allem  genaue  Famllienangaben  Jedes  einzelnen  sind. 
Ule  im  Saal  aufigaatallce  Kartei  wurde  bis  zum 
Schluß  von  zahllosen  Suchern  und  Fragern  um¬ 
lagert.  Sie  erhielt  dabei  viele  Ergänzungen  von 
Landsleuten,  die  erat  Jetzt  merkten,  daß  sie  selbst 
sich  noch  nicht  einmal  gemeldet  hatten.  Auch  die 
am  Eingang  aufgehängte  Karle  des  Kreiset  auf 
siebzehn  Meßtischblättern  1:3*  000  fand  lebhafte« 
Interesse.  Denn  Jeder  konnte  hier  sein  Haus,  sein 
Dorf  und  seinen  Weg  daheim  wiederfinden. 


Liebe  Allenstelner  Landsleute  I  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  über  den  Verbleib  der  FamlU*  Fritz  Braun 
(Elsenwarengeschäft),  Rtchtstrsße,  geben? 

Liebe  Allenstelner!  Immer  noch  fehlen  eine  Reih« 
von  Landsleuten,  die  bisher  Ihre  Personelangebcn 
für  die  Zenlralkartel  nicht  angegeben  haben,  Bitte 
helfen  Sie  alle  mit.  daß  endlich  alle  Allenstelner 
Ihre  Personal  angilben  der  Geschäftsstelle  angeben. 
Hierzu  ist  dringend  erforderlich,  daß  auch  der 
Wohnort  (Straße)  ln  Altensteln  angegeben  wird. 

Nochmals  wird  auf  einige  Bücher  hlngewleten. 
1  Geschichte  der  Stadt  Allensteln  bl«  zom  Jahr* 
1*45  von  Rektor  Funk.  Preis  DM  0.90  Porto. 
2.  Bischof  Kalter  spricht,  von  Kewltsch.  Preis 
DM  0.80  1-  Porto.  3  F.rmland  singt!  Ermländiwh« 
Volkslieder.  Preis  DM  0.50  -f  Porto.  4.  Toto, 
P:*chof  Kaller.  Preis  DM  0.50  -i-  Porto.  Alle  diese 
Püchleln  sind  bei  Pfarrer  Paul  Kewltsch,  Psdei- 
bom.  Domplatz  26,  erhältlich  Pei  dieeen  Pachtern 
handelt  es  steh  um  reine  Helmai'lterwtur.  Die  Ge¬ 
schäftsführung  von  Allensteln-Sredt  wlhde  sich 
freuen,  wenn  Sie.  liebe  Allenstelner.  reichlichen 
Gebrauch  von  diesem  Angebot  machen  würden. 

Gesucht  werden.  Hans  Kö«)1ng.  geb.  1.9. 
1894.  aus  der-  P->hn‘*ofstr,  74.  Herr  Köslin«  war  An¬ 
gestellter  bei  der  Krvl*b#uem*<*btft  In  Allensteln. 
Paul  Romelke  und  Frau  (Getreide-  und  ruttermlt- 
teikmitmaon,  Kaiserstraße.  Wer  kennt  Herrn  Gustav 
Geiirkc.  geb  3  4.  1*73.  aus  der  Roonstr  55?  Wer 
sind  seine  Angehörigen?  Wer  wohnte  In  der  Roon- 
strsße  *3? 

Alle  Ziischrir»en  sind  an  dl*  Oeacbäftsalelle  von 
Allensteln-Stsdt.  Paul  Tebner  Hamburg  31,  Volk* 

mannstr.  9,  erbeten 


Johannishnrq 


Als  die  Feier  mit  dem  Deutschland- Lied  ausklang, 
begann  das  frohe  Beisammensein  von  Nachbarn. 
Freunden  und  Verwandten.  d:e  sich  au*  ganz  N:e- 
dcrsachsett  und  dem  angrenzenden  Westfalen  und 
Hessen  hierhergefunden  halten.  Die  Orte  Kreuz¬ 
burg.  Pandels  und  Bönketm  waren  beeondpr«  zahl¬ 
reich  vertreten,  die  Pr-Ey lauer  und  Landsberger 
Umgegend  durch  Schilder  gesammelt.  Eine  Anzahl 
von  Landsleuten,  die  aus  der  Sowjet-Zone  zu  Be¬ 
such  Im  Westen  wellten  und  zum  Krelstreffen 
kamen,  waren  glücklich  ln  der  Freiheit,  im  drüben 
unbekannten  Frohsinn  und  ungestörten  Beisam¬ 
mensein  und  sahen  tn  freudigem  Staunen,  wie 
lebendig  und  selbstverständlich  für  una  alle  unser 
heimatlicher  Zusammenhalt,  untere  nachbsri-che 
Freundschaft  und  unser  Wille  lat,  auch  ln  der  Ver¬ 
treibung  zu  leben  und  zu  wirken  «ir  unser  Ost¬ 
preußenland,  EU. 


Da«  für  den  11.  Oktober  nngekündlgte  Treffen 
der  Johannisburger  In  Oldenburg  muß  wegen  der 
Tagung  der  Itelmatkrelsverlreter  unserer  Lands¬ 
mannschaft,  die  an  diesem  Tage  In  Hamburg  statt- 
flndct,  verschoben  werden.  Der  neue  Termin  wird 
nmb  bekannlgcgeben.  Bille  alle  .InliannUburger 
von  dieser  Verschiebung  zu  bc nafhrlcbttgrn. 

Gesucht  werden:  Morgen  rot  u.  Heinrich.  Oberst- 
fcldmeister.  Jehanntsburg:  Schulz,  Paul,  Obertrupp- 
führer.  Schwollen;  Kowalewskl,  Adolf,  ObertrupP* 
führet.  Johannisburg,  Ehefrau  au*  r.rdmannen: 
Pcchatncr  Karl.  Johnnnlsburg;  Siech,  Willy.  Krel«- 
baunmt  Johnnn  sbura:  sklerlo.  Mnx  und  Ehefrau, 
Sohn  des  Superintendenten  Sklerlo.  Johnnnlsburg: 
Garatka.  Paldfnede,  geb.  Paule*,  war  Im  S«p>  3* 
Im  Lager  siegen,  seit  dieser  Zelt  mH  ihren  Kindern 
verschollen.  Ehemann  soll  verschleppt  »ein;  Pawel* 
zik.  Paul  und  Familie.  Flelsehcrmclster,  GOhien- 
burg. 

Zuschriften  an:  Fr.  W.  Kautz.  Kralsvertrcteh 

(20a)  Allwarmbuechvn. 
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jJccjwfrt/  Uccfdjleppt,  gefallen,  gcfudjt . . .. 


Auskunft  wird  gegeben 

Heimkehreraussag,-,,  Uhl.r  a-ivlijeftuigene 
Über  mchAtehcnd  aufvemhr«« 
haben  He;mkciu«  i  Aussagen  iw»™ VerÄchlePP|c 
Angehörige?  Zuschriften  unter  Su  Hhe'  ,Wo  s:,lU 
Geschäftsführung  der  Landsm  nin,ü.h«f.SvJ3  an  tlie 
Hamburg  24,  Wallst! .  «i  erbeten  h‘‘(t  0s,P»cuUeii 
1.  Kreis  Allensteln:  Schulz  n  >  . 

Weitere  Personalan-gaben  liegen  »iST**:  verh- 
t  Altktnch.  Kreis  Heilsbe,«;  u  a  n  e  e  v/.' 
geb.  etwa  1930,  und  deren  Mitte.  -  ,  u..  ‘llc,rl'' 
Kret»  Braunsbet g:  B  :  Q  Kmi’-  r..h'  B,ollgu'len. 
von  Beruf  Stadt unterforstcr  -  a'VfvhV  c"a  l892, 
Insterburg:  Wlukr,  aur.,,,  od'r 

Beruf  l*ndwtt  t.  -  5.  Kön.gsbcre-  «  ,  ,  „  '  vo'' 
etwa  UH.  von  Beruf  Fuhrhiilter  —  ’ v  U  n 'j.srb' 

Kall  weit.  Ol  to.  gcb/,wa  TI«-  ^.'^igsbers: 
rischer.  Seine  Ebenau  und  Tochter  »ölten  u? 
wohnhaft  sein—  7.  Kontgsbe  K rT 

ÄÄ"«*1-' 


treSSLjT.  *-  ■P<!lvtl''  WUly-  fif».  1».  4.  1916  ln 
Eydtkau:  gesucht  wud  Pulver.  Ella,  aus  Jrcken. 
lÜf1?  Ebenrode.  -  j.  Purpur,  Adolf,  geb.  3.  8. 
121  in  Hohenstein;  gesucht  wird  Purpur,  Theodora, 
aus  Wirbel  über  Insterburg.  —  8.  Purwlns. 
Johann,  geb.  t9.  6.  1917  in  MMzwöhlen;  gesucht  wird 
Familie  Purwlns,  aus  Szanken  bei  Memel  —  7. 
P  u  1 1  w  all,  Waller,  geb.  10.  5.  1924  in  Königsberg; 
gesucht  wird  Puttwall,  Karl,  aus  Königsberg. 
Kaporner  Straße  49  51. 

Zuschriften  unter  Nr.  SU.  Mü.  15  an  die  Geschäfts- 
nlhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ham¬ 
burg  24,  Wallstr.  29. 

Auch  über  nachstehend  aufgeführte  Landsleute 
hegen  Nachrichten  vor;  die  Angehörigen  weiden 
gesucht: 

1.  Quentin,  tngoborg.  geb.  30.  13.  1022,  Geburts¬ 
ort  unbekannt:  gesucht  wird  Famtle  Quentin,  aus 
Lansk  Uber  Hohenstein.  —  2.  Quoat,  Walter,  geb. 
31.  3.  1921  tn  Ackerern;  gesucht  wird  Quost,  Anna, 
aus  Fuchsbet g.  Kreis  Königsberg.  —  3.  Quitsch. 
Heinrich,  geb.  13.  9.  19U5  in  Wilmsdorf:  gesucht  ward 
Schupper,  August,  aus  Wilmsdorf,  Kreis  Wehlau.  - 
4.  Rabe.  Hans.  geb.  9.  9.  1928  in  Königsberg;  ges. 
wird  Rabe,  Waltraut,  aus  Königsbetg,  Jerusalemer 


ceb  etwa  190O  von  Hemr  i„.  . li">  •  Karl,  "im  na  ne,  waltraut,  aus  Königsbetg,  Jerusalemer 

*10  Köntgsbere  W  ö  1  k  achtmeister.  -  Straße  22.  -5.  Rabe.  Otto.  geb.  20.4.  1905  in  Wct- 

von  Beruf  Fleischermo  sier  '  Kcb-  ctw'a  18»?.  tenr,uh;  gesucht  wird  Rabe,  Auguste,  aus  Wehenruh, 
W02lk.Strt.-b.««.  .909,  V^Bt^Ä: 


von  Beruf  Fleischcrmeister  —  fi 

ssster*  r-Ä  K&jr'sfSSS? 

»TÄr,  KAT  SSry  j£i 

SS: 

Schröter.  Helene.  Weitere  W™ataX, 
liegen  nicht  vor.  -  i«.  Schalau,  Kreis  Th  stt-Racmt" 
Zablonskl,  Martha,  geb.  etwa  »  vi  T'  ( 
Hausgehilfin  Der  Vater  war  GespalmführefTiif 
d<™  Vo™'erk  bchalau  und  ihre  Mutter  mit  den 
Uh^?eS. Sr*?™*™  hei  der  Kauern wttwe  Gantes 
~  1T-  T***1''  Krause.  Inge,  geb.  etwa  1930  —  ts 
Ostpreußen:  D  r  e  w  s  .  geb  etwa  tsoo,  von  Beruf 
i+nd*' lrt  “nd  Bürgermeister.  -  19.  Ostpreußen- 
Ts  ch  e  rb  a  d  o  w  s  k  1 ,  Theo,  von  Beruf  Kauf- 
mann. 

20.  Ostpreußen:  Klein  ,  Franz,  cob.  26.  5  1907 
Beruf  Hofmeister.  -  21.  Ostpreußen:  Ne  Ibra nd 
«ff  «11  br and,  Leopold,  geb.  etwa  1895.  Beruf 
ist  nicht  bekannt.  —  22.  Ostpreußen:  Pawlak 
Traute,  geb.  etwa  1922.  Beruf  ist  nicht  bekannt  — 
II.  Ostpreußen:  P  reu  13.  geh  etwa  1900.  Beruf 
Arbeiter.  —  24.  Ostpreußen:  Roh  de,  Anna,  geb 
etwa  1910.  Beruf  ist  nicht  bekannt.  —  2t  Ostpreußen- 
S  wl  t  z  ky  .Johann,  geb  etwa  1905.  Beruf  ist  nicht 
bekannt.  —  26.  Ostpreußen;  Weide,  Erwin,  geb. 
etwa  1927.  Beruf  ist  nicht  bekannt.  —  27  Ostpreußen: 
Zteltnskl,  Stegmund,  geb.  etwa  1890,  Beruf 
Bauer.  —  28.  Allensteln:  Dabrowski.  Franz 
geb.  etwa  1900.  Beruf  Melker.  —  29.  Kreis  Allensteln; 
Herr  oder  Frau  K  1  n  z  e  1  ,  Vorname.  Geburts¬ 
datum  und  Beruf  nicht  bekannt.  —  30  Allensteln 
oder  Insterburg:  Schröter,  Ida.  geb.  etwa  1807. 

—  Jl.  Insteilburg:  Hartwig.  Herbert,  geb  30.  12. 

1928,  Beruf  Bauer.  —  32.  Goldap:  Frau  oder  Fräu¬ 
lein  D  1  m  s  k  I  .  Vorname.  Geburtsdatum  und  Beruf 
sind  nicht  bekannt.  —  33.  Gollingen,  Kreis  Sens- 
burg:  Ketter.  Adolf,  geb.  etwa  1900.  Beruf  Land¬ 
wirt.  —  34.  Slchelberi*.  Südostpreußen:  Koch, 
Gerhard,  geb.  etwa  1930.  Beruf  ist  nicht  bekannt.  — 
39.  Sichelberg.  Slidostpreußen:  Mev  oder  Al  a  y  , 
Wilhelm,  geb.  etwa  1904.  Beruf  Kaufmann. 

* 

tJbcr  nachstehend  aufgeführte  Zivil  verschleppte 
hoben  Heimkehrer  Aussagen  gemacht.  Wo  sind 
Aixfeljörigc?  Zuschriften  unter  Su.  llbg.  14  «n  die 
Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Osipreußen 
Hamburg  24.  Wallstr.  29.  erbeten. 

!.  Insterburg:  Brauer.  Johann,  geb.  etwa  1903, 
von  Beruf  Schreinermetster.  —  2.  Klawsdotf,  Kreis 
Rößel:  Krakau,  August,  geb.  etwa  !»0o.  —  3. 
Königsberg:  Balt  rusch,  Fritz,  geb.  etwa  1887, 
Pnllzeimeister  von  Betuf.  —  4.  Königsberg,  Ober- 
tix  herbei g  Jahnke.  Erna,  geb.  etwa  1900.  verh., 
holte  ein  Blumengeschäft.  —  5.  Königsberg:  K  reps. 
Gertrud .  Weitere  Pcrsonalangaben  liegen  nicht  vor. 
6.  Kdnlgsbc rg:  Pcterelt,  Elfriede,  geb.  etwa 

1929.  r-  7.  Korfau  bei  Allensteln:  Tischmann, 
von  floruf  Pfleger  in  der  Heilanstalt  Kottau,  verh. 

—  8.  Llnglack.  Kreis  Rößel:  Lang  an  kl,  Luzia, 
geb.  etwa  1924.  Ihr  Vater  hieß  Albert  Langankl.  — 
9.  Kreis  Samland:  Bayer.  Eva  oder  Ingtid,  geb. 
etwa  1030  —  10  Ostpreußen:  Blum,  Erna,  geb. 
Inder  Zeit  zwischen  1920  und  193t)  —  11.  Ostpreußen: 
Kling  er,  Luclc,  geb.  etwa  1908. 

Angehörige  gesucht 

Ober  nodistehcnd  aufgeführte  Landsleute  liegen 
Nochrichten  vor,  und  werden  die  Angehörigen 

gesucht  .- 

1.  pottschull,  Wilhelm,  eeb.  28.  11.  1884.  in 
S'J linnen :  gesucht  wird  Pottschull.  Luise,  aus  Groß¬ 
dorf,  Kreis  Johannisburg  —  2.  Pudel  ko  w. 
Bruno,  geb.  27.  7.  1924  ln  Rotwalde:  gesucht  wird 
Schoch,  Käte,  aus  Golrtensee.  Kreis  Lötzen.  —  3. 
Pulver.  Karl.  geb.  21  II.  1005  ln  Trutschln:  ges. 
wird  Pulver,  Helene,  aus  Neu-Gu]a,  Kreis  Anger- 


Kreis  Ebenrode.  —  n,  Robuschat,  Emil,  geb. 
21.  1.  1S06  in  WlUkussen;  gesucht  wird  Familie  Rabu- 
schat,  »us  Lützen- ArUonsdorf.  —  7.  Radomski, 
Franz,  geb.  14.  2.  1915  ln  Klelnlensk;  gesucht  wird 
Radomsk:.  Pauline,  aus  Klelnlensk.  —  8  Rad- 
spun,  Ernst  geb.  2.  8.  1908  ln  Ottoberg:  gesucht 
wird  Famtlne  Hadspun.  aus  Angerapp,  Ktrehen- 
straße  77.  —  9.  Radtke.  Hclmuth.  geb  8.  6  1908 
ln  Bart  langen;  gesucht  wilxl  Radtke.  Frieda,  aus 
Schonfeld  Uber  Zlnten.  —  10.  Radzanowskl. 
Kurt,  geb.  28.  2.  1903  in  Marwalde;  gesucht  wird 
Radzanowskl,  Hedwtg,  aus  Neuhausen.  Samland, 
Sielteislr.  25  —  11.  R  a  e  z  k  o  w  s  k  i  ,  Otto,  geb.  30.6. 
1898  in  Grtlnflleß;  ges.  wird  Raezkowskt,  Augusta, 
aus  GrUnfließ,  Kreis  Gumbinnen.  —  12  Ramm, 
Christoph,  geb.  15.  12.  1926  In  Arklitten;  gesucht 
wird  Ramm,  Friedrich,  aus  Neuhausen.  Kiels  Sam¬ 
land,  Werksiedlung.  —  13.  Ramm.  Horst,  geb.  28. 

I.  1925  in  Arklitten:  gesucht  wird  Ramm,  Friedrich, 
aus  Neubausen,  Kreis  Samland,  Reichssiedlung.  — 
14.  RahncnfUhrer.  Fritz,  geb.  30.  4.  1912  in 
G roß-Nuhr.  gesucht  wird  RahncnfUhrer,  Charlotte, 
aus  Groß-Hubnicken,  Post  Pabnnlcken.  Kreis  Sam- 
lnnd.  —  15.  R  a  n  e  y  .  Friedrich,  geb.  29.  1«.  1926  in 
Locknick:  gesucht  wird  Ranoy,  Friedrich,  aus  Löck- 
nlek.  Kreis  Gerdauen.  —  18.  R  a  1 1  a  y  .  Erich,  geh. 

II.  10.  1901  in  Allensteln:  gesucht  wird  Frau  Rattay, 
aus  Bischolsburg,  Blsmorckstr.  3.  —  17.  Rattay. 
Oskar,  geb  4.  1.  1924  ln  Lilien  leide;  gesucht  wird 
Rattay.  Gottlieb,  aus  Llllenfelde.  Kreis  Orteisburg. 

Zuschriften  unter  Nr.  Su.  Mti.  16  an  die  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Ham¬ 
burg  24.  Wallstr.  29. 


Nachrichten  über  vermiete  Soldaten 


Über  nachstehend  aufgeführte  ehemalige  Wehr- 
uvacht angeh örtge  ans  Ostpreußen  liegen  Nachrichten 
vor:  gesucht  werden  die  Angehörigen: 

1.  Cranz:  Kloss,  Vorname  unbekannt,  zuletzt 
bei  der  8.  MG-Kp.  Gren.-Reg.  154.  —  2.  Drengfurth: 


Nachr.-Zug  545.  Feldp.-Nr.  48  844  A.  —  12.  Insterburg 
oder  Umgebung:  Schwarz.  Gustav,  geb.  etwa 
1902/04  tm  Kreise  Insterburg,  verh.,  Gutsaröeiter, 
Obgefr.  bei  der  2.  Fahl schwadron  500.  Feldp.-Nr. 
21  609.  —  13.  Lyck:  Dutschek  oder  Demut* 


Feldp.-Nr.  27  225  E.  —  4.  Hussehen:  Brosche. 
Fntz.  geb.  io.  12.  1900.  zuletzt  bet  der  Feldp.-Nr. 
36  100  A.  —  5.  Insterburg  oder  Umgeb.:  Matsch, 
Hugo.  geb.  etwa  1906.  ledig,  ev.,  aibettete  tn  der 
Landwirtschaft.  Obgefr.  bei  2.  Fa h nschwadron  509. 
—  6.  Ktschcn  bet  Kreuzingen:  Göbel,  Helmut, 
geb.  1925,  ledig.  —  7.  Königsberg:  Klingsporn. 
Vorname  unbekannt,  geb.  l£>24.  Ltn.  beim  Reg  694 
der  340.  Inf.-Div.  —  8.  Königsberg:  Ehlers,  Vor¬ 
name  unbekannt,  vermutlich  1913  geb..  Uffz.  bei 
der  3.  Batt.  leichte  Flak-Abt.  861.  —  9.  Kuckemeese: 
Schaar,  Emst.  geb.  etwa  1917  in  Ostpreußen,  ev., 
Obfw.  b.  d.  24.  Pz.-Div.  —  10.  Pillau:  Kilian,  geb. 
etwa  1927.  ledtg.  Gefr.  bet  der  6.  Sturm-Gesch.- 
Komp.,  16.  Pz.-Dtv.  —  11.  Stabigotten,  Kreis  Allen¬ 
steln:  BOhm.  Anton,  geb.  etwa  1914715,  verh., 
Arbeiter,  Stabsgefr.  bei  der  1.  AufkL-Abt.  161.  — 
la.  Tapiau:  Krem  er,  Alfred,  geb.  etwa  1909(10 
in  Tapiau,  Schneider  Fw.  —  13.  Zlnten:  Hantel, 
Walter,  geb.  etwa  1913/17,  verh.,  Obcrfw.  —  14.  Ost¬ 
preußen  :  Brandenburg  oder  Branden¬ 
burger,  Vorname  unbekannt,  verh.,  Uffz.  beim 
Inf.-Ers.-Bat,  67  in  Spandau.  —  15.  Ostpreußen: 
Krause,  Vorname  unbekannt,  geb.  ln  Rußland, 
Feldw.  —  16.  Ostpreußen:  Käse.  Vorname  unbe¬ 
kannt,  Postsekretär.  Stabsfw.  bei  der  Feldp.-Nr. 
39  777.  —  17.  Vermutlich  Ostpreußen:  DUllmann, 
Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1893/96.  verh.,  Ing., 
Haupt  manu  beim  Plonier-Ers.-Bat.  1. 

Zuschriften  unter  Nr.  D.R.K.M.  23  an  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Hamburg  24,  Wallstr.  29,  erbeten. 

0 

Ferner  Hegen  Über  nachstehend  aufgeführte  ehern. 
Wehrmachtsangehönge  aus  Ostpreußen  Nachrichten 
vor;  gesucht  werden  die  Angehörigen : 

1.  Umgebung  Allensteln:  Schurkes.  Vorname 
unbekannt,  geb.  1926.  Landwirt,  Gefr.  bei  der  Feld- 
post-Nr.  22  062  C.  —  2.  Goldap:  Schulz.  Otto, 
geb.  August  1908.  verh.,  Landwirt.  Ehefrau  Eilt* 
Obgefr.  bei  der  Stabskomp.  386.  218.  Inf.-Div.,  Feld¬ 
post- Nr.  03  347.  —  3  Kloppenburg:  Will  len, 

Josef,  geb.  1910,  Landwirt,  Obgefr.  beim  Hafen- 
kapitUn  Coos.  — 4.  Königsberg.' Jerusalem:  Wein- 
ke,  Ewald,  geb.  etwa  1911  in  Ostpreußen,  verh., 
Lagenverwalter.  Obgefr.  beim  Landesschützen- B«t. 
223.  —  5.  Königsberg  oder  Umgebung:  Schön. 
Vorname  unbekannt,  verh..  Uffz.  bet  der  Feldp.- 
Nr.  38  087  E.  —  6.  Königsberg  o.  Stolp:  Poet  sch. 
Alfred,  verh.,  war  bei  der  Einheit  Luftgau-Postamt 
Posen,  Feldp.-Nr.  uo  408.  —  7.  Königsberg:  Hoff¬ 
man  n  oder  Hofmann.  Vorname  unbekannt, 
geb.  1929,  ledig.  Schiller.  Grenadier  beim  Gren.- 
Ers.-Bat.  309  Ruh  leben  be*  Berlin.  —  8.  Königsberg- 
Ratshof:  Grau.  Felix,  geb.  etwa  i960,  Angestellter, 
Sanitäts-Uffz.  bei  der  Kampfgruppe  Bahl.  Volks- 
Bturmeinheit .  —  9.  Königsberg:  Berbaum  oder 
Behrbaum  .  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1925, 
Abiturient,  Obgefr.  bei  der  Pionier-Horch-  und 
Mlnier-Komp.  7.  —  10.  Königsberg:  M  a  9  c  h  k  c  . 
Kurt,  geb.  11.  B.  1912  in  Königsberg,  aktiver  Soldat, 


ItatipUfw.  bei  der  Fcldp.-Nr.  08  45<».  —  11.  Königs¬ 
berg:  H  u  m  m  c  r  .Gerhard,  geb.  etwa  1922  ln  Kö¬ 
nigsberg.  ledig,  Gefr.  bei  der  Stabskomp.  Reg.- 


>  s  c  h  e  .  bei  der  Feldp.-Nr.  06  457.  —  15.  Neidenburg:  D  i  I  g  e, 
?ldp.-Nr.  Richard,  verh.,  Kraftfahrer,  Obgefr.  beim  XXX.  A. 
lisch,  K..  Feldp.-Nr.  32  139. 

‘  in  der  16.  Pr.-Holiand:  Thomt,  Vorname  unbekannt, 
Lron  509.  geb.  etwa  1915,  vermutlich  ln  Pr.-Holiand.  verh., 
Helmut,  Stabsgefr.  beim  Reg.  366.  227.  Inf.-Div.  -r-  17.  See- 
iporn,  dorf,  Kreis  Lötzen:  Krause,  Bruno,  geb.  1924, 
Reg  694  Kaufmann,  Obgefr.  bet  der  Feldp.-Nr.  44  047  C.  — 
s.  Vor-  18-  Ostpreußen:  Schr&dc,  Vorname  unbekannt, 
fffz.  bei  geb.  etw*a  1900,  verh..  Arbeiter,  ’oldat  bei  der  Feld- 
emeese:  post-Nr.  02  077.  —  19.  Ostpreußen:  Rogat.  Vor- 
Bcn.  ev.,  name  unbekannt,  geb.  etwa  1912,  Landwirt,  Wacht- 
»n.geb.  meister  beim  3.  Art. -Reg.  1561.  —  20.  Ostpreußen: 
i-Geseh.-  Klein,  Gustav,  geb.  15.  9.  1914,  Obgefr.  bei  der 
s  Allen-  Feldp.-Nr.  10  936  A.  —  21.  Ostpreußen:  Buttke- 
.  verh..  reit.  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1915,  SiS- 
161.  —  Oscha  bei  der  TI.  Abt.  SS.-Art-Reg.  8  SS-Kav.-Div. 
i  1909Ü0  —  22.  Ostpreußen:  Haar,  Hans.  geb.  etwa  1923/24, 

antel,  Gefr.  beim  Sta>bs-Bat.  Nachr.-Zug  Art.-Reg. 

14  Ost-  33.  333.  Inf.-Div,  —  23.  Vermutlich  Ostpreußen: 
n  d  c  n  -  Sibald,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1896  in 
fz.  beim  Ostpreußen,  verh..  Gärtner.  Uffz  beim  Bau- Bat. 
>reußen:  später  Pionier-Brig.  453,  Feldp.-Nr.  43  251.  — 

Rußland,  24.  Vermutlich  Sensbmg.'Ortelsburg:  Ciesia.Vor- 
e  unbe-  name  unbekannt,  geb.  etwa  1914.  vermutlich  Land- 
•idp.-N  r.  wltt,  Obgefr.  bei  der  Nachr.-  und  Auf  kl. -Abt.  217. 
mann,  —  25.  Vermutlich  Ostpreußen:  Herrmann,  Vor- 
h.  Ing.*  name  unbekannt,  geb.  etwa  ifMMTOS,  verh.,  Tierarzt, 
Untervetei  mär  beim  Armee- Pferdelazarett  602. 
die  Ge-  Zuschriften  unter  Nr.  D.R.K.M.  24  an  die  Ge- 
Mcußcn  sehäftsfüh» ung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  24,  Wallstr.  29.  erbeten. 

* 

e  ehern.  Uber  nachstehend  aufgeführte  einmalige  W  p  h  r  * 
hnchten  niachtangehörlge  aus  Ostpreußen  liegen 
Nachrichten  vor;  gesucht  werden  die  Angehörigen. 

l.  Vermutlidi  Gumbinnen:  Warnke  oder 
L**  nun  Warneke,  vermutlich  Franz  geb.  etwa  1%7  08 
a‘  riu  i»  Ostpreußen,  verh.,  Beruf  Schreiner.  Obei-gefrel- 
,  pi,;.1’  ter  bei  der  Feldpostn.  59372  D.  —  2.  Klackcndorf, 

II  lün  Krs-  Rössel:  Parschau,  Josef,  geb.  etwa  1895-98. 
rr«fen'  veuh.,  Bejuf  Bauer,  Schütze  beim  Volkasturm-Eatl. 
wein-  Rossel.  —  3.  Königsberg:  Weuncrt.  Karl.  geb. 

,  verh '  etwa  1900  06,  verh.,  Unteroffizier  bei  der  2.  Komp. 
zen-Bat*  Bau-Pion lerbatl.  227.  —  4.  Königsberg:  Baum- 
ch6  '  garten.  Vornarae  unbekannt,  verh..  Regiments- 
Feld  o  -  Kommandeur  beim  Art.-Regt.  768,  zur  besonderen 
et  sch  Verwendung,  Feldpostn.  29695  —  5.  Königsberg: 

Postamt  Mohnke.  Helmut,  geb  etwa  1913,  ledig,  aktiver 
Hoff-  Soldat.  Oberfeldwebel  bet  der  Jagd-Pak-Komp. 
»ekannt  1254.  —  G.  Königsberg:  G  a  I  w  e  1 1 ,  Kurt.  geb.  etwa 
Gren  -  19J5-  —  7-  Umgebung  von  Königsberg:  Thum, 

igsben*-  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1901.  — •  8.  Memel: 
■stcllter.  Weiß.  Oskar,  geb  e.twa  1917,  ledig.  Beruf:  Elek- 
Volks-  trlker.  Obergefreiter  beim  Panzer-Gren.-Reg.  1,  24. 
m  oder  Panzer.-Dlv.  —  9  Rastenburg:  Weber,  Fritz, 
wa  1925.  geb.  etwa  1905/10.  Berufssoldat.  Oberfeldwebel,  bet 
*i-  und  der  Feldp.-Nr.  57  486.  —  10  Stegen:  Slemske, 

c  h  k  e  ,  Ernst,  geb.  etwa  1928,  ledig. 

Soldat,  II.  Trakehnen:  Ortmann,  Hans.  geb.  etwa  1916 
Königs-  in  Trakehnen,  Gestütswärter.  Feldwebel,  bei  der 


Feldpostn.  24095.  —  12.  Ostpreußen:  Böttcher, 
Hugo.  geb.  etwa  1919,  zuletzt  bei  der  2.  Komp.  460. 


Konps.-Nachr.,  Feldpostn.  16002.  —  13.  Ostpreußen: 
Funk,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1908,  verh., 
aktiver  Soldat,  Stabsfeldwebel  bei  der  4.  Komp., 
Grenadier -Rgt.  984.  Feldpostn.  19962  E  —  14.  Ost¬ 
preußen:  Perschkc.  August,  geb.  etwa  1908  10 
in  Ostpreußen,  verh.  Beruf:  Landwirt.  Stabsgclr. 
bei  der  Heeres-Flak  308.  Feldpostn.  59155.  —  15. 
Ostpreußen:  Vogt,  Heinrich,  verh..  Beruf:  Leh¬ 
rer.  Leutnant,  bet  der  Feldpostn.  06909  E.  —  16. 
Ostpreußen:  Standtkc.  Konrad,  geb.  etwa  I9l0f 
15.  Beruf:  Schmied.  Oberfeldwebel.  —  17.  Ost¬ 

preußen:  Lukowski,  Vorname  unbek.,  geb. 
etwa  1905  10.  Beruf:  Landwirt  Gefreiter  bei  der 
Fest. -Pak,  Ersatz-  u.  AusblldungsabtelUmg  102.  Po¬ 
sen.  —  18.  Vermutlich  aus  Ostpreußen:  S  a  b  o  t  k  a  . 
Franz,  Gefreiter  beim  Pionier-Rgt.-Stab,  zur  bes. 
Verw.  103.  Feldpostn.  09710.  —  19.  Vermutlich  aus 
Ostpreußen:  F  r  ey  t  a  g  .  Vorname  unbek..  g*o. 
etwa  1915/17,  verh.,  Beruf:  Dreher  oder  Schlosser, 
Obei  gefreiter  beim  Waffcnmetsterzug  Nachschub  - 
DiV.  712.  Feldpostn.  09899  B  oder  C.  — 

Zuschriften  unter  Nr.  D.R.K.M.  2  6  an  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  24,  Wallstr.  29,  erbeten. 

Heimkehrer- Aussagen 
über  Landsleute 

Cbnr  nachstehend  aufeeführu-  '/ 1  v  I  I  ver¬ 
schleppte  haben  Heimkehrer  Aussagen  ge¬ 
macht.  Wo  sind  Angehörige?  Eusrhrilten  unter 
S  u.  llbg.  1  6  an  die  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  ?i.  Walstr.  29, 
erbaten. 

I.  Ostpreußen:  Zacharias.  Idele  geb.  etwa 
1923.  2.  Altwartenbu  rg,  Krs.  Ai  lenstem:  Prcuß. 

Martha,  geb.  etwa  1920.  Maria  PreuD  war  Haustoch¬ 
ter.  3.  Flamm berg,  Krs.  Ortclsburg:  C  h  1 1 1  a  . 
Helmut,  geb.  etwa  192S.  Helmut  Chilla  war  Gehilfe 
In  der  Landwirtschaft.  4.  Kreis  Hellsbcrg  oder 
Kreis  Rössel:  Ossowskl,  Annl,  geb.  etwa  l»2u. 
Anni  Ossowski  war  von  Beruf  Deutsche  Rote- 
Kreuz-Schwester.  5.  Königsberg:  Samland,  geb. 
etwa  1*90.  Herr  Samland  war  ln  einer  Brauerei  in 
Königsberg-Ponarth  oder  Schönbruch  tätig.  6.  Kö¬ 
nigsberg:  Ein  Fräulein  unbekannten  Namens,  Vor¬ 
name  Annl.  geb.  etwa  1928.  Sie  war  von  Beruf  An¬ 
gestellte  In  einer  Metzgerei  in  Königsberg.  Ober- 
liabcrberg.  7.  Gut  Lindenberg.  Gemeinde  Rooaben. 
Krs.  Rössel;  Ossenknecht.  Sie  war  Gutsbesit¬ 
zerin.  Es  handelt  sich  vermutlich  um  eine  Frau 
Oxenknechl.  Vorname  Agnes,  geborene  Gerigk. 
8.  Kreis  Mohrungen:  Richter.  Christa,  geb  etwa 
1928.  9  Reichenau.  Krs.  Osterode:  Platt.  Gerda, 
geh.  etwa  1978.  Gerd3  Platt  war  ledig,  io.  SDring- 
born-Ermland,  Krs.  Hctlaberg:  Ticlr  .  Bruno. 


Auskunft 

Uber  erschienene  Heimkchrcrnachrlchtcn, 
Suchmeldungen,  Todesmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer, 

Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  geben. 

geb.  etwa  1909.  Bruno  Tictz  war  von  Beruf  Land¬ 
wirt.  11.  Tannenwalde  —  Samland.  Krs.  Flychhau* 
sen:  Schiemanskt.  Erna  Weitere  Person <1- 
angaben  liegen  nicht  vor.  12.  Kreis  Tllsit-Ragnit: 
Luttkus,  Otto.  geb.  lä.  4.  (Jahreszahl  unbe¬ 
kannt).  Otto  Luttkus  war  von  Beruf  Bauer.  13.  Wtl- 
helmshöhe.  Krs.  Pr.-Eylatt:  Smcwski.  Eilt,  geb. 
etwa  1923. 


Auskunfi  wird  erbeten 

Weiter  werden  gesucht:  Frau  Gerda  O  pa  l  k  a  , 
geb.  Deutschmann,  und  ihr  Mann,  der  Bürgermeister 
in  einer  masurischen  Kleinstadt  war.  —  Frau  Maua 
U  r  b  s  c  h  a  t  aus  Sehweizerlal  bei  Hochßieß,  Kr. 
Gumbinnen.  —  Frau  Auguste  K  e  i  1  a  u  .  geb.  Je- 
worrck,  geb.  am  2.  4.  1892  ln  Dro«<lowen,  wohnh. 
bis  1944  in  Königsberg,  W rangelst r..  dann  in  Rci- 
ken.  Kr.  Labiau.  —  Obcrzahlmeister  Heibeit 
S  t  u  m  be  r  .  geb.  am  24  10.  14.  und  seine  Ehefrau 
Ursel,  geb.  Müller,  geb.  am  10.  4.  1».  zuletzt  wohn¬ 
haft  Königsberg,  Straße  unbekannt,  sowie  seine 
Mutter  Frau  Else  Slumber,  geb.  Woischwill.  angeb¬ 
lich  von  Tilsit  nach  Cranz  verzogen.  —  Bauer  Phi¬ 
lipp  Lang  sen.,  geb.  am  2.  1.  1866,  wohnhaft  gewe¬ 
sen  in  Scharen.  Kr.  Pillkailen.  Er  soll  1947  in  Pill- 
kallen  oder  Blumenfeld  gestorben  sein.  — 

Erwin  Hermann.  Feldwebel.  Feldpostn.  22  523 
(Panzerjäger).  Er  stammte  aus  dem  Kreis  Osterode 
oder  Allenstein.  —  Gertrud  Anbau,  geb.  am  8.  2. 
1924  in  Ottenberge,  Kr.  Johannisburg.  Sie  wurde  am 
M.  4.  1945  aus  Kersten.  Kr.  Sensburg.  von  den  Rus¬ 
sen  verschleppt  und  soll  1946  im  Lager  Pr.-Eylau 
Nr.  7533.' B  gewesen  sein.  —  Unteroffizier  Erich 
Klammer,  geb.  22.  5.  1916  in  Woninken,  Kr.  Gcr- 
dauen.  und  seine  Eitern.  Erich  Klammer  wurde  am 
10.  2.  1944  vom  Reserve-Lazarett  VII  Prag  nach  Kö¬ 
nigsberg  verlegt.  —  G  r  a  s  s  m  a  n  n  .  55  bis  60  Jahre 
alt,  während  des  Krieges  Standesbeamter  bei  der 
Stadtverwaltung  Praschnttz/Südostpr.  —  Otto 
Klschkel  aus  Wittenwalde,  Kr.  Lyck. 


oxtpr.  Landwirt,  verw.,  64  Ostpr.  Bauernsohn.  24/174,  ev..  Jetzt 


Ehern.  — r..  -  - 

J„  Rentner  mit  Eigenheim,  sucht 
eine  artständige,  saubere  Frau. 
Rentnerin,  alleinsteh.,  ohne  An-: 
hang.  zw.  gemein«.  Wirtschafts¬ 
führung.  evtl.  Heirat.  Zuschr.  er-, 
-  Nr.  34  493  Das  Ostpreu-j 


Raum  Bremen,  wünscht  auf  die¬ 
sem  Wege  nettes  Mädel  zw.  bal-| 
diger  Heirat  kennenzu  lernen. 
Zuschr.  nur  m.  Bild  (zurück)  erb.| 
u.  Nr.  34  644  Das  Ostpreußen blatt ; 

An*/.. -Abt..  Hamburg  24. _ 

stpr.,  26/170.  ev.,  kaufm.  Angest.J 
häusl.  u.  solide,  wünscht  charak¬ 
terfest.  Lebonskamcraden  in  ge- 
sich.  Position  kennenzu  lernen. 
Nur  ernstgem.  Zuschr.  mit  Bild 
(zurück)  erb.  unt.  Nr  34  801  Das' 
Ostpreußenblatt,  Anzetgen-Abt., 


Sokanntfchaftan 


DIE  ALTEN  LEUTE 

wissen  aus  reicher  Erfahrung,  was  wirk¬ 
lich  wohltut!  Sie  sagen:  ....  Der  hal  uns 
geholfen,  bei  so  mancherlei  Beschwerden 
des  Alltags,  bei  nervösen  Herzbeschwer¬ 
den,  Kopfweh  und  Magenschmerzen,  bei 
Angst-  und  Schwindelgefühl!’  Der  echte 


Ruhest. -Beamter,  Anfang  70.  ev., 
rüstig  u.  gesund,  bietet  alleinst, 
gebild.  Dame  entspr.  Alters  gern. 
Haushaltsführung  in  2-Zi. -Woh¬ 
nung  a.  d.  Lande  ln  Südwestf. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  34  725  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
burg  M 

Zwei  ostpr.  Freunde  ln  Nordrh.- 
Westf.,  26  174.  ev.  24  165.  kflth., 
möchten  mit  lieb  .  nett.  Mädeln 
ln  Briefwechsel,  zw.  spät.  Heirat, 
tieten.  Zuschr.  mngl.  m.  Bild  er¬ 
bittet  u.  Nr.  34  664  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Wer  möchte  in  d.  Staat  New  York? 
2  Freunde,  gebürtige  Ostpr.,  Al¬ 
ter  25  u.  26  J.,  groß  u.  gut  aus¬ 
sehend,  strebs..  l't  Jahre  hier, 
wünsch  zw.  Heirat  nette,  streb«, 
junge  Mädchen  im  Alter  bis  23  J. 
kennenzulernen.  Ausführl.  Bild-I 
zuschr.  (nur  Luftpostpapier)  erb. 
u.  Nr.  34  873  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


bittet  u 


Hamburg  24. 

i  Ostpr.  Handwerksmeister. 

ev..  bld.,  Nichttänzer.  Nlchtrai.-! 
eher,  musik.  u.  naturlb.,  wünscht 
Bekanntschaft  mit  1b.  geschäfts¬ 
tüchtigem  christl.  Mädel,  evtl. 
Wwe.  bis  33  J..  zw.  Heirat  und 
Exlstenzgründimg.  Bildzuschr.  er¬ 
bittet  u.  Nr.  34  54«  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Flüchtling  im  bad.  Schwarz¬ 
wald,  68  160.  ev.,  Rentner,  sucht 
alleinsteh.  Gefährtin  Tür  gemein¬ 
samen  Lebensweg.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  34  77«  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Gut  ausseh.  54J.  Wcstprcußc,  Ww.. 
cig.  kl.  Landwirtschaft  —  Mosel-, 
gogend  —  sucht  warmherz.  ev. 
Landsmännin,  die  m.  landw.  Ar¬ 
beiten  vertraut  ist.  zur  Führung 
des  Haush.  zw.  späterer  Heirat. 


ßenblatt, 


171  gr. 


Bettuchbiber  Nr.  6080 

reine  Baumwolle,  tlarkfödige, 
kochfeste  Köperqualität, 
warm  und  mollig  gerauhf, 
ca.  150cm  breit.  098 
Unser  Werbepreis  mir.  A  • 

Bettbezüge  d.  chtgeweb« 


Hamburg  24. 


IS wl  Klosterfrau  Melissengeist. 

Erhältlich  in  Apolh.  und  Drog.  Blaue  Packung  mit  den  3 
Nonnen I  Denken  Sie  auch  an  Klosterfrau  Aktiv-Puder. 


Häusl.,  strebs.  Ostpreußin.  38'160, 
dunkelbl.,  ev.,  m.  elg.  Wohnuns 
(Nähe  Stuttgart),  sucht  sol.  I.e- 
benskameraden  In  ges.  Pos.  und 
guten  Vati  rrtr  ihre  läjähr.  Toch¬ 
ter.  BlldKuschr.  (zurück)  erb.  u. 
Nr.  39 187  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Krsehnc  wahres  Eheglück  in  Zwelt-! 
che  mit  einem  chrl.  u.  charak¬ 
tervollen  Lebenskameraden,  auch 
Kriegsversehrt.  Bin  Ostpr..  40'160, 
ev..  dkl.,  alleinsteh..  sehr  häus-, 
lieh,  natürl..  herzliches  Wesen. 
Gute  Vergangenheit.  Ernstgem. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  34  875  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-1 
bürg  24. 

32/169.  blond,  ev. 


lerStreifendamast,(Slreifsolin) 
eine  südd.  glanzreiche,  millcl- 
leinfädlae  ßaumwollqualität 
m.  Knöpfen  u.  sauber  gearbei¬ 
teten  Knopflöchern,  f.  Holels, 
Pensionen  u.  Aussteuern  vor¬ 
züglich  geeignet.  ||fl3Q 
Unsere  Werbepreise  /■  I 
Nr.  6083  130x200  IA* 
Nr.  6084  160x200  15.60 

¥tnwd  pt*  «odwalww.  4b  21-  Oll  portalrtil 
Unser«  Goronti«]  Umtausch  oder 
Geld  zurück  I  Verlangen  Sie  noch  heule 
unseren  Sparkotolog  mit  über  400 
bebilderten  Angeboten,  den  wir  Ihnen 
kosten  Io«  zusendenl 

.^-GKOSSVfRe^ 


Offeno  (Stellen 


November  1953  einen 

ordentlichen  und  zuverlässigen  Menschen 

zur  Betreuung  meiner  4  Kinder  mit  Näh- 
ssen  Familienanschluß,  Dauerstellung.  Zw 
Händen.  Elg.  Z.mmcr  mit  fl.  Wasser  vorhan« 
ult  Bild  und  möglichst  Zeugnissen  an: 
ly  Hanert.  Düsseldorf.  Rheinberger  Straße  2 
früher  KönigsbergfBärwalde. 


2  Ostpreußen 

In  Kanada  lebend.  3216«.  bld.. 
blaue  Augen,  und  24  174.  dkl  , 
graue  Augen,  suchen  auf  dies. 
Wege  Bekanntschaft  mit  net¬ 
ten  ostpr.  Mädeln.  Zuschr.  erb. 
(nur  Luftpostpapier)  unt.  Nr 
34  866  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz,-Abt„  Hamburg  24. 


Ostpr.  Landwirt,  34/168.  ev..  dunkel- 
bld..  blaue  Aug.  (Brillenträger), 
seit  14  Jahren  Infolge  Krankheit 
gehörlos,  dch.  Unfall  kl.  Beschä¬ 
digung  d.  I.  Kniegelenkes.  Rente, 
nicht  gehbehindert,  gut  ausseh., 
tn  gesich.  Stetig.,  monatt.  Brutto¬ 
einkommen  DM  350.—,  mit  Rente 
DM  410,—.  Besitze  ein  Siedlungs¬ 
haus,  Tellmöbel  u.  üb.  DM.  1000, — 1 
Barvermögen.  Wünsche  gut  aus¬ 
sehendes  Mädel  im  Alter  von  24 
bis  31  J.  zw.  baldiger  Heirat  ken¬ 
nenzulernen.  Ernstgem.  Zuschr. 
mit  Bild  erb.  unt.  Nr.  34  862  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 


sucht  auf 


Ostpr..  . 

diesem  Wege  passenden  Lebens¬ 
gefährten  kennenzulemen.  Auch 
Witwer  angenehm.  Bildzuschr 
erb.  u.  Nr.  34  710  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24 


urhe  netten,  gut  ausseh.  Herrn, 
55-68  J..  zw.  späterer  Heirat  ken¬ 
nenzulernen,  etwas  Vermögen  er¬ 
wünscht.  Bin  alleinsteh..  Wwe., 
elegantes  Aussehen,  fleißig,  53  J., 
Ostpr..  besitze  schönes  Zweifa¬ 
milienhaus  (Neubau)  m.  großem 
Garten.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  34  709 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 


(Patenstadl 


Einwohner 


Welches  Hebe  hübsche  Mädel  mit 

bester  Vergangenheit  u.  Lust  u. 
Liebe  zur  Landwlrisch  möchte 
mit  einem  ostpr.  selbst.  Land¬ 
wirt,  2*175,  ev..  In  schöner 
Rheingegend,  In  Br  lefwechse!  tre¬ 
ten?  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  34  695 
Dns  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Alleinsteh.  Rentner  ohne  Anhang 
sucht  eine  1.  n.  Frau  m.  Rente  v. 
50 — Mi  J..  die  Lust  u.  Liebe  zur 
Führung  eines  gcmeinschaftl. 
Haush.  hal.  Möbel  u.  Wohnung 
sind  vorh.  Zuscht.  erb.  unt.  Nr. 
34  492  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt,.  Hamburg  24. 

Ostpr.  Ilandw..  Witwer.  50  170.  ev.. 
mit  Kind  möchte  auf  diesem 
Wege  eine  Landsmännin  bis  43 
J.  oh.  Anh.  kennenlemen  Raum 
Rhld.  Zuschr  erb  u.  Nr  34  697 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


schlk. 


Ostpr.,  37  173.  Landwirt,  ev..  in 
gut  ges.  Stellung,  sucht  Bekannt¬ 
schaft  eines  ordentl.  ostpreuß. 
Bauernmädels.  PUdzuschr.  erb. 
(zurück)  u.  Nr.  34  713  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

Ostpr..  24/180.  kath.,  dunkelbld . 
Arbeiter,  wünscht  mit  einem 
Christ!.,  ostpr.  Mädel  In  Brief¬ 
wechsel  zu  treten  (16—22  J  ).  Bild¬ 
zuschriften  erb.  u.  Nr.  34  713  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


Ostpr.,  26  J„  vom  Schicksal  hart 
getroffen,  wünscht  m.  einem  ost¬ 
pr.  Herrn,  auf  demselben  Lebens¬ 
wege.  zw.  Gedankenaustausch  In 
Briefwechsel  zu  treten.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  34  784  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


153.  berufstätige  Verkäuferin  sucht 
die  Bekaraitsch  eines  Flüchtlings, 
mögl.  Witwer,  auch  m  Kind  an- 
gen.  Zuschr.  eib.  u.  Nr.  34  650 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Heimat-  u.  naturverb.  Ostpr.,  23  J. 
sucht  aufr.  Brierkameradln.  Bild- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  34  889  Das  Ost. 
preußenblatl.  Anzeigen -Abteil!;. 
Hamburg  24. 


Jahrgang  4  /  Folge  27 


25.  September  1953  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


HUtr  gratulieren 


am  1.  Oktober  Frau  Berta  Greif,  geb.  Leni,  aus 
Sdimallenlngken,  Kreis  Tilsit-Ragnit.  heute  m  der 
Sowjetzone. 

am  3.  Oktober  Frau  Marie  Goretzki  aus  Königs¬ 
berg.  Nach  sehr  langem  Fluchtweg  und  ungeheuren 
Strapazen,  denen  sie  last  erlag,  wohnt  sie  jetzt  in 
Bonn,  Bornhcimer  Straße  64. 

am  5.  Oktober  Frau  Marie  Krause  aus  Scnsburg. 
jetzt  Böchingen,  Kreis  Rottweil  a.  N. 

am  7.  Oktober  Frau  Martha  Klein,  geb.  Herrmann, 
aus  Pr. -Holland,  jetzt  Bremen-Hemelingen.  Völkling- 
straße  20. 


Das  seltene  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  feior- 
n  am  24  September  die  Eheleute  Robert  und  Jo- 
inna  Zander  aus  Heinruhswalde.  Kreis  Elrhmede- 
Die  Jubilare,  die  91  und  84  Jahre  alt  sind, 
ohnen  in  Buchschwabach.  Post  Raitcrsaich,  Millr. 

Ar»  ’V  September  leiern  der  ln  ostpreußischen 
nkerkreisen  bekannte  84jährige  Lehrer  a.  D.  Carl 
oppenhaqen  und  seine  82jährige  Gattin  ihre  Dia- 
antene  Hochzeit.  Einige  der  elf  Kinder,  die  der 
issen,  widmen  sich  heute  dem  Lehrer- 
Paai  lebt  ln  Kaltenkirchen,  Kr.  Segeberg. 

1.  Oktober 
Oktober  85  Jahre  alt 
i  Blumenau,  aus  Ab- 
Sie  leben  im  Alters- 
Luhlcnrade.  Bayerische  Straße  3. 

Franz  und  Johanna  Mohr  kann  seine 
10.  Oktober  leiern.  Das 
Königsberg  und  lebt  jetzt  in  Briet- 

PHUPmiHRHil  am 

Michael  Jurkschal  und  Frau  Emilie,  geb. 


Die  Diamantene  Hochzeit  feiern  am 
Gustav  Dunkel,  der  am  27.  I 
wird,  und  Frau  Amalie,  geb 
schwangen,  Kreis  Pr.-Eylau. 
heim  Berlin-L.. 

Das  Ehepaar 

Diamantene  Hochzeit  am 

Paar  stammt  aus  I'- - 

lingen,  Kreis  Luneburg. 

Ihre  Diamantene  Hochzeit  leiern 

die  Eheleute  I - - 

Arius,  aus  Tilsit. 

Goldene  Hochzeiten 

Die  Goldene  Hochzeit  feierten  am  13.  September 
der  Maler  Friedrich  Puppka  und  Frau  Emma,  geb. 
Wallut,  aus  Königsberg.  Sie  wohnen  jetzt  in  Ra- 
tingon/Rhelnland.  Hornberger  Straße  28.  Es  trifft  sie 
schwer,  daß  sic  keine  Nachricht  über  Ihre  Tochter 
Gertrud  Dallmer  haben,  die  im  Herbst  194S  lür  die 
Russen  aul  der  Kolchose  Kömgsberg-Laulh  arbeiten 

mußte*.  _  ■;  *  . 

Die  Goldene  Hochzeit  begehe»«  am  28.  beptember 
Maschinenbaumeisler  i.  R  Otto  Grabowski  und  Frau 
Anna.  geb.  Zwieiskowski,  jetzt  Bonn.  Argolandcr 
Straße  159.  Irilher  Königsberg 

Die  Goldene  Hochzeit  leiern  am  2.  Oktober  Lehrer 
I  R  Otto  Gudladt  und  Frau  Maria,  geb.  Lcpenies. 
aus  Thiergarten  bei  Angerburg,  spater  In  Königs¬ 
berg  und  heute  in  Langen-Brombach  über  Höchst  im 
Odenwald 

Am  3.  Oktober  begehen  die  Goldene  Hochzeit  Otto 
Bunk  und  Frau  Maria  oius  Allenstein,  jetzt  Olden¬ 
burg  i.  O..  Lindenallee  25 

Am  3.  Oktober  feiern  die  Eheleute  Rottenmeiitcr 
a  D.  Ernst  Pust  und  Frau  Elisabeth,  jetzt  in  Tellmer 
bei  Lüneburg,  früher  Gutenfcld,  Samland,  ihre  Gol¬ 
dene  Hochzeit 

ln  guter  Gesundheit  feiern  ihre  Goldene  Hochzeit 
am  4.  Oktober  der  frühere  Bauhandwerker  Franz 
Buttchereit  und  £rau  Maria,  geb.  Lappal,  aus  RagniL 
Sie  wohnen  in  (23)  Drentwede  35.  Bezirk  Bremen. 

Die  Eheleute  Franz  und  Mugdalene  Pfeiffer,  früher 
Deinen,  Kreis  Pillkallen,  jetzt  Lübeck.  Hof  Kanin¬ 
chenberg,  begehen  am  4.  Oktober  ihre  Golden« 
Hochzeit 

Wilhelm  Ester,  früherer  Besitzer  aus  Schulzenhof, 
Kreis  Insterburg,  und  Frau  Wilhelmino,  geb.  Step- 
putat,  feiern  ihre  Goldene  Hochzeit  am  23.  Oktober# 
Sie  leben  in  Schleswig-Holstein. 


zum  75.  Geburtstag 

am  14  September  Josef  Schulz  aus  Mehlsack,  jetzt 
In  der  Sowjetzone. 

am  21.  September  dem  Srhlossermeister  August 
Weber,  früher  in  Schippenbeil,  jetzt  Yorck  105.  Be¬ 
zirk  Hamburg. 

am  25.  September  dem  Flcischermcister  Max  Schie¬ 
mann  aus  Königsberg,  jetzt  in  Wiefelstedc/Olden- 
burg,  Gemeindehaus  36. 

am  26.  September  der  Altbauerin  Minna  Regge. 
geb.  Maurischat,  aus  Chorbuden.  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  in  Asmissen  16,  Kreis  Lippe. 

am  1.  Oktober  Frau  Margarete  Soeger,  geb.  Klein¬ 
feld.  aus  Rauschen,  jetzt  (23)  Fischerhude  178.  Kreis 
Verden 

am  2.  Oktober  Frau  Margarete  Schirrmacher,  geb. 
Schmidt,  früher  Pr.-Eylau,  jetzt  in  Bad  Zwischenahn 
i.  O.,  Lange  Straße  17 

Eduard  Buchholz,  (22b)  Bennhausen,  Kreis  Kirch¬ 
heimbolanden,  Rheinland-Pfalz;  er  stammt  aus  Kö¬ 
nigsberg. 

am  3  Oktober  Frau  Hedwig  Jaschock,  geb.  Schrade. 
früher  Locken.  Kreis  Osterode,  von  wo  sie  194t»  ver¬ 
trieben  wurde,  jetzt  Petne/Hannover,  Senator- Voges- 
Straße  3. 

am  5.  Oktober  Franz  Riep,  Abschwangen,  jetzt 
Wiesbaden-Kloppenheim. 

am  6.  Oktober  dem  Bahnmeister  a.  D.  Richard 
Sieg  aus  Königsberg.  Ostafrikakämpfer  unter  Ge¬ 
neral  von  Lettow-Vorbeck,  jetzt  Berlin-Wilmersdorf, 
Aßmannshauser  Straße  21 

Frau  Else  Hoffmann.  geb.  Labudde.  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Hamburg-Waltcrshof,  Am  Köhlfleet  2. 

am  7.  Oktober  Trau  Olga  Höllger,  geb  Rose,  aus 
Königsberg,  wo  sie  bis  zum  Herbst  1947  hat  aus- 
halten  müssen.  Heute  lebt  sie  in  Lübeck,  Kaufhof  5 

Ehrung  für 

neunzigjährigen  Ostpreußen 

Im  Rahmen  einer  klw'ncn  Feierstunde  überreichte 
der  Bezirksbürgermeistcr  von  Berlin-Tiergarten, 
Willi  Mesedc.  dem  Eisenbahn-Rentner  Carl  Prruß, 
der  am  15.  September  seinen  90.  Geburtstag  leierte, 
«ne  Ehrenurkunde  des  Senats  und  eine  Geldspende. 
Herr  Carl  Preuß.  der  im  Kreise  seiner  Kinder  und 
Enkelkinder  In  geistiger  Fristbe  diesen  Ehrentag 
beging,  mußte  im  Winter  1945  seine  Heimat  Lyck 
verlassen.  Heute  lebt  er  in  einem  freundlichen  Ho¬ 
spital  in  Bert  n  W  35.  Als  Vertreter  der  Kirchenge- 
nicindc-  .Zwölf  Apostel"  beglückwünschte  Plärrer 
Kahlleld  das  Geburtstagskind.  In  den  Vormittags¬ 
stunden  hatte  die  Oberschwester  des  Hospdas  in 
der  Derttlingerstraße  2t,  Berlin-Tiergarten,  Emmi 
Kühne,  zusammen  mit  ihren  Schwestern  den  Jubilar 
durch  Kailee  und  Kuchen  und  ein  Heimalt  ed  erfreut. 
Großvater  Preuß  kommentierte  seinen  Ehrentag  mit 
den  Worten:  .Mir  ist  so  wohl,  wie  einem  Frosch 
aui  der  Gießkanne."  . 


Bestätigungen 


Bestätigung  gesucht 

Wer  kann  bestätigen,  daß.  Gerhard  Heini  Rind¬ 
fleisch,  geb.  8.  4.  1928  in  Königsberg,  bis  November 
1944  ununterbrochen  in  Königsberg,  Heilabcrger 
Straße  59  wohnhaft  gewesen  Ist?  Zuschriften  unter 
HBO  an  die  Geschäftsführung,  Hamburg  24.  Wall¬ 
st  raßc  29 


Wer  kann  Ausk  geben  üb.  den 
Obergefr.  Kroplo,  Walter.  aus 
Ostetode,  Ostpr..  geb.  1.  3.  1910? 
FPNr.  29  459  E.  Vermißt  seit  dem 
1.  10.  1941  bei  Tschistra-Moskau. 
Nachr.  erb.  Frau  Maua  Kroplo, 
Kirchhain  N.L„  Dammweg  0. 

Gesucht  wird  d.  Altbauer  Lauszus, 
Jurgis,  geb.  am  22.  11.  1865  zu 
Uschkullmen.  Kreis  Tilsit-Ragnit 
(Ostpr.).  Er  kam  während  der 
Flucht  Ins  Altersheim  Schippen¬ 
bell,  Kreis  Bartenstein  (Ostpr.). 
Wer  weiß  ob  u.  wohin  die  Insas¬ 
sen  des  Altersheimes  evakuiert 
worden  sind?  Unkosten  werden 
erstattet.  Nachr.  erb.  H.  Naujoks, 
Dom  Fürstenhagen  über  Seesen 


Olschrwskl.  A'ex,  Ingenieur,  geb. 
21.  November  1890.  Gr. -Damerau. 
Kreis  MRrlenburg.  Olschewskl, 
Frieda,  geb.  Wnendt,  geb.  28.  7. 
1893.  Osterode,  Ostpr..  wohnh.  ln 
Königsberg  Pr..  Sophlenslr  7. 
Von  beiden  fehlt  bisher  jede 
Nachr.  Nachr  erb  Emil  Wnend'., 
Hannover-Lummer,  Harenberger 
Straße  30. 


Wer  weiß  etwas  von  meinem 
Mann,  Görke,  Fritz.  Grenadier? 
Vermißt  seit  Aug.  1944  Im  Kreise 
WIrballen.  seitdem  keine  Nachr. 
Helmatanschr.:  Königsberg  Pr., 
Alter  Garten  46a,  FPNr.  32  445  b. 
WIrballen.  Nachr.  erb.  Frau  Ltes- 
beth  Görke,  geb.  Tollnick,  Spar¬ 
neck,  Obfr.,  Haus  150. 

Wer  weiß  etwas  üb.  den  Verbleib 
des  Bauern  Hoffmann,  Gustav, 
geb.  am  4.  7.  1895.  wohnh.  ln 
Secrappen,  Kr.  Fischhausen,  und 
seiner  Frau  Johanna,  geb.  Gebe, 
geb.  am  22.  3.  1902,  und  seinen 
Kindern  Armin  U  Marga?  Nachr. 


Frau  E.  H.  in  B.  schreibt!  „Gegen  meine  heftigen  Kopfschmerzen 
helfen  mir  einzigartig  Trinerol-Ovaltabletten  j  es  kommt  fOr  mich 
nichts  anderes  mehr  in  Frage."  Bille,  schreiben  auch  Sie  uns  ihre 
Erfahrungen  und  verlangen  kostenlose  Broschüre  I  Bei  Nerven- 
u*  Kopfschmerzen,  Neuralgien,  Frouenbeechwerden,  helfen  die 
bewahrten  Trinaral-Ovaltabletten.  Sie  werden  auch  von  Herz-, 
Magen-  u.  Dormempflndlichen  beitens  vertragen.  20  Tabletten 
DM  1.35.  In  all.  Apolh.od.Dep.-Ap.  Tri  neral-Werk,  München  E8/jt 


;  Gut 

gekleidet 

für 


#  Gr.  42-41 

/  !mit  dieirm  so  prtitgünilig** 
Strickkleid  Modell  .Ilion' 
’/ out  gutem  Material  mit  hüb* 
sehen  Stichelhoar -Effekten 

«•wirkt  und  gut  verarbeite'. 

arbem  Weinrat  od.  marine 
(Großnn  SO  und  52  OM  9.S0) 

Nachnahme  Vers  .  Goronlte: 
Umfousch  oder  Geld  iwrikkl 

Fordern  Sie  bitte  unbedingt 
den  großen  Herbst-Kafolog 
m.  763  weiteren  ebonto  gün¬ 
stigen  Angeboten  u.  farbigen 

(Abbildungen  -kostenlos! 

G  roß versand 


Wer  kann  Ausk.  geb  üb.  meinen 
Mann  Karl  Quednau,  geb.  atn 
19.  4.  1887?  Er  war  zul.  als  Volks¬ 
sturmmann  im  Abschnitt  Konlgs- 
bcrg-Juditten  eingesetzt.  Letzter: 
Wohnort  war  Königsberg,  Roon- 
«tr.  12  Wer  kann  ferner  Ausk 
geben  üb.  meinen  Sohn  Gerhard 
Quednau,  geb.  am  22.  7.  1927  ln 
Bischofsburg.  Kr.  Rößel?  Seine 
An&chr.  lautete:  Schütze  Gerhard 
Quednau,  4  Komp.  Pz.-J8g.-Ers.- 
u.  Ausb.-Abt.  1  in  Allcnsteln.  Er 
soll  verwundet  worden  u.  in  ein 
Lazarett  In  Danzig  gekommen 
sein.  Wer  war  dort  mit  ihm  zu¬ 
sammen  und  kann  mir  Uber  sei¬ 
nen  Vcrbl.  Ausk.  geben?  Ausk. 
erb.  Fr.  Wilhelminc  Quednau. 
Brambauer  (Wcstf.),  Josefstr.  36 
Unkosten  werden  erstattet. 


jede  Ansichtskarte  aus 


Gezücht  werden  Ilse  und  Regina 
B  r  a  s  s  e  1 1 


geb.  am  20.  8.  1938 
(Zwillinge),  aus  Königsberg  Pr., 

Kunzcncr  Weg  18.  Vater  war 
Lehrer  Emst  Brasselt.  Wer  weiß 
etwas  üb.  das  Schicksal  der  Ge¬ 
suchten?  Nachr.  erb.  u.  Nr.  34  788  Holldack, 
Anz.-Abt.,  Größe 


(Harz). 


Wer  kennt  die  Anschrift  des  ostpr. 
Rußland-Heimkehrers  Fritz  Mat- 
schick,  FPNr.  16  945,  l.  Radf.- 
Schwdr.  383?  Unkosten  weiden 
cistottet.  Nachr.  erb.  Gustav  Hinz, 

(22b)  Bechtheim,  Kr.  Worms  a/Rh., 

Markt  3. 

Wer  weiß  üb.  d.  Veröl,  des  Gefr. 

Naujoks.  Willy,  FPNr.  07  903  E. 

6.  Inf-Dtv.,  Gr.-Regt.  312.  geb. 
am  18.  8.  1925  zu  Bojehmen.  Kr. 
Tilsit-Ragnit  (Ostpr.),  vermißt  am 
24  .  6.  1944  bei  den  Kämpfen  bei 
Wttebsk  an  der  smolensker  Roll¬ 
bahn?  Auch  für  den  klelnst.  Hin¬ 
weis  dankbar.  Unkosten  werden 
ei  stattet.  Nachricht  erb.  Herrn. 

Naujoks.  z.  Z.  Dom  FUrstenhagen 
über  Seesen  a  Harz. 

Heiligenbeller!  Wer  kann  Auskunft 
geb.  üb.  meine  Großmutter  Frau 
Neumann,  Auguste,  Heiligenbeil, 
Schmledcstraße  1  b  (Ostdeutsche 
Maschinenfabrik)?  Letzte  Nachr.  Salewskl, 
im  Jan.  45.  Nachr.  erb.  Emü  Neu-  Llep.  1 
mann.  Rattelsdorf  33  b.  Bambeig  n»lr  Un 
(Oberfranken).  <hc 

Paapc,  Gertrud,  geb.  7.  1.  1908  ln 
Preußwalde,  Kr.  Ragnlt.  Zul.  int  -crl  ,, 
Fcbr.  45  In  Berlin  gesehen  u.  an-  ,.nrh„n 
gebt,  durch  Bahnhofsmission  nach  .  ,, 

Lüneburg  beförd.  worden.  Mög-  “ 
liehe rwelse  ln  einem  Helm  unter-  Manne« 
gebracht.  Noklies  (Nucklles).  Gu- 
stav,  etwa  70  J.  alt,  in  Grüntal.  , 

Kr.  Ragnit.  geb.  Letzte  Wohng  ,  ,”n  f 
Ragnlt.  Anger  2.  Ausk.  erb.  für 
Anna  Nucklies  In  der  sowj.  bes. 

Zone  Frl.  Charl.  Conrad.  Ham- 

bürg  39.  Slenchgir.  20  (b.  Gollnlck).  Wer  kan. 


Das  Ostpreußcnblatt. 
Hamburg  24. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb. 
das  Schicksal  meiner  Frau. 
Bucbhorn,  Erna,  geb.  Messe¬ 
tat.  geb.  am  10.  9.  1898  ln 
Königsberg  Pr.,  zul.  wohnh. 
in  Königsberg.  Ponarther 
Str.  25.  Meine  Frau  soll  am 
17,  Januar  1945  mit  Familie 
Zapf  u.  Familie  Speckmann, 
aus  demselben  Hause.  Kö¬ 
nigsberg  in  Richtung  Pillau 
verlassen  haben.  Unkosten 
werden  erstattet.  Nachr.  erb. 
Willy  Huchhorn.  Hamburg- 
Bramfeld,  Am  Damm  16. 


Gesucht  wird  Rippke,  Gerhard, 
geb.  am  20.  9.  1929.  aus  Dreng- 
furt.  Kr.  Rastenburg.  Ostpr  , 
Bartelstraßc  131.  Er  Ist  am  25.(26. 
Jan.  1945  auf  der  Flucht  abhan¬ 
dengekommen.  mögl.  Ist  auch 
Verschleppung  Nachr.  erbittet 
Franz  Rippke.  Neumünstcr,  Hol¬ 
stein,  Rendsburgcr  Straße  85  83. 


Eilt! 

Gesucht  werden  aus  Guttstadt. 
Kr.  Hellsberg,  Seeburger  Vor¬ 
stadt.  Familie  Anton  Schwark, 
sowie  Frau  Betty  Nleswandt 
m.  Sohn  Alfons,  Beide  Familien 
wohnten  1945  46  ln  Schönwiese 
bei  Guttstadt.  Frau  Luzia  Käs- 
llng,  geb.  Grotzka,  Frau  l,ene 
ltlrsehberg,  geb.  Grotzka.  bd. 
iul.  wohnh.  1945  47  In  Noßberg, 
Kreis  Heilsberg.  Zuschr.  erb. 
an  Hermann  Koch,  (2ib>  Holz¬ 
wickede,  Mühlcnstraßc  3. 


kostet  noch  nicht  zahn  Pfennig 

26  schöne  Aufnahmen  aus  Ost¬ 
preußen  Alle  zusammen  nui 
UM  2,30  und  10  Pfennig  Poho. 
Solort  lieferbar 

Verlag  Raulenberg  &  Möckel 

leer  (Ostfrlasland),  Schließfach  136 


lomroes,  Hermann,  geb.  5.  8,  191t 
ln  Kamcrau  b.  Danzig,  Wagen- 
mstr.,  Dienststelle  BWW  Nasser, 
Garten,  Königsberg.  Am  29.  Jan. 
1945  zur  Wehrmacht  cingezogen, 
angeblich  Pestalozaischule  gele¬ 
gen?  Letzte  Nachr.  8.  3.  1945  aus 
Königsberg.  Odebrett,  Max,  geb. 
12.  3.  1882  in  Königsberg,  Schlos¬ 
ser  bei  Ausbessci-urrgswerk  Po- 
narth  d.  Reichsbahn,  wohnh.  Kö- 
nlgsberg-Ponarth.  Buddestr.  20. 
wurde  angeblich  am  11.  April  45 
mit  and.  Einwohnern  v.  Russen 
nach  Löwenhagen  getrieben  und 
dort  behalten.  Odebrett.  Paul, 
geb.  12.  8.  1892  in  Königsberg. 
Kaufmann  d.  Getreidebranche.i 
Futtermittel  usw.,  wohnh.  Kö¬ 
nigsberg,  Kneiphöfsche  Lang¬ 
gasse  49.  war  zul.  ln  Thorn  als 
Feldwebel  ln  einem  Gefangenen¬ 
lager  Aufseher  Letzte  Nachricht 
Anfang  Jan.  von  da.  Nachr.  erb. 
u.  Nr.  34  865  Das  Ostpreußenblatl, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Vver  kann  ausk  geoen?  Nachr. 
erb.  Frau  Hlldegardt  Holidack. 
(17)  Lahr-Dlnglingen,  Hauptstr. 
58  ff  Tr..  Schwa rzwald-Baden. 

17.  3.  1900. 


Kahlau,  Franz, 

Werkmeister,  aus  Puschdorf,  Kr. 
Insterburg  (Ostpr.).  war  bis  1945 
bei  Schichnu  Schiffswerft  in  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)  beschäftigt.  Wer 
v.-ar  mit  ihm  zus.?  Nachr.  erb. 
Frau  Maria  Kahlau,  (14b)  Betz¬ 
weller  Uber  Sulz,  Kreis  Freuden¬ 
stadt  (Neckar). 

Klein,  Horst,  geb,  2*.  8.  1922,  frü¬ 
herer  Wohnort  Trakchnen,  Ost¬ 
preußen.  letzte  FPNr.  39  190.  Von 
April  bis  Ende  Juni  1944  Gefr. 
u.  Kraftfahrer  b.  d.  Offz.  der  B- 
Stellc  37  im  Mittelabschnitt  der 
Ostfront.  Vom  30.  6.  1944  von  der 
Einheit  als  vermißt  gemeldet. 
Wer  weiß  etwas  Uber  unseren 
Sohn?  Für  Jede  Ausk.  sind  wir 
dankbar  und  erstatten  gerne  alle 
Unkosten.  Nachr.  erb.  Friedrich 
Klein,  (24b)  Bahrenhof  üb.  Ol¬ 
desloe,  Kr.  Segeberg,  Holstein. 

Kordass.  Helmut,  aus  Köntgsberg- 
Ponaith-Ost.  Hirschgasse  30.  geb 
5.  11.  1030.  Krause.  Rudi,  geb.  26. 
7.  1930,  aus  Königsberg,  Unterha- 
berberg  41,  Nachr.  erb.  Hans- 
Dietcr  Heyse,  Garmisch-Parten¬ 
kirchen,  postlagernd. 


< Suchanzeigen 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  Ballo. 
Paul,  aus  Lyck.  Ostpr.?  Derselbe 
war  verh.  mit  Engler.  Gerda,  aus 
Königsberg  und  auch  dort  bei 
seinen  Schwiegereltern  wohnhaft 
gewesen.  Die  Wohnung  war  ge¬ 
genüber  d  Reichsbahndirektion. 
Nachr.  erb.  Otto  Plöger.  Schwäb.- 
Gmünd,  Justlnus-Kerner-Str.  13. 
WUrtt.  Unkosten  werden  erstat- 


Wcr  kann  Auskunft  geben  Uber 
mein.  Sohn  Peyszan,  Bruno,  geb. 
10.  Juni  1925  in  Waldhausen.  Kr. 
Insterburg  (Ostpr.).  Gefr.  ln  ein. 
Grenadler-Rcgt.,  FPNr.  44  392  C? 
Letzte  Nachr.  am  19.  Jan.  45.  Die 
Truppe  war  im  Gr.  Weichselbog. 
und  zog  sich  nach  seinem  Schrei¬ 
ben  nach  Krakau  zurück.  Nachr. 
erb.  Fritz  Peyszan.  Oetzen  26. 
Kr.  Uelzen  (Lüneburger  Heide). 


Wer  kann  Ausk.  geben  Uber 
meinen  seit  dem  15.  1.  1945 
vermißten  Sohn,  den  Obergefr. 

Skupsoh,  Erwin 
aus  Grünwalde.  Kr.  Ortelsburg, 
Ostpr.,  zu!,  bei  der  Einheit 
Santow,  Ausbildungsabt.  If 
Hohensalza,  Warthegau?  Nach¬ 
richt  erb.  Frau  Emma  Skupsch, 
z  Z.  Götzdorf,  Kr.  Stade,  bei 
Familie  R.  Herrmann. 


Wer  kann  Ausk.  geb.  üb.  d.  Ober¬ 
feldwebel  Alben  Froese,  geb. 
3  S.  1897  ln  Moritziauken,  Kr.  In¬ 
sterburg,  FPNr.  42  978.  war  bei 
Baukomp,  als  Komp.  Führer  in 
Rumänien,  seit  1945  keine  Nachr. 
Nachricht  erb.  u.  Nr.  34  869  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzeigen-Abt., 
Hamburg  24. 


werden 


Königsberger!  Gesucht 

Frau  Annl  Baumgart,  geb.  Ga¬ 
briel.  geb.  am  7.  U.  1009,  Stage- 
mannstr.  B6.  Zul.  am  3.  4.  1945  In 
ihrer  Wohnung  gesehen.  Fritz 
Haumgart.  geb.  am  26.  6.  1888, 
Betriebsdirektor  der  Ladol,  Kö¬ 
nigsberg.  Volkssturmeinsatz  bei 
Gr.-Friedrichsoerg  Nachr.  erb. 
Frida  Plogschtles.  geb.  Gabriel. 
Sange,  Kr.  Olpe  üb.  Finnentrop. 
Unkosten  werden  erstattet. 

Bleich,  Egon.  geb.  5.  1.  3t  od.  32  In 
Insterburg  (Ostpr.),  zul.  wohnh. 


Wer  kann  Ausk.  geb  üb.  meinen 
Vater,  den  Viehhändler  Gustav  ^  eQy 

Saborowskl  aus  Hohenstein  (Ost- 
pteußen).  Landwehrweg  4’  Mein 

Vater  wurde  von  d.  Russen  ver-  t  '  T  . 

schleppt  u.  soll  1945  tn  ein.  Lager  *- 

in  Rußland  gestorben  sein.  Per-  S 

sonen.  die  mit  meinem  Vater  zu-  1  ^ 

sammen  waren  od.  genaue  Ausk  Ausblldungs-Bat.  493  ln  Deutsch 

geben  können,  wollen  sich  bitte  Eytau.  Bild  Ist  v.  Herbst  44  Hel- 

geg.  Unkostenerstattung  melden,  matort  Reichen.  Ortst.  Schönrade 

Christel  Pollmann.  geb.  Sabo-  Kr.  Wehlau  (Ostpr.).  Ausk  erb 

lowski.  Senne  1.  Paderboraei  Kurt  Salomon.  Sebexen  übei 

Straße  562.  Post  Brackwcdc.  1  Kreiensen  (Harz). 


Gesucht  wird  Tranclls,  Anna.  geb. 

am  17.  8,  t924.  zul.  wohnh.  Schu¬ 
len.  Kr.  Tilsit-Ragnit.  Nachricht 
cib.  das  Amtsgericht  Essen.  58 
tt  133/53. 


Achtung.  Lycker  u.  Rastenburger! 
Wer  hat  meinen  Mann  Gregel. 
Ludwig,  geb.  26.  8.  1893.  nach  dem 
24.  2.  1945  gesehen  u.  kann  Irgend¬ 
welche  Angaben  machen,  wo  er 
hingekommen  ist?  Wurde  von 
den  Russen  am  24  .  2.  1045  aus 
■  Schsrfs.  Kr.  Rastenburg.  ver¬ 
schleppt.  Nachr.  erb.  Marie  Gre¬ 
gel.  Diestedde-Entrup  56  b.  Bek- 
|  kum,  Westl.  I 


Wer  kann  Ausk.  geb.  Üb.  Lieselotte 
Lutter,  geb.  am  22.  5.  1930  ln  Kö¬ 
nigsberg  (Pr),  oder  war  mit  ihr 
zusammen  Im  Lager  Altenkirch. 
Kreis  Tilsit-Ragnit  (40)?  Zul.  ge¬ 
sehen  im  Gefängnlshof  von  Rag¬ 
nlt.  aus  dem  sie  angeblich  nach 
Rußland  verschleppt  worden  ist. 
Nachricht  erb.  Emst  Hölge.  (2la) 
Rheine  (Wcstf.),  Darbrokstr.  137., 


Gesucht  wird  Fabrikbesitzer  Frsnz 
»Vorm  aus  Zinten  (Ostpr.).  Nach¬ 
richt  erb.  Eduard  Mehl.  (23)  Hiip» 
stedt  (früher  Lotzcn/Oatpi.), 


pt rtkufr- 


1.S7A»  t 1U* 

.....  «> 


Auch  obne  Anzahlung 
Aluhel  von  Meister 

j'A'HNICHEN 

früh.  Insterbur*  und  Dresden 
Bis  20  Monate  Kredit 
Sofortige  Lieferung 
1500  qm  Möbelsrhau 
Stade-Süd  Halle  Ost 
^  Angebot  U.  Katalog  frei!  ^ 


■c  Unser  zweiter  Sonntags- 

c,  Junge,  Dietmars  eisenn- 
o  tes  Brüderchen,  lat  am 
*»  ».  August  1933  geboten. 

In  herzlicher  Freude: 

Gertraud  Behrendt 
geh.  Kowalzik 
Heinz  Behrendt 


LAUen.  Ostpr.  Wolfaiiagen 
Biamarcksir.  17  P.  Drengturt 
letzt. tili  Halfstede,  Post  Asch- 
hausen  üb.  Oldbg.  I 


Maroni  Reldie.s 
geb.  Ehrbeck 
fiüher  Sensburg.  Ostpr. 

Obra  Dique  Las  Pirquitas 

Pcia  de  Catamarca 
Argentinien 

4.  Juli  1933 


Die  Geburt  ihres  Sohnes 
Volkhard  Georg  Hermann 
zeigen  hlcrmi  t  an 
Elizabeth  llrleae 
geb.  Jellnakl 
Gründen*««.  Kr.  Lotzen 
Gethard  Briese 
Kaufmann 

Lbwenstem,  Kr.  Gcidatien 
letzt  Enkirch  (Mosel) 
Umerstraße  147 


Unser  Adolf  hat  ein  Brüdei- 

chen  bekommen: 

T  i  it  z  -  u  1  r  i  c  h 
Atmrlise  Bundt,  geh.  Klein 
Kndppe  Udorf 
Kr.  Königsberg-Land 
Otto  Bund: 

KroUgkclm,  Kr.  Gcrdaucn 

lelzi  Großenwörden 
Kr,  Stade  (Elbe) 


Peckensen  Gr.-Blumenau 

A|tnt  Kr  Samland 

l«htt  Zicherie.  »Ir.  Gllhoin 
Hann 

3-  September  1933 


Statt  Karten 
Ihre  Verlobung  geben  bekannt 
Erika  Grunwald 
Manfred  Schulz 

Sonnenborn  u.  Hagen  1.  W. 
AUenste'n  GusMvstr.  7 

Schubertstr.  47 
Jetzt  Gevelsberg  1.  W. 

Kölner  Str.  18 

August  1953 


Zu  Ursula  und  Joachim  hat 
»uh  ein  Brüderchen  gesellt. 

In  großer  Freude  und  Dank- 
barkeit 

Dr.  Helmut  Kcidiet.» 


Als  Verlobte  grüßen 

Ingrid  Gerlach 
Erhard  Scheidmann 

Liebenau/Hann., 
lib.  Nienburg/Wcser 

Essen-Heid  hausen. 
Scheppener  Weg  31 
fr.  Wo rm<i!tt /Ostpr., 
Obertorstr.  1 
September  1963 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Arnold  Kmoch 

Diplomlandwirt 
und  Landwirtschaftsassessor 

Traute  Kmoch 

geb.  Kutschelis 
Kunstgewerblerin 
Görlllz  Königsberg  Pr. 

Jetzt  Northeim  Hann. 

Rücklngsallee  7 
den  9.  September  1933 


Ihre  Vermeidung  geben  bekannt 

Fritz  Martin 
Hilde  Martin 

geb.  Schlmkus 

früher  Kellen, 

Kreis  Tllsit-Ragnlt 
Jetzt  Stemel  1  W.. 

Kreis  Arnsberg 

Weme/Lippe. 
Stock  unter  Str.  272 

19.  September  1953 


Am  25.  Juli  1953  wurde  unsere 

Cornelia  geboren 

Götz  Andnlir 

(früher  Lulscnhof.  Ostpr.) 

und  Frau  Ursula 
geb.  Tombeit 

Schandciah  3a 
Kr.  Braunschwelg 


hi  dankbarer  Freude  geben 
*lr  dl«  Geburt  unserer  Cor- 

n«ll  a  bekannt 

Dr.  med.  dent.  Klaus  Ihl» 
und  Frau  Inge 
geb  Fe!-'  ’n 

üomberg.  l.  September  1853 

Kleberslraße  46 
■Mjher  Königsberg  Pr. 
ocharnhorststraae  19 


Wir  haben  uns  verlobt 
und  senden  Grüße 

Walburg  Reineke 
Siegfried  Possekel 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Paul  Theis 
Erika  Theis 

geb.  Täubert 

Wuppertal-Elberfeld 
Am  Bredtchen  72 

f'üher  Kü  m  gäbe  r  g-Sel  Igenfeld 
Ringstraße 

29.  August  1953 


Statt  Karten 

Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 

Helmut  von  derTrenck 

ElisahethvonderTrenck 

geb.  Helpmann 

Fohlen  Gi-undensee 

K°  p"-Eylau  Kr.  Lätzen 

.....  -  pr.-Oldendorf.  Kreta 
l.ibbecke  den  13.  Sept.  1953 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Rolf  Glöckner 
Ingrid  Glöckner 

geb.  Lange 

Kie-  Plön  Holst..  «.  Sept.  1933 
«hur*  Ostpr. 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Herbert  Wiith 
Dora  Wirth 

geb.  SchimanskI 

früher  Franken  berg/Schl.  früher  Llcbemühl/Ostpr. 

Brunkensen  134,  Bez.  Hann. 


WIR  WURDEN  AM  19.  SEPTEMBER  GETRAUT 

HEINRICH  KAISER  dipl.ing.  Architekt 
URSULA  KAISER  geg.  müller 


freudenstadt/sch  w  . 


MOLKEREI  LIEBENFELDE. 
KREIS  LABIAU 


JETZT;  STUTTGART-W.  VOGELSANGSTR.  129/1 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Z\LcJt i  QKencke 
VJimyald  OfCencke 


I.iska-Schaaken 
Kr.  Samland,  Ostpr. 
Jetzt  Oldershausen 
Kr.  Harburg 


geb.  Brauer 


Asendorf  3.  Kr.  Harburg 


Asendorf,  den  11.  September  1953 


A>in&  ‘Weiß. 

\ ZOitUda  WeLfi- 

geb.  Zander 


Herzlichen  Dank  sagen  wir 
allen  lieben  Bekinnten  für  die 
Aufmerksamkeiten  anläßlich 
unserer  Hochzeit 


Vermählte 

Döbem.  Kreis  Pr.-Holland 
Jetzt  Hameln  (Weser),  Bismarckstraße  9 


Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern  am  S.  Okto¬ 
ber  die  Eheleute 

Eduard  Markschies 

Emma  Markschies,  geb.  Seek 

Insterburg,  Ostpreußen,  Ludendorffstraße  12 
Jetzt  Groß-Marlbach  b.  Frankenthal,  Rheinpfalz 


Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 

Hans  Hosemann 

Bau-Ing. 

Gisela  Hosemann 

geb.  Schönfeld 

Löwenberg  Königsberg  Pr. 

(Schles.)  Beeckstr.  19 

jetzt  Göumgen,  den  19.  9.  1953 
Pfalz-Grona-Brelte  67 


Für  die  anläßlich  unserer  Gol¬ 
denen  Hochzeit  uns  übermit¬ 
telten  Glückwunschschreiben 
und  erwiesenen  Aufmerksam¬ 
keiten  möchten  wir  hier  auf 
diesem  Wege  allen  unseren 
lieben  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  den  allerherzllchstcn  Dank 
aussprechen. 

Mit  lieben  Helmatgrüßen  ver¬ 
bleiben  wir 

Franz  und  Elisabeth  Lentzko 
Altersheim  Knechtsteden  Uber 
Neuß  3:  früher 
Könlgsberg/Pr.-Judltten 


Wir  gratulieren  unserer  Mutter 
und  Großmutter.  Frau 
Helene  Paulat 
zu  Ihrem  75.  Geburtstag. 

Alle  Kinder  u.  16  Enkel. 

Allen  Bekannten  Ihre  Adresse: 
Kreitz/Neuß.  JUllcher  Str  18. 


Am  20.  August  1953  hat  un¬ 
ser  liebes  Mütterchen,  unsere 
unvergeßliche  liebe  kleine  Oma 
!m  76.  Lebensjahr  Ihre  Augen 
für  immer  geschlossen. 

Martha  Gerull 

R0b.  Mlkat 

früher  Gut  Moritzkehmen 
Tilsit 

Familie  Emil  Gerull 
Cismar,  Holstein 
Familie  Willy  Gerull 
Wuppertal-Barmen 
Else  Gerull.  Braunschwelg 
Helmut  u.  Hildegard  v.  d. 
Werth,  Lüneburg 

Wuppertal-Barmen 
den  13.  September  1953 


Nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  11.  August  1953  lm 
Krankenhaus  Buchholz  meine 
lnnigstgel  lebte  Frau  und  Le¬ 
bensgefährtin,  unsere  gute, 
treusorgende  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Omi,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Anna  Uschkoreit 

geb.  Tomosclielt 
lm  Alter  von  67  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Franz  Uschkoreit 

Gr. -Stangenwald, 

Kreis  Gumbinnen  und 
Helnrlchsfetde,  Kr.  Schloßberg 
Jetzt:  Holm-Seppensen. 

Kreis  Harburg. 

Die  Beerdigung  fand  am  14. 
August  1953  auf  dem  Friedhof 
ln  Buchholz  statt. 


Fern  Ihrer  Heimat  verstarb 
am  8.  September  1953  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe.  unvergeßliche 
Frau  und  treusorgenüe  Mutter 

Ella  Görke 

früher  Schönwalde, 

Kreis  Heiligenbell 
lm  57.  Lebensjahr. 

Sie  folgte  ihrer  ln  der  Heimat 
zurückgebliebenen  Mutter  und 
Schwiegermutter  und  Ihrer 
einzigen  22jährigen  Tochter 
Anita,  die  an  den  Folgen  der 
Flucht  in  Sonneberg  (Thür.) 
1W7  vernarb, 
ln  stiller  Trauer 
Gustav  Görke 
Sohn  Karl 
Kurt  Hill,  Schwager 
Hanna  Hill,  geb.  Görke 
und  Kinder 

Grete  Görke,  Schwägerin 
Bad  Zwischenahn, 

Hamburg 

Ostzone 


Fern  ihrer  heißgeliebten  Hei¬ 
mat  entschlief  sanft  am  4 
September  1053  um  0.30  Uhr 
nach  schwerem  Leiden,  kurz 
vor  Vollendung  Ihres  80.  Le¬ 
bensjahres,  meine  liebe  Schwe¬ 
ster.  unsere  gute  Tunte  Hans, 
die  ehern.  Landwirtin  Frau 

Johanna  Rohrmoser 

Reb.  Zogclser 

Birkenfeldc.  Kr.  Pillkallcn 
Ostpreußen 

Im  Namen 

•Iler  Hinterbliebenen: 

Benno  Zogeiser 
sowj .  bes  Zone 
Arno  Rohrmoser 
Langenberg.  Rhld.. 
Bismarckstraße  5 
Lotte  Dyrk 
geb.  Rohrmoser 
W. -Oberbarmen,  Lonsstr.  37 
Gertrud  Zogeiser 
Adoptivtochter 
Elsdorf,  Kreis  Rendsburg 


Zum  Gedenken 

Am  22.  September  1932  ent¬ 
schlief  nach  langer  schwerer 
Krankheit  im  Alter  von  54  Jah¬ 
ren  meine  liebe  Frau,  unsere 
liebe.  treusorgende  Mutter, 
Schwägerin,  Tante.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Anna  Jodmikat 

geb.  Wedelcwskl 

Sie  folgte  Ihrem  zweiten  Sohn 
Curt.  der  Im  Mal  1941  mit  dem 
Schlachtschiff  .Bismarck”  •  lm 
Atlantik  unterging. 

In  schwerem  Leid: 

Emil  Jodmikat 
Herbert  Jodmikat  und  Frau 
Helligenhaus.  Bahnhof¬ 
straße  48 

Werner  Jodmikat  und  Frau 

Hannover.  Kniestraße  4 

Insterburg.  Blsmarckstr.  71 
Jetzt  Delmenhorst 
Tiefer  Weg  50 


Ant  7.  September  1953  Ist  mein 
guter  Lebenskamerad.  Frau 

Gertrude  Liedtke 

geb.  Melchert 

nach  schwerer  Krankheit  heim¬ 
gegangen. 

Ferdinand  Liedtke 

früh,  in  Osterode.  Ostpr. 
Kreis-  u.  Stadtsparkasse 

(14b)  Bad  Liebenzell.  Kr.  Calw 
Rcuchlinweg  17 


Am  X.  September  1953  ent¬ 
schlief  sanft,  fern  der  alten 
Heimat.  in  Essen-Werden 
meine  gute  Schwester 

Helene  Wollermann 

geb.  Prager 

früher  Krausenwalde 
bei  Gumbinnen 
tm  80.  Lebensjahre. 

!n  tiefem  Schmerz 

Anna  Kalibers 
geb.  Prager 
Essen-Werden 

Pastoratsberg,  Am  Turm  3  a 


Am  B.  August  1953  entschlief 
unerwartet,  infolge  eines 
Schlaganfallcs,  mein«  Hebe 
Frau,  unsere  neu  sorgende 
Mutier,  Schwiegermutter  und 
Omi,  Frau 

Elisabeth  Sawltzki 

geb.  Bemerk 

im  69  Lebensjahre,  tief  be¬ 
trauert  und  verehrt  von  Ihren 
Angehörigen  und  allen,  die  sic 
kannten. 

Int  Namen 
aller  Hinterbliebenen 
Willi  Sawltzkl 
Oöe:  (euerwehrm—nn  a.  D. 
aus  Königsberg 
zuletzt  wohnhaft  in 
Deutsch-Ej  lau  (Westpr.), 
Bahnhofstr.  12 
Vilkerath  bei  Overath 
(Bez.  Köln),  Bahnhofsweg  31 


3<a£mQao»aG3aaii<3ara 


Jahrgang  4  /  Folge  27 
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Arbeitsjacke 

vnverwün  lieber  n., 
Dr,lt.  blou,  bi,  395 
Gr.  44  nur  U 

KammgarnDluse 

tporflich*  Form,  rftn 
dunkelblau,  bis  JlSO 
Gr.  46  nur 

Kammgarnsacco 

Hilf  Rudcenrjurt,  n-jc 

btou  und  oliv.  Il»3 
bit  Gr .  46  nur  ” 
gebraucht,  instand  qe- 
»eUt,  leilw.  neuwertig. 
Nachn  ah  me  vsrtond 
mit  Rückgoberecht 
Ausführlicher 
Katalog  kostenlos. 


VorscfUodonos 


IlsrufskUidf rfabnk  .  Te*tiker»0ndhaui 
|haN MOVER  Pb*  Davsnstedfsr  Str.  60 


SOberbelten 

130X200,  Inlett  echt  und  dicht, 
mit  6  Pfund  Füllung 

DM  39,50  -  49,50  -  65,—  .  75,— 

Sämtliche  anderen  Größen  auf 
Anträge. 

Prospekt  über  Betten  gratis! 

C tettmrlteiuleMc 

—l  mnirajui  uiu  t  intim* 

~  BliLEftLO  5 
Jiltrnbccker  Straße  50 


ln  sch<*ner  Gegend  an 
gebildet.  Menschen  zu  vermieten, 
oitsehr.  erb.  unt.  Nr.  34  907  Das 
I  OMptcußenblatt.  Anzolgen-Abt., 

Hamburg  24. 

Sotdatentreffen 

Göttingen  in  der  Bahnhofsauakunft 
Aktentasche 

;  dui  eh  Kameraden  vertauscht.  Mel¬ 
dung  erbeten 

Max  Pangrttz,  Bad  Hamburg 

Piof.-Otto-Norclmann-Str.  6 

Samlaiidweg,  Königsberg.  Wer! 
wohnte  dort  oder  kannte  Grund¬ 
stock  Nr.  4  od  6  (?)  des  Rechts- 
Pflegers  Wilh.  Rauter?  Kosten 
erstatt.  Hemy  Wittkowski.  Celle, 

|  Schließfach  251. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Minna 
Lehmann  aus  Königsberg  Pr  . 
geb.  in  Kreuzberg.  Ostpr..  von 
März  1913  bis  April  1920  In  der; 
Hell-  u.  Pflegeanstalt  Tapiau. 
Ostpr.,  als  Pflegerin  tätig  war? 
Nachr.  erb.  zw.  Rente  Minna 
Lehmann.  Kl. -Hutbergen  30.  Kr. 

‘  • :  :  i,  Post  Hönisch. 

Anbieten 

Doppelzlm.  in  neuem  evgl.  Altersh. 

für  Ostvortr.  u.  Totalgeschäd.  t. 
landschaftl.  reizvoll,  verkehrs- 
Rünst  Lage  unweit  WupperU!. 
Monatl.  Pflegesatz  b.  voll.  Ver-  l 
sorg,  elnschl.  Wkschereln.  u.  Bctr. 
d.  Schwest.  d.  JM  DM  160,—  Je 
Bett.  Meid.  erb.  unt.  Nr.  34  911 
Das  Ostpreußenblau,  Anzeigen- 
Abteilung.  Hamburg  24.  I 
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Wer  kann  bestätigen,  daß  Kotraud 
»äager.  Könlgabcrg  Pr.,  vom  17.1 
10.  1939  bla  zum  1.  4.  1940  in  Or.- 
Lauth,  Kr.  Pr.-Eylau,  Ostpr.,  imd 
vom  l.  4.  1940  bis  zum  I.  10.  1940 
In  Schtllwen,  Kreis  Hevdekrug, 
Mcmelland,  zur  Ableistung  des 
Reichsarbettsdlenstes  herangezo-, 
gen  war?  Nachr.  erb.  Kotraud 
Saager,  (23)  Emlichheim,  Gr.-t 
Jäenthetm,  Apotheke. _  j 

Wer  kann  mir  die  Adressen 
von  Herrn  Rechtsanwalt  Horst 
Blizor,  früher  Königsberg  Pr., 
Steindamm  132/133,  oder  die  sei¬ 
ner  Sekretärin.  Fr!.  Erna  Hardt, 
beschaffen?  Brauche  Auskünfte 
üb.  Verwaltung  Kino  Prisma  U 
Nachr.  erb.  Frau  Erika  Schult¬ 
heis,  geb.  Lehmann.  Thlcmsdorf, 
Ostpr.,  Jetzt  Frankfurt  (Main). 
Bruchfeldstraße  65b 

Wo  fütde  Ich  Heimat?  1  Zimmer  m. 
Kochgelegenheit  u.  Abstellraum, 
Umgebung  Bremen.  Bin  Ostpr., 
Rcntnerln.  Zusehr.  erb.  u.  Nr.l 
34  699  Das  Ostprcußenblatt,  Anz.- 
Abt,,  Hamburg  24. 

Stellmacher«!  mit  Maschinen,  La¬ 
gerschuppen  u.  Wohnung  sofort 
zu  verpachten.  Bahnhof  u.  Post  i. 
Ort.  Anfr.  an  Wwe.  Line  Böder,  I 
Neetze.  Kr.  Lüneburg.  v.-Estorf-l 
Straße  22.  I 


Gemetnn. 

Wohnung«  unternehmen 
ln  schöner  Kleinstadt  SUd- 
bayerns  bietet  vortellhr.fle 
Gelegenheit  für  Wohnungs¬ 
suchende.  Nur  geringes  Eigen- 
kapital  notwendig  f.  Mlelwoh- 
mmsen  od.  Eigentum.  Antrag. 
«.  Nr.  34144  Das  Ostoreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 

Füllhaltcr  m  echt  gold-platt.  Fe¬ 
der.  t  Drehbleistift  oder  Kugel- 
achr.  +  1  Etui  zus.  für  nur  DM 
2.90  (Nachn.  50  Pf  mehl).  HALUW 
|  Wiesbaden  6.  Fach  6061  OB 

■  tvassrrsurht,  geschwollene 
WSW  Beine,  dann:  MAJ AVA-TEE. 

Sdimcrzlose  Entleerung  An- 

■  Schwellung  und  Magendruck 
■weicht.  Alem  u.  Herz  wird  ruhig. 

•j  Pakei  3.—  DM  u.  PortofNachn.  Ein 
Versuch  überzeugt.  Franz  Schott, 
Augsburg  2  208. 


- KÄSE - 1 

Tilsiter  Käse 

aus  dem  Hojsten-Land 

gute  abgelagerte 
speckige  Ware  -- 

*  45./.  500  g  DM  1,80  * 
„mg  Ä  30./,  500  ß  DM  1,25  A 

■  #  S  Edamer  S 

E  30./,  500  g  DM  1,30  E 

Käseversand  Steffen 

(24  bl  Bad  Segeberg 
(Irüher  Memel  Oslpt.) 
_  Versand  geg.  Nachnahme 

- K  » s  e - 

•*  i7,s,a-js5«  «  . 

8lW  D..  Bc.tk.77I.  0.1«r<l,Br-t«,R.llm.  flhPrhpllPfl  fmp  30V  *.««•«  9  — 
5»«fk«r,SprcM  ,anr.  10 Do«  Sk*  8  41  akkier  V“0'0OI0B  Motrotren  411q  36.40,  ll^erl 
MATJES-NAPF,  Haabw,  39,  Abt.  68  1  Betten  -  Müller,  *>0tkti«dwiü  Boy  14?! 


N  1069  Biber-Bettuch 


|  aus  reinen  Baumwollgarnen  mit  1 
I  bunten  Kantenstrelfen,  warm, 
weich  und  mollig.  Wieder  eine  1 
richtige  schöpllin- 
Lelstung!  #  QA 

Große  ca.  140/220  cm  II  “U 

Stuck  nur  DM  — 
Umtausch  oder  Geld  zurück,  i 

t  1 |  J 

U  legen  wir  jedem  Poke»  bi«  15.  Okt.  J 
|  unser  ?8-te't'ge*  Bilderbuch  bei  jj 


J.STAESZ  JUN. 

NESSE  BEI  BREMERHAVEN 


IL(»  Dtt  Bratl 
WW.,5»»« 
MAT  J  ES.N  AP 


■sniößimm 


Bne  Familien-Anzeige 
im  Ostpreußenblatt 
ist  einer 

persönlichen  Benachrichtigung  gleichzusetzen 


Wünsche  Qagchäftsverbindung  mit  Hersteller- 
Firma  für  . 

Königsberger  Randmarzipan 

sowie  Tee* Konfekt,  gefüllt  und  ungefüllt 

Bruno  Krause,  Süßwaren-Grußhandlung 
Goslar  (Harz),  Bäringer  »Ir.  31,  Tel.  3744  (früh.  Elbing) 


•  •  la  Preiselbuer-Kompott  •  • 

tafelfertig,  m.  Kristallzuck  einge¬ 
kocht.  wlrksamst.  Mittel  geg  Nie¬ 
ren-.  Blasenleid.,  Neuralgie  —  10- 
Pfd.-Postetmer  tnki.  DM  11.—  p. 
Nachn.  ab  Reimers.  Quick bom 
Holstein  4B 


'Tilget 

snidit:  Alle 
ds  zum  Bar- 
zu  10  Mo- 
at  v.  DM  8.95 
ihne  besond. 
Anzahig  frei  Haus  Liste  frei 

P.  Kloß  &  Co.,  ludwigshafen  o.Rh.  Oppau  5 

Radlo-Elektro-  Versand.  Gegr. 

1922  -  Fr.  Königsberg/Pr.  J 


i 
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